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An Ernft Moris Arndt. 


Die Herausgeber wiffen dies Buch, von dem fie wünfchen, daß 
es ein Volksbuch werde, keinem würdigeren Manne widmend darzu— 
bringen als Ihnen, dem zumeiſt auf den Namen eines Volksmannes, 
eines Vormannes im deutſchen Volke der Anſpruch zufällt. Zugleig 
gehören Sie zu unſeren Älteſten und haben die Jahre richtender und 
aufrichtender Drangſale, die nie vergeſſen werden ſollen, nicht bloß 
miterlebt, mitempfunden, miterlitten, — Sie haben treu und kräftig 
zum Siege mitgeholfen. Der Ihnen den unverfälſcht deutſchen Sinn 
in das Herz —— legte Ihnen auch das deutſche Wort auf die 
Lippe, das nie ſcheu wird, und gab Ihnen die Gewalt des Liedes, 
das die Tapfern zum Kampfe und die Kämpfer zum Siege führte, 
Sp war Ihr Leben ein ſchönes Los und ift_ein wichtige Stück in 
der Gefchichte unferes Volkes geworden, dem Sie die Gnade von Gott 
hatten, in ſchwerſter Zeit den ewig unvergänglichen Geſang vorzufagen: 


Das ganze Deutfchland foll es fein! 

D Gott vom Himmel, ſieh' darein, 
Und gieb ung echten deutjchen Mut, 
Daß wir es lieben treu und gut! 

Das foll e3 fein, 

Das ganze Deutfchland foll eg fein! — 


Dies Buch ſoll ein Volksbuch und ein deutfches Buch fein, in 
jedem Haufe willkommen. Die vaterländiichen Schlachtlieder, bei derem 
lange Deutichland wieder deutſch wurde und die bis zu unjeren 
fpäteften Enfeln hin nicht verftummen mögen, bilden den Anfang, wie 
alles Thuns und Dichtens Anfang das Gebet ift. Die Mitte enthält 
den Luftig freien Burfchenfang, das Jauchzer der „Jugend, dem der 
ernſte Fleiß zur Seite gehen und dem männliche Werktüchtigfeit folgen 
muß, joll e8 nicht eitel fein. Den Schluß machen des Bolkes eigene 
und feine Lieblingslieder, ein Griff aus feinem dichterifchen Schate, 
in dem fein inniges und reiches Gemüt fich wiederfpiegelt. 

Die Auswahl hat die gefamte deutjche Studentenſchaft felbit 

getroffen. Rundſchreiben waren nach allen Hochſchulen hin 

exgangen und allerſeits her kam in dankenswerter Fülle die erhetene 
Beihülfe, durch die es allein möglich wurde, dem Buche den Grad 
von Vollendung zu geben, den es als allgemeines deutiches Buch 
haben muß, um den Müntchen aller, foviel das überhaupt zuläffig war, 
gerecht zu werden. 


Auch für die Singweifen, die in früheren Liederbüchern unver- 
zeihlich und faſt durchgängig arg vernachläffigt waren, ift jede Sorge 
etragen, fie rein und ſanggerecht erzuftellen. Zwei deutiche Männer, 
he Erf und Friedr. Silcher haben fich de8 Reinigungswerkes 
der Weifen angenommen, und wie fie es gethan haben, mag männiglich 
jelbft num erfennen, Die Weife des Liedes_ift feine Seele, und darıım 
war die Pflicht groß, die Weifen von dem Schmuß zu fäubern, der fich 
an fie gehängt hatte. 

Und fo übergeben wir dem lieben „alten Arndt“ dies Buch, ver- 
meinend, ihm jelbit dadurch eine Freude zu machen und durch folche 
Widmung das Buch jung und alt im Volke am beften zu empfehlen. 





Ihr prächtige, kräftiges „Eiſenlied“, dag fie ung nach beifälliger 
Anhörung diefer Widmungsworte zur Aufnahme übergaben, und das 
Friedr. Silcher in Muſik gefett hat, möge als das erfte Lied unfer 
Buch zieren. (Wurde in der vorliegenden Ausgabe in die Abteilung 
„Vaterlandslieder“ eingereiht.) Wir beneiden das deutiche Männer- 
quartett, welches zuerit Ihnen dasjelbe in gelungener Weife vorzutragen 
das Glück hat, und hegen den Wunsch, daß fein Sinn und feine Weife 
in allen deutfchen Herzen lebendigen Anklang finden möge! 


Sur Jubiläums-Ausgabe, 


Mit vorstehenden Worten haben die Herausgeber das „Allgemeine 
Deutjche Commersbuch“ bei feinem _erften Gange durch die Stätten 
afademtjcher Jugendluſt begleitet. Seitdem find 25 Fahre verfloffen, 
innerhalb welcher dev Umfang des Buches fich durch einen den wachjenden 
Bedürfniſſen und der veränderten Zeitlage Rechnung tragenden „Anhang“ 
faft verdoppelt hat. Se erſcheint das Commersbuch in neuer Ge— 
jtalt. Was aus dem Anhang fich als bewährt erwiefen, wurde in die 
betreffenden Abteilungen eingereiht, aus dem reichen humoriſtiſchen 
Material aber eine neue Abteilung gefchaffen. Nur weniges wurde 
als veraltet weggelaffen, viel treffliches Neues und Altes aber aufge- 
nommen. "Namboften Dichten und Komponiften dankt auch diefe 
Auflage eine Reihe wertvoller Originalbeiträge. Was fonft in Bezug 
auf Emrichtung und Ausstattung an dem Buche geändert und verbefiert 
worden, fann dem aufmerffamen Auge nicht entgehen. Möge das 
„Allgemeine Deutjche Commersbuch” fich auch in feiner jeßigen Geſtalt 
die alten Fremde erhalten, neue gewinnen ımd immer meh heimiſch 
werden überall, wo edle Begeiſterung, heiterer Sinn und geſunder 
Humor walten. 


Die Herausgeber. 








Paterlanöslieoer, 
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2, In der mächt'gen Eichen Naufchen SUR? ſich der Heutfche Sang, 
daß der alten Geiſter Lauſchen ſich erfreu' am alten Klang. Deutjches 
Lied, tön’ ihnen Kunde fort und fort vom deutjchen Geiſt, der im 
taufendftinm’ gen Bunde jeine alten Helden preißt. 

3. Ueberall in deutfchen Landen blühet fräftig deu — der aus 
tiefſter Bruſt entſtanden, kündet laut des Herzens Drang. Deutſches 
Lied aus deutſchem Herzen, töne fort von Mund zu Mund, hemm' die 
Klagen, heil' die Schmerzen, knüpfe freier Männer Bund. 

4. Sei gegrüßt, du Feſt der Lieder, ſtröme Freud’ und Segen aus, 
daß die Scharen trauter Brüder fehren froh ins Vaterhaus. Nun, 
wohlan dem, Deutjchlands Söhne! laßt uns ferern Hand in Hand, 
und die frohe Kunde töne durch das weite Vaterland. 


Dr. 4. 5. Weißmann. 











2. Die fünf Eichen vor Dellwitz. 
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2. Biel des Edlen hat die Zeit zertrümmert, viel des Schönen 
ttarb den frühen Tod; durch die reichen Blätterkränze ſchimmert feinen 
Abſchied dort das Abendrot. Doch um das Verhängnis unbekümmert, 
hat vergebens euch die Zeit bedroht, und es ruft mir aus der Zweige 
Wehen: Alles Große muß im Tod beſtehen! — 

3. Und ihr habt beftanden! Unter allen grünt ihr frisch und kühn 
mit ftarfem Mut. Wohl kein Pilger wird vorüber wallen, der in eurem 
Schatten nicht geruht. Und wenn herbftlich eure Blätter fallen, tot 
auch find fie euch ein köſtlich Gut; denn verweſend werden ihre Kinder 
eurer nächſten Frühlingsprächt Begründer, 

4. Schönes Bild von alter, deutſcher Treue, wie fie beff’re 
Zeiten angeſchaut, wo in freudig kühner Todesweihe Bürger ihre 
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Staaten feftgebaut. — Ach, was hilft's, daß ich den SE erneue ? 
Sind doch alle diefem Schmerz vertraut! Deutiches V du herr⸗ 
lichſtes vor allen, deine Eichen ſtehn, du biſt et 


Ch. Körner. I8I1. 


3. Bundeslied vor der Schlacht. 
Kräftig. I: 8. E. Bornhardt. 
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3. Hinter ung, im Grau'n der Nächte, liegt die Schande, 
fiegt die Schmach, liegt der Frevel fremder Knechte, der die deutſche 
Eiche brach. Unſte Sprache ward gefehändet, unſre Tempel ftürgten 
ein: unfre Ehre ift verpfändet, deutiche Brüder, löſ't fie ein! Brüder, 
die Rache flammt! Reicht euch die Hände, daß ſich der Fluch dev Himm— 
lifchen wende! |: Löſ't das verlorne Palladium ein! :| 

3. Bor uns liegt ein glüclich Hoffen, liegt dev Zukunft goldie 
get, fteht ein ganzer Himmel offen, blüht der Freiheit Seligkeit. 
Deutfche Kunſt und deutſche Lieder, Frauenhuld und Liebesglück, alles 
Große kommt uns wieder, alles Schöne kehrt zurück. Aber noch 
gilt es ein gräßliches Wagen, Leben und Blut in die Schanze zu 
ſchlagen; nur in dem Opfertod reift uns das Glück. 

4, Num mit Gott, wir wollen's wagen, feſt vereint dem Schickſal 
ſteh'n, unſer Herz zum Altar tragen, und dem Tod entgegen geh'n. 
Vaterland, dir woll'n wir ſterben, wie dein großes Wort gebeut! Unſ're 
Lieben mögen’3 erben, was wir mit dem Blut befreit. Wachfe, du Frei- 
heit der deutfchen Eichen, wachfe empor über unfere Leichen! — Vater- 
land, höre den heiligen Eid! 

5. Und num wendet eure Blicke noch einmal der Liebe nach; ſcheidet 
von dem Blütenglücke, dag der giftge Süden brach. Wird euch auch 
das Auge trüber — feine Thräne bringt euch Spott; werft den letzten 
Kuß hinüber, dann befehlt euch eurem Gott! Alle die Lippen, die für 
uns beten, alle die Herzen, die wir zertreten, tröſte und ſchütze ſie, 
ewiger Gott! 


(Vers 6 wird ſchneller gefungen.) 


6. Und nun frifch zum Schlacht gewendet, Aug’ und Herz zum 
Licht hinauf! Alles Ird'ſche ift vollendet, und das Himmliſche gebt auf. 
Faßt euch an, ihr deutfchen Brüder! jede Nerve ſei ein Held! treue 
Herzen ſeh'n fich wieder. Lebewohl für diefe Welt! Hört ihr's, ſchon 
jauchzt e3 donnernd entgegen; Brüder, hinein in den blikenden Regen! 
MWiederfehn in der beffern Welt! 

Th. Körner, 


Gedichtet am Morgen des Gefechts bei Danneberg, 12. Mat 1813. 
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2. Vater dev Menfchen, du ſahſt unſre Arbeit und Streben, haft 
unfer Sehnen BER das Reich uns gegeben, ein Vaterland, haft 
ung die Rettung gefandt haft ung erwecket zum Leben. 

3. Schütz' uns, All giit’ ger, behüt' uns die leuchtende Krone, fegne - 
dein Deutichland, daß Friede und — drin wohne; Freiheit und 
Recht blüh' von Geſchlecht zu Geſchlecht, Eintracht und Treue belohne. 

4. Bater, o Vater, gieb, daß wir nicht Schuld auf uns laden! 
Schrede die Feinde, vingsum, fo da ſinnen zu Schaden! Führe das 
Reich, Kaiſer und Voͤlker zugleich, ſchenk' ihm die Fülle dev Gnaden! 

5. Schickeſt du Stürme, wir wollen fie mutig erwarten: Eichen 
eritarfen ım Sturmwind, dem winterlich harten; Prüfung, o Gott, 
beuget uns deinem Gebot, feit ung verwehret dein Garten. 

6. Dater im Himmel, du Heiliger, hör’ unfer Flehen, ſende dem 
Reiche das Heil aus den Himmlifchen Höhen; wahr’ es im RN der 
ſich dir fräftig erweilt, laß dir's zum Rıuhme beſtehen! 
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5. Sreiheit. 
Mel.: Freiheit, die ich meine 2c. 

1. Auf Arkona’3 Bergen it ein Adlerhorit, wo vom Schlag der 
Wogen feine Spibe borft. 

2. Spitze deutichen Landes, willit fein Bild du fein? Riff und 
Spalten fplittern deinen feiten Stein. 

3. Adler, je’ dich oben auf den Felſenthron, deutſchen Landes 
Hüter, freier Wolkenſohn! 

4.. Schau hinaus nach Meorgen, ſchau nach Meitternacht, ſchaue 
gegen Abend von der hohen Wacht! 

5. Pieß der deutſche Kaiſer Fliegen dich zugleich, als er brad in 
Stüden, ach! das deutfche Neich ? 

6. Hitte, deutſcher Adler, deutſches Volk und Land’, deutſche Sitt’ 
und Zunge, deutiche Stirn und Hand! Milhelm Müller. 


6. Des Deutichen Schwur. 


Mel: Wo Mut und Kraft ac. 

1. Auf, Brüder, auf, begimmt das Lied der Weihe, ſtimmt Fräftig 
an den feitlichen Geſang; dem deutichen Land, dem Land der Kraft 
und Treue, tön' unſer Lied mit hellem Zubelflang! Dich haben wir 
erforen, dir haben wir gefchworen, o Vaterland, im Kampfe feſt zu 
fteh’'n, für dich, wenn's gilt, auch in den Tod zu geh’n! 

2. Div weih'n wir uns, du heilge Muttererde, für dich find wir 
zu kämpfen jtetS bereit, ſei's mit dem Wort, ſei's mit dem jcharfen 
Schwerte, wir wanfen nicht, wir halten unſern Eid. Div bleiben wir 
ergeben im Tode wie im Leben; fir deinen Ruhm nur glühet unfer 
Herz, dir find wir treu in Freude wie im Schmerz. 

3. So blühe denn, o Deutfchland und gedeihe, in Frieden groß, 
ftegreich in jedem Streit, und bleib’, wie einit, das Land der feiten 
Treue, die Heimat bleib’ von Necht und Nedlichkeit! Noch Lange dir 
ertöne das Feltlied deiner Söhne, und wo der deutfchen Sänger Fahne 
wallt, dort auch dein Preis, o Vaterland, erichallt. 


7. Körners Geifterftimme, 
Mel.: Erhebt euch von dev Erde 2c., oder: Wenn alle untreu werden ac. 
1. Bedeckt mit Moos und Schorfe ein Eichbaum, Hoch und ftark, 
fteht bei Wöbblin, dem Dorfe in mecklenburger Mark; darumter ift 


von Steine ein neues Grab gemacht, draus fteigt im Mondenfcheine 
ein Geift um Mitternacht. 
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2. Er richtet auf die Rinden des Baums den Blick und lieſt den 


- Namen, der zu finden dort eingegraben ift; dann fucht er mit den 


Händen ein Schwert, das liegt am Ort, und gürtet um die Lenden 
ſich diefes Schwert jofort. 

3. Yangt dann nach einer Leiter, nimmt fie vom Aft herab, und 
jeßt im ſtiller Feier sich fingend auf fein Grab: „Ich war im Jugend— 
braufe ein raſcher Neitersmann, bis bier im dunklen Haufe ich Ruh’ 
und Raſt gewann.“ 

4. „Ich war ein freier Jäger in Lützows wilder Schar, und 
auch ein Hitherfchläger, mein Schwertlied Fang fo klar. Nun veiten 
die Genofjen allein auf ihrer Fahrt, da ich vom Roß gefchoffen und 
hier begraben ward.“ 

5. „Ihr mögt nun weiter traben, bis daß ihr fommt an's Biel: 
ihr habet mich begraben, wie es mir wohlgefiel; «8 find die beiden 
Lieben, die mir im Leben wert, im Tode mir geblieben, die Peier und 
das Schwert.“ 

6. „Ich jeh’ auch meinen Namen, daß er unfterblich fei, geſchnitten 
in den Rahmen der Eiche fchön und frei. Es find die fehönften 
Kränze genchen meiner Gruft, die ſich in jeden Lenze erneu'n mit 
friſchem Duft.“ A 

7. „Die Eich’ ob meinem Scheitel, wie ift der Kranz fo groß! 
Mein Ningen war nicht eitel, ich ruh' in ihrem Schoß; man hat in 
Fürſtengrüften beitatten mich gewollt; hier in den frischen Düften ihr 
ruh'n mich laſſen follt!“ Rüdert. 1817. 


8. Abendlied vom Jahre 1815. 


Mel.: Mit dem Pfeil sc. 
Sanft und nachdrücklich. Anſelm Weber. 18504. 
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2. Helle Sternlein funkeln ſchon in Herrlichkeit; über Erdendunkeln 
ftrahit die Ewigkeit. Er 

3. Abendlürte wehen durch dei grünen Wald, und wie Riefen ftehen | 
Eichen fchon jo alt. | FE 

4. D, ihr alten Eichen aus der Niefenzeit, ihr, die ftolzen Zeugen 
der Vergangenheit: h ER 

5. Wachſ't nur ihr entgegen, ihr, dev beifern Zeit, follt die Häupter 
regen noch in freier Zeit! en | 

6. Baterland, du Wonne, dich drückt jett die Nacht; bald fommt 
dir dev Sonne junge frische Macht! 

7. Dann erblüht ein Morgen, blutig, güldenrot: Tod dann ſchweren 
Sorgen, und ein Sieg in Gott! 

Larl Jung. 


9. Bundeslied. 


Mel.: Heil div im Siegerkranz ıc. 

1. Braufe, du Freiheitsfang, branfe wie Wogendrang aus Felfen- 
bruſt! Feig bebt der Knechte Schwarm, ung fchlägt das Herz fo warnt, 
uns zuckt der Jünglingsarm voll Thatenfuft. 

2. Gott Vater, dir zum Ruhm flammt Deutſchlands Rittertum 
in uns auf3 neu’; neu wird das alte Land, wachjend wie Feuers— 
brand, Gott, Freiheit, Vaterland, altdeutiche Treu'! 

3. Stolz, feufch und heilig jet, en und deutich und Frei Her— 
manns Geſchlecht! Zwingherrſchaft, Ati herrnwitz tilgt Gottes Rache— 
blitz — euch ſei der Herrſcherſitz Freiheit und Recht! 

4. Freiheit, in uns erwacht iſt deine Geiſtermacht; Heil dieſer 
Stund’! Glühend für Wiſſenſchaft, blühend in Jugendkraft, ſei Deutſch— 
lands Jüngerſchaft ein Bruderbund. 

5. Schalle, du Liederklang, ſchalle, du Hochgeſang, aus deutſcher 
Bruſt! Ein Herz, ein Leben ganz, ſteh'n wir wie Mall und Schanz, 
Bürger des Baterlands, voll Thatenluſt. 

K. Sollen, 


10. Männer und Buben. 
Schrittmäßig, mit Kraft. 
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ler she: et 44Ein deutſches Mädchen 
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bärm-li-cher Wicht, ein er-bärmli-cher Wicht! ein deut-fches Lieder: 


— 


f 
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Bu ir — und deutſcher Wein erquickt dich nicht! Stoßt mit 


ee a ee | 
—— A — — — — —— — 
an, Mann für Mann, wer den Flamberg ſchwingen kann! 


9. Wenn wir die Schauer der Regennacht unter Sturmespfeifen 
wachend vollbracht, fannft dir Freilich auf, üppigen Pfühlen wollüſtig 
tränmend die Glieder kühlen. Biſt doch ein ehrlos erbärmlicher Wicht, 
ein deutſches Mädchen u. ſ. w. 

3. Wenn uns der Trompeten rauher Hiang wie Donner Gottes 
zum Herzen drang, magſt du im Theater die Nafe wegen, und did) 
an Trillern und ee ergötzen. Biſt doch u. ſ. w. 

4. Wenn die Glut de8 Tages verfengend drückt, und uns kaum 
noch ein Tropfen Waſſers erquickt, kannſt du Shanpogner ipringen 
(affen, kannſt dir bet brechenden Tafeln prafjen, Biſt doch u. |. w. 

5. Wenn wir vorn Drange der würgenden Schlacht, zum Abschied 
an's ferne Treuliebehen gedacht, magſt du zu deinen Maitreffen laufen 
und div mit Golde die Luſt erfaufen. Bist doch u. |. w. 

5. Wenn die Kugel pfeift, wenn die Lanze ſauſ't, wenn der Tod 
uns in taufend Geftalten umbrauf’t, kannſt du am Spieltifch dein 
Eeptleva brechen, mit der Spadille die Könige ftechen. Biſt doch u. |. m. 
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7. Und schlägt unfer Stündlein im Schlachtenrot, willkommen dann, 
ſeliger Wehrmannstod! — Dur mußt dann unter feidenen Deden, unter 
Merkur und Yatwergen verreden, ſtirbſt als ein ehrlos erbärmlicher 
Wicht! Ein deutiches Mädchen beweint dich nicht, ein deutſches Lied 
befingt dich nicht, und deutſche Becher klingen dir nicht! — Stoßt mit 
an, Mann fin Mann, wer den Flamberg ſchwingen fann! 


Ch. Körner, 1813, 


11. Barbarofla, 


Mit Pathos, nicht zu langſam. 


Fr. Silcher. 
— — — ⸗ 
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3. Er hat —— des Reiches —— und wird einſt 
wiederkommen mit ihr zu ſeiner Zeit. 4. Der Stuhl iſt elfenbeinern, 
darauf der Faiſer ſitzt; der Tiſch iſt marmelfteinern, |: worauf fein 
Haupt er ſtützt.: 

5. Sein Bart iſt nicht von Flachſe, ex iſt von Feuersglut, ift durch 
den Tisch gewachfen, worauf fein Kinn ausruht. 6. Er nidt als wie 
im Traume, fein Aug’ halb offen zwinft, und je nach langem Raume 
er einem Kuaben winkt. 

7. Er jpricht im Schlaf zum Knaben: „Geh' hin vor's Schloß, 
o Zwerg, und fieh’, ob noch die Raben herfliegen um den Berg! 8. Und 
wenn die alten Raben noch ‚fliegen immerdar, fo muß ich auch noch 
Schlafen verzaubert Hundert Jahr'.“ 

sender. EG 


9. So hat er lang gelehlaten, ur abr, 8 — fort die Haben 
und um den Berg ward’s f 0. da q A ing zu Raſte vor 
ms Kaiſerpracht, ftatt he auf ben Ye‘ der Adler ale jest 
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12. Daterlandslied, 




















Kräftig und feurig. A. Miethfefjel: 
nee en IE ee 
ER messe — * — — 
Be z — SCHE — he her ee ⸗ 
1. Der Gott, der Ei-ſen wachſen ließ, der woll-te kei-ne Knechte, drum 
— — — 

Ir ———— — — 
a er al u — Ere: 
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gab er ihmden küh-nen Mut, den Zorn der freisen Re—-de, daß 


I 
et Stetten 
— — 
(= nn men pin} mel eine nn 
er besftän-de bisauf’s Blut, bis in den Tod die Beh = del 


2. So wollen wir, was Gott gewollt, mit vechten Treuen balten, 
und nimmer im ITyrannenfold die Menſchenſchädel ſpalten; doch, wer 
für Tand und Schande ficht, den hauen wir in Scherben, |: der toll 
im deutſchen Lande nicht mit deutſchen Männern erben. :| 

3. D Deutfchland, heil'ges Vaterland! o deutiche Lieb’ und 

Treue! Du hohes Land! dur Schönes Land! wir ſchwören dir auf's 
neue: Den Buben umd dem Knecht die Acht! der ſpeiſe Kräh'n umd 
abe Sp zieh'n wir aus zur Hermannsſchlacht und wollen Wache 
haben. 
4. Laßt brauſen, was nur brauſen kann, in hellen lichten Flammen! 
ihr Deutſchen alle, Mann für Mann, zum heil'gen Krieg zuſammen! 
und hebt die Herzen himmelan und himmelan die Hände, und rufet 
alle Mann fir Mann: „Die Knechtſchaft hat ein Ende!” 

5. Laßt fingen, was nur fingen faun, die Trommeln und Die 
Slöten! wir wollen heute Mann für Mann mit Blut das Eiſen röten, 
mit Henfer- und mit Knechteblut — o ſüßer Tag der Rache! das Flinget 
allen Deutſchen gut, das iſt die große Sache! 





— 





6. Laßt wehen, was nur wehen kann, Standarten weh'n und 
Fahnen! wir wollen heut’ uns Mann für Mann zum Heldentode 
mabhnen. Auf! fliege, Hohes Stegspanter, voran dem kühnen Reihen! 
wir fiegen oder fterbein bier den fügen Tod der Freien. 

E. M. Arndt. 1813. 


13. Der Landſturm. 
Schnell, feurig. Anton Gersbach. 
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Dei = be lacht, wenn ganz ein Land im Stimm er = wacht. Wer 














: Schluß. 


i —— ir I ee 
——— —s- — ae mu u | 

Pass ——— — = rar — 
hat den Landſturm auf- gebracht ? Der Landſturm! derLandſturm! 


2. Der Landſturm! der Landſturm! Der Bau'r iſt nur ein ſchlechter 
Schuft, der nach Soldatenhilfe ruft; der Bauer, der ſich ſelbſt macht 
Luft, den Feind, den Schuft ſelbſt pufft und knufft, der Bauer iſt kein 
ſchlechter Schuft. 

3. Der Landſturm! der Landſturm! Der König giebt mir keinen 

Sold, und ich bin ihm nicht minder hold. Ewr Ader, ſprach ev, tt 
ewr Gold, drum, wer ihr den bewahren wollt, jo ſchlagt den Feind, 
das iſt eu'r Sold— Bar. 
A der Pandfturm! der Laudſturm! Dex Feind ift blind und taub, 
der Wicht; er fennt ja Weg und Stege nicht; ev find't Ja feinen Führer 
nicht; dag Land tit mein, wie kennt’ ich's nicht? Drum fürcht' ich auch 
vorne Feind mich nicht! 
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5. Der Yandfturm! der Landſturm! Der Feind, der Wicht, ift 
taub und blind, und feine Schlachten find ein Wind: er weiß ja nicht, 
wofür fie find; ich hab’ im Nücen Weib und Kind, ich weiß, wofür 

die Schlachten find. 
‚6. Der Landſturm! der Landſturm! Die Glode, die zur Tauf' 
mich trug, die Glock', die mir zur Hochzeit ſchlug, die Glocke ruft mit 
lautem Zug; der Glocke Ruf tft niemals Trug; die Glode ruft, das 


iſt genug, — 

7. Der Landſturm! der Landſturm! Hörſt du's vom Kirchturm 
ſtürmen, Frau? Siehſt du die Nachbarn wimmeln? Schaw! und 
drüben ftürmt es auch im Bau, Ich muß hinaus. Auf Gott vertran’! 
Des Ferndes Blut ift Morgentan. Der Yandituen! der Landſturm! 











Rückert. 
14. Heimkehr. 
Gemäßigte Bewegung. Mel. von B.Schäffer. 
SAN... 
— — — — — 
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ee ee Bu he, 
1. Deutſche Worte Hör’ ich wie-der; jet ge-gruͤßt mit Herz und 
rilard. 
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| | — | — 


/ 
Troſt, mein Glück! Deutſchland, Deutſchland, du mein Troſt, mein Glück! 


2. O, wie ſehnt' ich mich fo lange doch nach dir, dir meine Braut! 
Und wie ward mir freudebange, als ich wieder dich geichaut! Weg mit 
wälſchem Yug und Tand — |: Deutfchland ift mein Vaterland! :) 

3. Alles Guten, alles Schönen reiche, fel’ge Heimat du! Fluch 
den Fremden, die dich Höhmen, Fluch den Feinden deiner Ruh’! Sei 
gegrüßt mit Herz und Hand, Deutfchland, du meint Vaterland! 

Hoffmann von Sallersleben. 1839. 


15. Deutjcher Troft. 








Mäßig. N ' ID Berner 
t EIER | 
— ——— N — per er 
GE=BirBEeirrere _ 
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1. Deutfches Herz, ver-za- ge nicht, thu', was dein. Ge = wif=fen 





Ipricht, dDiesfer Strahldes Himmelslichts: thue recht und fürchte nicht! 

2. Baue nicht auf bunten Schein, Lug und Trug ift_dir zu fein, 
ichlecht gerät div Liſt md Kunſt, Feinheit wird dir ertel Dunſt. 

3. es die Treue chrenfeft, und die Liebe, die nicht läßt, Einfalt, 
Demut, Nedlichkeit, ftehn dir wohl, dur Sohn von Teut! 

4. Wohl fteht dir das grade Wort, wohl der Speer, der grade 
bohrt, wohl das Schwert, das offen ficht und von vorn die Bruft 
durchſticht. 

5. Laß ven Welſchen Meuchelei, du ſei redlich, fromm und frei! 
Laß den Welſchen Sklavenzier, ſchlichte Treue fer mit dir! 


Commersbuch. 2 
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6. Deutſche Freiheit, deutfcher Gott, deutfcher Glaube oyne Spott, 
deutſches Herz und deuticher Stahl find vier Helden allzumal. 
7. Diefe ftehn wie Felſenburg, diefe Fechten alles durch, diefe Halten 
tapfer aus in Gefahr und Todesbraus. 
8. Drum, o Herz, verzage nicht, th, was dein Gewiſſen fprickt; 
die3, dein Licht, dein Weg, dein Hort, Hält dem Tapfeın ewig Wort, 
E. Mt Impeao 


16. Das deutjche Volk. 














Feſt und Fräftig, nicht ſchnell. Mel. von A. Methfeifel. 
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wehrt = Haft  ftehn, wehr = Haft stehn, im 
wehr = haft ſtehn, wehrhaft stehn im 
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Be a an 2 
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Män-ner = rat, wehr = haft ſtehn im Män-ner- 
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rat, m Männer = rat! 


2 Hoch auf Bergen flammt das Feuer; Licht und Wahrheit Strömen 
ans! Hehre Freiheit ſei ung teuer, Eintracht wohn’ im Vaterhaus! 
Allen Völkern, nah’ und ferne, reichen wir die Bruderhand; ung vereinen 
ew’ge Sterne, all’ ein Glaub’, ein Heimatland! 

3. Seht die heil’ge Fahne wallen! Freudig fteigt der Kaiſer-Aar; 
dorthin zu den grauen Hallen ziehe, Fromme Heldenfchar! Deutfche 
Liebe, deutſche Treue, deutiches Wort auf Felfengrund! Später Entel 
Schaar erneue deutjchen Mut und deutschen Bund, Römer, 


17. Das Lied der Deutfchen. 


Mel.: Gott erhalte Franz, den Kaifer 2c. 


Ein wenig langſam. Jof. Haydn. 1797. 
2 J1B8 2EIERTRRAN BLU (Be TREE TERN — ——— 
eg el 6 ZT I 
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1 Deutichland, Deutfchlandit - ber al= les, ü-ber al=1e8 in der 
: wenn es ſtets zu Schuß und Tru—-tze brüder-lich zufam-men 
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Hält vonder Maasbisan die Memel, von der Etichbisan den 





f L Vom Chor wiederholt. 
E77) |RSS uk sur IT 

ee —— —— reise 
Belt Deutſchland, Deutſchland ü- ber al-⸗les,ü-ber al = les in der Welt! 


2. Deutsche Frauen, deutiche Treue, deutjcher Wein und deuticher 
Sang follen in der Welt behalten ihren alten fehönen Klang, und zu 
edler Ihat begeiltern unfer ganzes Leben lang — I: deutjche rauen, 
deutſche Treue, deutscher Wein und deutſcher Sang! !| 

3. Einigfeit und Necht und Freiheit für das deutiche Baterland! 
danach laßt ung alle ftreben briderlich mit Herz und Hand! Einigkeit 
und Recht und Freiheit find des Glückes Unterpfand — blüh’ im Ölanze 
dieſes Glückes, blühe, deutjches Vaterland! 


Hoffmann von Sallersleben. 1841. 


18. Katjerhymne, 


Mel.: Gott erhalte Franz den Kaifer ꝛc. 


1. Deutschland rief in dunklen Tagen: „Wann, o wann erfcheint 

der Mann, der den alten Hader fehlichten, der das Reich errichten kaun 2a 
Du im Sturme wilder Schlachten bift gefommen, greifer Held! Kaiſer 
Wilhelm, Deutichlandg Söhne einteft dur im blut’gen Feld! Kaiſer 
Wilhelm, Deutſchlands Söhne einteft du im blut'gen Veld. 

2. Nord und Süd verbrüdert ftürmten deinem Schwerte jauchzend 
nach; von Germanias wunder Stirne fanf der Dornenkranz der Shmad. 
Frei und Stolz im Nat der Völker fchlägt fie nun das Aug empor; 
Kaiſer Wilhelm, Deutichlands Ehre ftrahlt’, ein Stern, wie nie zuvor! 
Kaifer Wilhelm, Deutichlands Ehre ſtrahlt', ein Stern, wie nie zuvor! 

3. Deutſchlands Schirmherr, Deutjchlandg Führer, wie dur ftandeit 
im Orfan, leuchte dur der deutjchen Arbeit auch im Frieden hell voran! 
Schirm’, was deutjcher Geiſt gefchaffen, was des Bürgers fleiß'ge 
Hand! Kaiſer Wilhelm, ſegnend, walte (ang noch über deutſches Land! 
Kaiſer Wilhelm, fegnend walte lang noch über deutiches Land. 


£udwig Auerbach. 


| 
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19. Kriegslied. 











Marſchmäßig. BD. Werner. 
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lang. In die Schlacht, in die Schlacht, indie Schlacht hinein, in die 














Schlacht, in die Schlacht Hin = ein! 

2. Wer möchte bleiben, wenn's luſtig geht, im Stillen Haus? Wol- 
an! wenn Jugend in Blüte fteht: hinaus, hinaus, wo friſch und munter 
das reden rollt! Wer dag gewollt: in die Schlacht, in die Schlacht 
hinaus! 

3. O Wehrmannsleben, o Föftlich Gut! uns ward’S befchert; der 
Mani iſt ſelig, dev trägt den Mut blanf, wie fein Schwert. Wer 
tapfer im fröhlichen Streite fiel, im Heldenspiel, ſchläft im Arme der 
zn Er’, 

. Dem klingt Muſik, die er leiden mag, mit Klang darein; nicht 
ſchi klingt es am jüngſten Tag in's Grab hinein. O feliger, Tod, 
o_ du Wehrmannstod! — Noch bin ich rot; in die Echlacht, En die 
Schlacht, in die Schlacht hinein! E. MM. Armdt. 1807 


20, Abjchiedslied. 
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2. Mit Wunfeh und Klag' ift nichts getban, e3 will die Beit die 
That. des Manns, Schon öffnet fich die Ehreubahn — wohlan, wer 
ringen will, der kann's: Mit Herz und Hand u. ſ. w. 
3. Drum noch einmal die Gläſer vol, und ruft's hinaus in alle 
Welt: Wir zieb’n dahin, lebt wohl, Lebt wohl! zum Frieden nicht, es 
acht ins Feld, mit Herz und Hand u. |. w. 











Schauenburg, 
21. An das Daterland, 
Mäßig. Conradin Kreutzer. 
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22, Altes Kriegslied, 
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2. Eu'r Herz und Augen laßt mit Eiferflammen brennen, feiner 
vom andern ſich menſchlich Gewalt laß trennen, feiner, den andern 
nicht durch Kleinmut je exichred’, noch durch fein Flucht im Heer et 
Unordnung erwed’. Balleri, zc. 

3. Kann er nicht fechten mehr, er doch mit feiner Stimme, kann 
er nicht rufen mehr, mit feiner Augen Grimme den Feinden Abbruch 
Ei a feinem Heldenmut nur wünjchend, daß er teu'r verkaufen mög’ 
ein Blut. 

4. Ein jeder fer bedacht, wie er das Rob erwerbe, daß er in mann— 
licher Poſtur und Stellung fterbe, an feinem Dit befteh’ feit mit dei 
Füßen fein, und bei’ die Zähn’ zufamm und beide Yefzen ein; 

5. Daß feine Wunden fich lobwürdig all’ befinden davornen uff 
der Bruft und feine nicht dahinten, daß fich der. Tote ſelbſt noch in 
dem Tode zier’, und man auf ſein'm Geftcht fein’ Ernſt und Leben ſpür'. 

6. Sp muß, wer Tyrannei geiibriget will leben, ev feines Lebens 
fich freiwillig vor begeben; wer nur des Tods begehrt, wer, nur friſch 
geht dahin, der hat den Sieg und dann das Leben zu Gewinn. 

Philander v. Sittewald, 1024, 
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25. Schwertlied. 
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Freu-de dran. Hur-ra! hur-ra! hur-ra! 


2. „Mich trägt ein wackrer Reiter, drum blink' ich auch fo heiter; 
bin freien Mannes Wehr; das freut dem Schwerte ſehr.“ Sırral 

3. 5a, gutes Schwert, frei bin ich, und liebe dich herzinnig, als 
wärst du mir getraut, als eine liebe Braut. Hurra! 

4. „Div hab’ ich's ja ergeben, mein Lichtes Eifenleben, Ach, wären 
wir getraut! Wann holſt dur deine Braut 2“ Hurra! 

5. Zur Brautnachts-Morgenröte ruft feftlich die Trompete; wenn 
die Kanonen ſchrei'n, hol’ ich das Liebchen ein. Hurra! 

6. „D feliges Umfangen! ich Harre mit Derlangen. Du Bräut’- 
gam, hole mich! mein Kränzchen bleibt für dich.“ Hurra! 

7. Was klirrſt du in der Scheide, du helle Eifenfreude, jo wild, 
fo ſchlachtenfroh? Mein Schwert, was Hirrft du jo? Hurra! 

8. „Wohl klirr ich in der Scheide: ich fehne mich zum Streite, recht 
wild und ſchlachtenfroh. Drum, Reiter, klirr ich fo.“ Hurra! | 

9. Bleib’ doch im engen Stübchen; was willft du hier, mein Lieb- 
hen? Bleib’ ftill im Kämmerlein; bleid”, bald hol’ ich dich ein! Hurra! 
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10. „Laß mich nicht lange warten! O fchöner Liebeögarten, voll 
Röslein blutigrot und aufgeblühtem Tod!“ Hurra! 
11. So komm denn aus der Scheide, du Neiters Augenweidel 
Heraus, mein Schwert, heraus! Führ' dich in's Baterhaus. Hurra! 
12. „Ach, herrlich iſt's im Freien, im rüſt'gen Hochzeitreihen! Wie 
glänzt im Sonnenftrahl fo bräutlich hell der Stahl!" Hurra! 
13. Wohlauf, ihr feden Streiter! MWohlauf, ihr deutfchen Weiter. 
Wird euch das Herz nicht warn ? Nehmt's Liebehen in den Arm! Hurra! 
14. Erſt that es an der Linken nur ganz verstohlen blinken; doc) 
an die Rechte traut Gott fichtbarlich die Braut. Hurra! 
15. Drum dritt den liebeheißen bräutlichen Mund von Eifen an 
eure Lippen feft! Fluch! wer die Braut verläßt. Hurra! 
16. Nun laßt das Liebchen fingen, daß helle Funken Springen! Der 
Hochzeitmorgen graut — Hurra, du Eifenbraut! Hurra! 
Th. Körner’s letztes Lied, 
gedichtet den 26. Auguft 1813, wenige Stunden vor feinem Tode, 


24. Zum 18. Sunt, 
Mel.: Feinde ringsum. 

1. Ehre fer dir, herrliches Volk der Germanen, Ehre des Vater— 
(lands Fahnen und Porbeerzter! 

2. Adler fo kühn, als dur zum Naube gezogen, vaufchte dev Pfeil 
von dem Bogen, warf dich dahin! 
3 Schlachtfeld des Seren, wo zum Gericht er gekommen, hoch über 
Reichen entglommen ftand Deutſchlands Stern. 

4. Wahret es treu! Vaterland, dir nur ergeben wollen wir ſterben 
und leben. Deutſchland fer frei! 

Bardili. 1822, 


25. Deus noster refugium et virtus. 
Palm 46. 
Ausdruck hoher Glaubensfreudigfeit. Martin Luther. 1927. 


Eee a, aa BOSTTREIN LISTE 
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Ein fe = fte Burg iſt um = fer Gott, ein gu = te Wehr und 
- er hilft uns frei aus al = Ier Not, die uns jetzt hat be— 
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meint; groß’ Macht und viel Lift fein’ grau-ſam Nüftung 
. der Herr Ze-ba- oth, x. 
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iſt; auf Erd' iſt nicht ſein's Glei-chen. 


2. Mit unſrer Macht iſt nichts gethan, wir ſind gar bald verloren; 
es ſtreit't für uns der rechte Mann, den Gott jelbft hat erkoren. Fragſt 
du: wer der ift? Er heißt Jeſus Chrift, der Herr Zebaoth, und iſt 
fein andrer Gott, das Feld muß er behalten. 

3, Und wenn die Welt voll Teufel wär’, und wollt'n uns gar 
verſchlingen, fo firrchten wir ung nicht ſo ſehr, es foll uns doch gelingen, 
Der Fürſt diefer Welt, wie ſau'r er ſich ftellt, thut er uns doch nichts, 
das macht, ex ift gericht’t, ein Wörtlein kann ihn fällen. 

4. Das Wort fie ſollen laſſen ftahn, und fein’n Dank dazu haben. 
Er ift bei uns wohl auf dem Plan mit feinem Geift und Gaben. 
Nehmen fie den Leib, Gut, Ehr’, Kind und Weib: laß fahren dahin, 
fie haben's kein'n Gewinn, dag Reich muß ums doch bleiben. 

M, Sutber. 1. Nov. 1527, 


26. Der Freiheit Reich, 
Mel.: Stimmt an mit hellem, hohem Klang. 


1. Erhebt der Stimme vollen Klang und preist in vollen Chören 
der „Jugend ungeftümen Drang, die Freiheit, die wir ehren! 

2. Wir ftürmen in die Welt hinein, hinweg der Thorheit Schranfen! 
Wir alle beugen uns allein dem ftegenden Gedanfen. 

3. Sehn wir nicht Luft und Herrlichkeit auf diefer Erde Iprießen? 
Die Stimme der Natur gebeut: „Die Menjchheit fol geniegen.“ 

4. Der Liebe ſüßer he ward ung i die Bruft gegeben, und 
auf den frohen Becher harrt das edle Blut der Reben, 
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5. Der dunkle Aberglaube fällt, die Nebel, fie zcrreißen; wir finden 
N auf diefer Welt, was jenjeits ung derhlißen! 

Doch wo wir Trug und Falſchheit ſehn und ſehn dev Knecht— 
kr, Schlinge, da laſſen wir die Becher ſtehn und greifen nach der 
Klinge. 

Die Menſchen find uns alle gleich, die Gleiches mit uns ſtreben. 
Wohhan es ſoll der Zukunft Reich, das Reich der Freiheit leben! 


Breslau. Brutus, 


27. Kriegers Morgenlied, 


Mel.: Wenn alle untreu werden ꝛc. 


1. Exhebt euch von der Erde, ihr Schläfer, aus der Ruh’; fehon 
wiehern ung die Pferde den guten Morgen zu. Die lieben Waffen 
„länzen fo bel im Morgenrot; man träumt von Siegesfränzen, man 
venft auch an den Tod. 

2. Du reicher Gott, in Gnaden ſchau' her vom Himmelszelt; du 
ſclbſt haft ımS geladen in dieſes Waffenfeld. Laß uns vor dir beitehen 
und uns heute Sieg; die Chriſtenbanner wehen, dein iſt, o Herr, 
der Krieg. 

3. Ein Morgen toll noch kommen, ein Morgen mild und klar; 
ſein harren alle Frommen, ihn ſchaut der Aue Schar. Bald ſcheint 
er ſonder Hülle auf jeden deutfchen Mann; o brich, du Tag der Fülle, 
vu Freiheitätag, brich an! 

4. Dann lang von allen Türmen und Klang aus jeder Bruft, 
und Ruhe nach den Stürmen und Lieb' und LPebensluft. Es fchallt 
auf allen Wegen dann frohes Siegsgeſchrei; und wir, ihr tapfern 
Degen, wir waren auch dabei. 


Mar von Schenfendorf. 1813. 


28. Die Wacht am Rhein. 
































Allegro marcato. Carl Wilhelm. 
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1. Es braust ein Auf wie Donner-hall, wie Schwertgeklirr und 
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Wacht am Rhein! Feſt ſteht und treu die Wacht, die Wacht am Rhein! 


2. Durch Hunderttauſend zuckt es ſchnell, und aller Augen blitzen 
hell: der deutſche Jüngling, fromm und ſtaͤrt, beſchirmt die heil'ge 
Landesmark. Lieb’ Vaterland %C. 

3. Er blickt hinauf in Sinmelgawır, wo Heldengeifter niederſchau'n, 
und ſchwört mit ſtolzer Kampfesluſt: „Du, Rhein, bleibſt deutſch wie 
meine Bruſt.“ Lieb’ Vaterland ꝛc. 

4. ©o lang ein Tropfen Blut noch glüht, noch eine Fauft den Degen 
zieht und noch ein Arm die Büchſe ſpannt, betritt fein Feind bier 
deinen Strand. Lieb’ Vaterland ıc. 

5. Der Schwur erſchallt, die Woge rinnt, die Fahnen flattern hoch 
im in. Am Nhein, am Rhein, am deutfchen Rhein, wir alle 
wollen Hüter fein! Lieb’ Vaterland ıc. 
Mar Schnedenburger. 1840, 































































































29. Das Lied vom Rhein. 


Etwas munter. Hans Georg Hägeli. 
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3 klingt ein heller Klang, ein Schönes deutsches Wort in 
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2. Das ift der heil'ge Ahein, ein Herrfcher reich begabt, deß Name 
- Schon, wie Wein, die treue Seele labt. Es regen fich in allen Herzen 
viel daterländ’ ſche Luſt und Schmerzen, wenn man das deutſche Lied 
beginnt von Rhein, den hohen Fel senfind. 

3. Sie hatten ihm geraubt der alten Würden Glanz, von ſeinem 
Königshaupt den grünen Rebenkranz. Feſſeln lag der Held ge— 
ſchlagen; ſein Zürnen und ſein ſtolzes Bu wir haben's manche 
Nacht belaufcht, von Geiſterſchauern hehr umwanse ht. 

4. Wa3 fang der alte Held? — Ein furchtbar dräuend ed: „DO 
weh’ dir, ſchnöde Welt, wo feine Freiheit blüht, von Treuen los und 
bar von "Ehren! Und willſt du nimmer wieberfehten, met, ach! ver— 
ſtorbenes Gefchlecht, und mein gehroch'nes deutjches Ntecht ? 

5. „D meine hohe Zeit! mein goldner Yenzestag! als noch in 
Herrlichkeit mein Deutschland vor mir lag, und auf und ab am Ufer 
wallten die ftolzen adligen Geftalten, die Helden, weit und breit geehrt 
Be ihre Tugend und ihr Schwert! 

6. „ES war ein frommes Blut*) in ferner Riefenzeit, vol kühnem 
Leuenmut und mild als eine aid. Man fingt es noch in fpäten 
Zagen, wie den erfchlug der arge Hagen. Was ihn zu jolher That 
Et, in meinem Bette liegt’3 verſenkt.“ 

7. „Du Sünder, wüte fort! bald ift dein Becher voll; der Nibe- 
lungen Hort erjteht wohl, wann er fol. Es wird dir in die Seele 


*) Siegfried, Held der N.Selungen. 
Commersbuch. 3 
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grauſen, wann meine Schrecken dich umbrauſen. Ich habe wohl und 
treu bewahrt den Schatz der alten Kraft und Art!" — | 

8. Erfüllt ift jenes Wort: der König tt nun frei, der Nibelungen 
Hort eriteht und glänzet neu! Es find die alten deutschen Ehren, Die 
wieder ihren Schein bewähren: der Väter Zucht und Mut und Nuhm, 
das heil’ge deutjche Kaiſertum! 

9. Wir Huld’gen unferm Herrn, wir trinfen feinen Wein; die 
Treiheit fer der Stern, die Loſung fer der Ahern! Wir wollen ihm 
auf's neue ſchwören; wir müſſen ihm, ev uns gehören. Vom Fellen 
kommt er frei und hehr: ex fließe frei in Gottes Meer! 

Mar v. Schenfendorf. 1814. 


50, Schwur freier Männer. 


Nach dem Bachus-Chor aus „Antigone” 
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2. Es heult der Stimm, es braust das Meer; wir ſchwören Hoc) 
und hehr, das Vaterland treu zu retten; obgleich der Wüt'rich dräut 
und fchnaubt, ob allen er auch dag Herz geraubt, wir, wir |prengen 
feine Ketten. Es gilt, es gilt ꝛc. 


3, 68 heult der Sturm, e3 braust dag Meer; mag rings der 


Feigen Heer fich ſcheu'n vor Gram und vor Sorgen, uns freut Ges 
Fahr und Sturmesdrang, Sturmesdrang, wir woll’n beim fröhlichen 
Berherklang treu ausharren bi8 zum Morgen. Es gilt, es gilt ꝛc. 

4. 63 heult der Sturm, es braust dag Meer; es zittert um ung 
her, drum friſch ihr Männer getrunken! Dann Morgen auf, das Schwert 
zur Hand, Schwert zur Hand, bis wir befreit unfer Vaterland, und 
der Feind zur Höll' geſunken. Es gilt, es gilt ꝛc. F. Lange. 


51. Gelübde. 
(Weihelied der ſchwarzen Freiſchar 1813.) 
Langſam und innig. 
= J — — — I. — 
de rer 
1 JEs ſei mein Herz und Blut geweiht, dich, Va⸗ter⸗land, zu 
Ewohl-an, es gilt, dur ſeiſt be—freit, wirſprengendei-ne 
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2. Wer hält, went frei das Herz noch jchlägt, nicht feit an deinem 
Hilde? Wie kraftvoll die Natur Sich regt durch deine Waldgefilde, jo 
blüht der Fleiß, dem Neid zur Qual, in deinen Städten jonder Zahl, 
und jeder Kunſt Gebilde. 

3, Der deutiche Stamm iſt alt und Stark, voll Hochgefühl und 
Glauben. Die Trene ift der Ehre Mark, wankt nicht, wenn Stürme 
ichnauben. Es ſchafft ein erniter, tiefer Sinn dem Herzen folchen 
Hochgewinn, den uns fein Feind mag rauben. 

4. So fpotte jeder der Gefahr! die Freiheit ruft uns allen. So 
will's das Necht, und es bleibt wahr, wie auch die Loſe fallen, ja, 
finfen wir der Übermacht, fo woll'n wir doch zur ew’gen Nacht ruhme 
veich hinüber wallen! Friedrich v. Schlegel. 1809. 






























































32. Sriejen. 


„Friefen war ein aufblühender Mann in Jugendfülle und Jugendſchöne, an Leib und Seele 
ohne Fehl, voll Unſchuld und Weisheit, beredt wie ein Seher; eine Siegfriedsgeftalt von großen 
Gaben und Gnaden, den Jung und Alt gleich Tieb hatte; ein Meiſter des Schwertes auf Hieb 
und Stoß, kurz, rafch, feit, fein, gewaltig und nicht zu ermüden, wenn feine Hand erit das Gifen 
faßte; ein fühner Schwimmer, dem Fein deutfcher Strom zu breit und zu reikend; ein reiliger 
Reiter in allen Sätteln gerecht; ein Sinner in der Turnkunſt, die ihm viel verdankt. Ihm ward 
nicht beſchieden, in's freie Vaterland beimzufebren, an dem feine Seele hielt. Von welfcher Tücke 
fiel er bei düfterer Winternacht durch Meuchelfchuß in den Ardennen. Ihn hätte auch im Kampfe 
feines Sterblichen Klinge gefällt. Keinem zu Liebe und feinem zu leide —: aber wie Scharns 
borjt unter den Alten, ijt Frieſen von der Jugend ber größejte alfer Gebliebenen.“ 

(Jahn in der Vorrede zur deutfchen Turnfunft, ©. VII) 


Mel.: Wenn alfe untreu werden ac. 


1. Es thront am Elbeftrande die ftolze Magdeburg; ihr Ruhm 
drang durch die Pande, ihr Unglück auch hindurch. Als Tilly einſt dem 
Feuer zu tilgen fte gebot, trug fie den Witwenfchleter, war ihre Schöne tot! 

9%, Sie mag ihn wieder nehmen, ihr ftarb ihr befter Sohn; er ging, 
ein großer Schemen, hinauf vor Gottes Thron. Da hießen gleich den 
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Frommen, der fanı aus Heil’gen Streit, die Englein alle willkommen 
zur Ba Himmelsfreud'. 

ohl viele ſind geprieſen im hohen deutſchen Land; doch dich, 
mein frommer Briefen, hat Gott allein, gekannt. Was blühend im 
reichen Herzen die Jugend Hold umfchloß, it jedem Laut der Schmerzen, 
it jedem Lob zu groß. 

4. War je ein Nitter edel, du warst es taufendmal, vom Fuße 
bi3 zum Schädel ein lichter Schönheitsitrahl! Du haft mit kühnem 
Sinne nad Freiheit wohl geichaut; das Vaterland war Minne, war 
Liebſte und Braut! 

5. Du haft die Braut gewonnen im ritterlichen Streit; dein Herz- 
blut tft geronnen für die viel edle Matd; von welichen geimmen Bauern 
empfingſt du Todesſtreich, drob wohl Fungfrauen trauern; der Schön— 
beit Blum’ tit bleich 

6. Schlaf ſtill RR: fromm in Treue bis an den jüngsten Tag, 
wo fich ein Morgen neue dir wieder vöten mag! &3 blüht un deinen 
Frieden Gedächtnis golden ſchön; im Sieg war dir a ſchieden, für’ 
Vaterland Heim zu gehn. . M. Arndt. 


55. Die Dölferfchlacht bet Leipzig. 
Mel.: Es hatten drei Gefellen ein 2c., oder: Es war ein König in Thule ac. 


1. Es wollten viel treue Gejellen fich kaufen ein Vaterland zu 

Teipaig mit eifernen Ellen, ein freies Vaterland. 
2. Ber Leipzig ruhet begraben wohl mancher Mutter Kind; das 

Srablied ae ihm Naben, die dort geflogen find. 

3. Was fragt ihr, 3 Todesgenoffen, die ihr da unten ruht: Was 
half es, daß e3 aefloifen, jo viel vom voten Blut? 

4. Wer fan euch Antwort fagen, wer jagen folches Leid? Wohl 
euch, daß ihr erichlagen, daß ihr erjchlagen feid! 3. Mofen, 


54. Der fühne Schill. 
Mel.: Es titten drei Reiter 2c. 
a ftig und bewegt. Dolfsweife, 
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zog aus Ber-lin ein tap-fe-rer Held, juch-he! 
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2. Auch zogen mit Reitern und Roſſen im Schritt, juchhe! wohl 
tauſend der tapferſten Schützen mit; juchhe! Ihr Schützen, Gott ſegn' 
euch jeglichen Schuß, durch welchen ein Franzmann erblaſſen muß! 
Juchhe ac. 

3. So zichet der tapfre, der mutige Schill, dev mit den Franzofen 
fich Schlagen will; ihn endet fein Katfer, fein König aus, ihn endet 
die Freiheit, daS Vaterland aus. 

4. Bei Dodendorf färbten die Männer gut daS fette Yand mit 
franzöſiſchem Blut; zweitaufend zerhieben die Säbel blant, die übrigen 
machten die Beine lang. 

5. Drauf ftürmten fie Dömitz, das fefte Haus, und jagten die 
Schelmenfranzoſen hinaus; dann zogen fte luſtig ins Pommerland ein, 
da foll fein Sranzofe fein Kiwi mehr ſchrei'n 

6. Auf Stralfund ſtürmte der reifige Zug. O Franzoſen, veritändet 
ihr Vogelflug! O wüchſen euch Federn und Flügel geſchwind! Es nahet 
der Schill, uͤnd er reitet wie Wind. 

7. Gr reitet wie Wetter hinein in die Stadt, wo der Wallenſtein 
weiland verlegen fich Hat, wo der zwölfte Carolus im Thore ſchlief; 
jetzt Liegen ihre Türme und Mauern tief. 

8. D weh euch, Franzofen! wie mäht der Tod! vote färben die 
Reiter die Säbel rot! Die Reiter, fie fühlen das deutſche Blut, Franzofen 
zu töten, das däucht ihnen gut. 

9. D Schill, o Schill, du tapferer Held! o weh! was ſprengeſt 
du nicht mit den Neitern ins Feld? o weh! Was fchliegeit in Mauern 
die Tapferkeit ein? bet Stralfund, da follit du begraben fein. D weh, 
0 weh, o weh! o Schill, dein Säbel that wech! 

10. O Stralfund, du trauriges Straleſund, o weh! in dir gebt 
das tapferfte Herz zu Grund; eine Kugel durchbohret das vediichite 
Herz, und Buben, fte treiben mit Helden Scherz. D weh! ꝛc. 





























*) „thut weh!” wird bis zum 8. Verſe wiederholt, von dem 9. an heißt ed; „that weh I" 


— 


11. Da ſchreiet ein ſchnöder Franzoſenmund: „Man ſoll ihn be— 
graben wie einen Hund, wie einen Schelm, der an Galgen und Rad 
ſchon fütterte Krähen und Raben ſatt!“ O weh! ꝛc. 

12. So trugen ſie ihn ohne Sang und Klang, ohne Pfeifengetön, 
ohne Trommelflang, ohn' Kanonenmuſik und Flintengruß, womit man 
Soldaten begraben muß. 

13. Sie ſchnitten den Kopf von dem Rumpfe ihm ab und legten 
den Leib in ein ſchlechtes Grab; da ſchläft er nun bis an den jüngſten 
Tag, wo Gott ihn zu Freuden erwecken mag. 

14. Da ſchläft nun der fromme, der tapf're Held, weh! Ihm ward 
kein Stein zum Gedächtnis geſtellt; o weh! Doch hat er gleich keinen 
Ehrenſtein, ſein Name wird nimmer vergeſſen ſein. 

15. Denn zäumet ein Reiter ſein ſchnelles Pferd, juchhe! und 
ſchwinget ein Reiter ſein blankes Schwert, juchhe! ſo rufet er zornig: 
Herr Schill, Herr Schill! ich an den Franzoſen euch rächen Sauber 

E M. Arndt, 


55. Kriegslied. 
Marſchmäßig. Volksweiſe von C. £. T. Gläſer. 
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9. |: Zittre dar nicht! :] hörſt im unfinnigen Nafen du die Trom— 
peten fte blafen. |: Fittre dur nicht! :] 

3. Zittern, wofuͤr? daß fie mit Schauder und Schrecken deine 
Gebirge bededen ? Sind wir doch hier! 

4. Bater und Son, flammende Schwerter gezogen, kommen wie 
Raben gerlogen, Iprechen ihm Hohn. 

 5..8lüder voran! Seht auf den Nappen ihn fiben; ſchaut, 

wie die Augen ihm blitzen! Er macht den Plan. 

6. Stern in der Nacht! Du mit den filbernen Haaren, Feldherr, 
wo find die Gefahren? wann, wo die Schlacht? 

7. Feind, mir herab! Nicht mit den ichnaubenden Gaule, nicht - 
mit dem prablenden Mare fchredit du uns ab! 

3. Mut in der Brust! Scharf wie der Bliß unſre Säbel, dunkel 
die Bliefe wie Nebel! Kampf unſre Luſt! 

9, Vaterland weint! Hörft du's? Und Baterlands Thränen machen 
aus Kriegen Hyänen: Fluch für den Feind! 

10. Köpf in die Höh’! Stolzer, wir fommen, wir fonmen! haben 
ſchon Abſchied genommen, that uns jo weh! 

11. Dort ringsumher ſengend' und brennende Feinde, weinende 
Mädchen und Freunde Hinter uns her! 

12. Nun, gute Nacht! Pallaſche zwiſchen die Zähne! Fällt auch 
darauf eine Thräne, — fort in die Schlacht! 

E. 6, Cramer. CHE 


56. Beim Feuer am 18. Oktober. 


Mel.: Feinde ringsum ꝛc. 

1. |: Flamme empor! :) fteige mit loderndem Scheine von den 
SGebirgen am Nheine |: glühend empor! :| 

9. Siehe, wir ftehn treu im geweiheten Kreiſe, dich, zu des Vaters 
lands Preiſe, brennen zu fehn! 

3. Heilige Glut! rufe die Jugend zuſammen, daß bei den lodern— 
den Flammen wachje dev Mut! 

4. Auf allen Höh'n feuchte, du flammendes Zeichen, daß alle Feinde 
erbleichen, wenn Ste dich ſehn! 

5. Finftere Nacht lag auf Germaniens Gauen; da ließ der Herr 
gott ſich ſchauen, der uns bewacht. 

6. „Licht, brich herein!“ Sprach ex; da glühten die Flammen, ſchlu— 
gen in Gluten zufammen tiber dent Rhein. 

7. Und er ist freil Flammen umbrauſen die Höhn, die um den 
Herrlichen ſtehen; jauchzt! ev iſt frei! 
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8. Stehet vereint, Brüder, und laßt uns mit Bliben unſre Gebirge 
befchüßen gegen den Feind! 

9, Leuchtender Schein! ftehe, wir fingenden Paare fchwören am 
Tlammenaltare, Deutjche zu fein! 

10. Höre das Wort! Vater, auf Leben und Sterben, hilf un die 
Treiheit erwerben! Setunfer Hort. Job. H. Chr. Nonne. 1814. 


37. Sreiheit, die ich meine ıc. 











‚ Gehalten und innig. Carl Groos. 1818. 
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3. Auch bei grünen Bäumen in dent luſt'gen Wald, unter Blüten- 
träumen ift dein Aufenthalt! Ach! das ift ein Leben, wenn es weht 
ud Hingt, |; wenn dein ftilles Weben wonnig ung durchdringt;: 

3. Menndie Blätter rauſchen ſüßen Freundesgruß, wenn wir Blicke 
tauſchen, Liebeswort und Kuß. Aber immer weiter nimmt das Herz 
den Lauf, auf der Himmelsleiter fteigt die Sehnſucht auf. 

4. Aus den stillen Kreifen fommt mein Hirtenkind, will der Melt 
beweiien, was es denft und minnt, Blüht, ihm doch ein Garten, veift 
ihm doch ein Feld auch in jener harten, ſteinerbauten Welt. 

5. Mo fich Gottes Flamme in ein Herz gelenkt, das am alten 
Ctamme treu und (tebend hängt; wo ſich Männer finden, die für Ehr’ 
und Necht mutig fich verbinden, weilt ein frei Geichlecht. 

6. Hinter dunkeln Wällen, hinter chrnen Thor kann das Herz 
noch Schwellen zu dem Licht empor. Fi, die Kirchenhallen, fin der Väter 
Gruft, für die Piebiten fallen, wenn die Freiheit ruft: 

7. Das ift rechtes Glühen, friſch und roſenrot; Heldenwangen 
blühen ſchöner auf im Tod. Wolleft auf uns lenken Gottes Lieb’ und 
Luſt, wolleft gern dich ſenken in die deutjche Bruft! 

8. Freiheit, die ich meine, die mein Herz erfüllt, komm’ mit deinent 
Scheine, ſüßes Engelsbild! Freiheit, holdes Weſen, gläubig, fühn und 
zart; haft ja lang erlejen dir die deutjche Art. 

M. v. Schenfendorf. A815. 


38. Bundeszeichen, 
Lebhaft und feit. Friedrich Erk. 
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‚ 2. Wie die Eichen himmelan trotz den Stürmen ftreben, wollen 
wir auch Ks gleichen, frei und feit wie deutjche Eichen |: unſer Haupt 
erheben. : 

3. Darum ſei der Eichenkranz unſer Bırndeszeichen, daß in Thaten 
und Gedanken wir nicht ſchwanken, oder wanfen, niemals mutlos weichen. 
Hoffmann von Sallersleben. 


59, Altes Soldatenlied. 
In etwas freier Taftbewegung. Nah 6. W. Fink. 
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2, Ihr tollen Jungens, ſprach Seine Majeftät, daß jeder in der 
PBataille Seinen Mann mir fteht; fie gönnen mir nicht Schleften und 
die Grafſchaft Glatz und Humpert Millionen in meinem Schab. 

3, Die Katrin Hat ſich mit den Franzofen allitert und das römische 
Reich gegen mich vevoltiert; die Rufen find gefallen in Preußen ein; 
auf, laßt uns zeigen, daß wir brave Landeskinder fein. 

4. Meine Generale, Schwerin und der Feldmarſchall Keith und 
der Generalmajor von Ziethen ind allemal bereit. Pos Mohren, Blitz 
und Kreuz Element, wer den Fritz und feine Eoldaten ‚noch nicht kennt. 

5. Nun adien, Puife, wich ab dein Geficht, eine jede Kugel, die 
trifft ja nicht; wenn träf' jede Kugel apart ihren Mann, wo kriegten 
die Könige ihre Soldaten dann ? 

6. Die Musfetenfugel macht ein feines Loch, die Kanonenkugel 
macht ein weit größeres noch; die Kugeln find alle von Eiſen und Blei, 
und manche Kugel geht Manchen vorbei. 


46 
40, Beiterlied. 


Mel: 3 ift nichts Luſt'gers auf der Welt 2c. 
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2. Hoch in den Lüften, ımbefiegt, geht friiher Reitersmut; was 


unter ihm im Staube liegt, engt nicht dag frete Blut; weit hinter ihm 
liegt Sorg’ und Not und Weib und Kind und Herd; vor ihm nur 
Freiheit oder Tod, und neben ihm fein Schwert. 


3. So geht!3 zum luſt'gen Hochzeitsfeſt, der Brautfvanz it der 


Preis; und wer das Liebchen warten läßt, den bannt der freie Kreis. 
Die Ehre iſt der Hochzeitsgaft, das Vaterland die Braut; wer fie 
recht brimftiglich umfaßt, den hat der Tod getraut. 


4. Gar ſüß mag ſolch ein Schlummer fein in folcher Liebesnacht; 


in Liebchens Armen jchläfft du ein, getreu von ihr bewacht. Und wer 
der Eiche grünes Holz die neuen Blätter ſchwellt, jo ruft te dich mi 
freud’gem Stolz zur ew’aen Freiheitswelt. 


5. Drum, wie ſie fällt und wie fte ſteigt, des Schickſals raſch 


Bahn, wohin das Glück der Schlachten neigt: wir fchauen’3 ruht: 


Ne 


an, Fir deutfehe Freiheit woll'n wir ſteh'n! Sei's nım in Grabes 
Schoß, ſei's oben auf den Siegeshöh'n, wir preifen unfer Los! 

6. Und wenn uns Gott den Sieg gewährt, was hilft euch eier 
Spott? Ja! Gottes Arm führt unfer Schwert, und unſer Schild it 
Bott! — Schon ftirmt es mächtig rings umher; drum, edler Hengit, 
Friich auf! Und wenn die Welt voll Teufel wär’, dein Weg gebt mitten 
drauf. Th. Körner. 1819. 
Gedichtet Kurz vor dem Überfalfe (17. Juni) der Lützow'ſchen Neiter bei Kitzen unweit Fügen. 


41. Stich auf, ihr Jäger frei ıc. 


Mel.: Auf, auf, ihr Brüder und feid ftark ꝛc. 


























Kräftig, nicht zu ſchnell. Chr. $r. Dan. Schubart. 
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in das Feld fürs deutſche Vater? land! fürs deutſche Va-ter-land! 


2. Aus Weſten, Norden, Süd und Oſt treibt uns der Rache 
Strahl; vom Oderfluſſe, Weſer, Main, vom Elbſtrom und vom Vater 
Rheine: und aus dem Donauthal. :| 

3, Doc Brüder find wir allzufamt, und das ſchwellt unſern 
Mut. Uns knüpft der Sprache Heilig Band, ung fnüpft ein Gott, 
ein Baterland, ein treues, deutfches Blut. 

4. Nicht zum Erobern zogen wir vom väterlichen Herd; die ſchänd⸗ 
lichſte Tyrannenmacht bekämpfen wir in freud'ger Schlacht: das iſt des 
Blutes wert! 

5. Ihr aber, die ung treu geliebt, der Herr fei euer Schild; bezahlen 
win Bil unferm Blut! denn Freiheit ift das höchſte Gut, ob's taufend 

eben gilt. 

6. Drum, muntre Jäger, frei und flinf, wie auch das Liebchen 
weint! Gott hilft uns im gerechten Krieg! Friſch in den Kampf! — 
Tod oder Sieg! Friſch, Brüder, auf den Yeind! Th. Körner, 
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42. Sur Bedächtnisfeter des Aufrufs der Freiwilligen. 
(Am 3. Februar 1813.) 
Mel.: Wenn alle untreu werden ac. 


1. Friſch auf, zum fröhlichen Jagen! jo vief der Hörner Klang, 
fo vief in frohen Tagen der muntre Jagdgefang. |: Verklungen find 
die Lieder, die blanfen Waffen ruh'n; wir aber fragen wieder: Iso find 
die Jäger nun? 

2. Ein Kirchhof liegt gebreitet, feine Mater faßt ihn ein, Feine 
Hügel find bereitet mit hohem Leichenſtein. Der Pflüger pflügt dariiber 
und fragt nicht nach dent Grab; der Wandrer zieht vorüber, ſchaut 
nicht auf euch hinab. 


3. Sie freuen fich der Ahren, die euer Blut getränft; fie ſchmücken 
& 


fih mit Ehren, die euch der Tod geichenft. ie brechen von den 
Kränzen, die euch der Sieg vertraut; fie fliegen zu den Tänzen mit 
eurer jungen Braut. 

4, Die Welt will untreu werden, fo bleiben wir getreu, damit 
die Pieb’ auf Erden nicht ganz verfchwunden fe. Das Felt, das wir 
—— a dem Tod geweiht; mag es fortan beftehen, ein Zeichen 

eſſ'rer Beit! 

5. Friſch auf, zum fröhlichen Jagen! fo fangt ihr in der Schlacht ;®) 
euch jet in diefen Tagen dies Lied zum Gruß gebracht! Und dürjen 
wir nicht jagen und Schlagen auf den Feind: was kömmt, wir wollen's 
tragen, fo treu wie ihr vereint! Sr. Förfter. 


45. Öiterreichiiches Dolfs- oder Kailerlied. 
Driginaltert zur Melodie des Liedes Nr. 17: „Deutfchland, Deutfchland über alles". 


1. Gott erhalte Franz den Kaifer, unfern guten Kaifer Franz! 
Hoch als Herricher, Hoch als Weifer Steht er in des Ruhmes Glanz! 
Liebe windet Yorbeerreijer ihm zum ewig grünen Kranz! Gott erhalte 
Franz den Kaiſer, unjern guten Kaifer Franz! 

2. Uber blühende Gefilde veicht fein Szepter weit und breit. Säulen 
feines Throns find Milde, Biederfinn und Nedlichkeit! Und von feinem 
Wappenſchilde ftrahlet die Gerechtigkeit. Gott erhalte ıc. 

3. Sich mit Tugenden zu ſchmücken, achtet ev der Sorgen wert. 
Nicht um Völker zu erdrücken, flammt in feiner Hand das Schwert; fie 
zu jegnen, zu beglüden, ift der Preis, dei er begehrt. Gott erhalte zc. 


*) Anſpielung auf das ebenfo anfangende Kriegslied von Fouqué. 
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4. Er zerbrach der Knechtſchaft Bande, hob zur Freiheit uns 
empor! Früh erleb' er deutfcher Yande, deutjcher Völker höchiten Flor 
und vernehme noch am Nande fpäter Gruft der Enfel Ehor: Gott 


erhalte ꝛc. 
44, Deutjche Siege. 


Mel.: „Erhebt euch ven der Erde, oder: Wenn alle untreu werden 20.” 


1. Habt ihr in hohen Lüften den Donnerton gehört von Forbach 
aus den Klüften, von Weißenburg und Wörth? Wie Gottes Engel 
jagen die Boten her vom Krieg: |: drei Schlachten find gejchlagen und 
jede war ein Sieg. :| 

2. Preis euch, ihr treuen Batern, ſtahlhart und wetterbraun, die 
ihr den Wüſtengeiern zuerſt zerichellt die Klau'n! Mit Preußens Aar 
uſammen, wie trubtet ihr dem Tod, hoch über euch in Flammen des 
Sheiches Morgenrot! 

3. Und ihr vom Gau der Katten, und ihr vom Nedarftrand, und 
die aus MWaldesichatten Thüringens Höhn gejandt, ihr bracht, zum 
Keil gegliedert, der Prachtgeſchwader Stoß! Traum, was ſich jo ver— 
brüdert, das läßt. ſich nimmer los. 

4. Und die ihr todverwegen, von Leichen rings umtürmt, dreinal 
im Eifenregen den roten Fel3 erſtürmt, wo blich vor euch das Pochen 
auf Frankreichs Waffenruhm? Sein Zauber tft gebrochen, nachbricht 
das Kaiſertum. 

5. So fitt denn auf, ihr Neiter, den Roſſen gebt den Sporn und 
tragt die Loſung weiter: „Sie Gott und deutjcher Zorn!" Schon ließ 
der Wolf im Garne das befte Stück vom Vlies, die Maas hindurch, 
die Marne, auf, hebt ihn bis Paris! | 

6. Und ob die wunden Glieder mit der Verzweiflung Kraft er jäh 
noch einmal wieder empor zum Sprunge vafft: Dich chredt fein Dräu'n 
und Rafen nicht mehr, o Heldenfürft! Laßt die Pofaunen blafen, ud 
Babels Feite birit. 

7. Der feigen Welt zum Neide dann fer dein Werk vollführt, und 
dur, nur du entjcheide den Preis, der uns gebührt! Es ftritt mit uns 
im Gliede fein Freund, als Gott allein; jo foll denn auch der Friede 
ein deutfcher Friede fein! Emanuel Geibel, Mitte Auguſt 1870, 


45. Hymne, 
Mel.: Heil dir im Siegerkranz ꝛc. 

1. Seil dir, Germania! Herrlicher ftehft du da, als je zuvor! Sieg— 
reich in Kampf und Schlacht, groß durch des Geiſtes Macht! Singe 
dir Ruhm und Preis ein Jubelchor! 

Commersbuch. 4 
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2. Schlinge der Krone Zier jebt um die Stirne dir, ein einig. 


Keich! Schirmend das neue Necht, walte ein neu Geschlecht, an Ruhm 
und Dpferluft den Vätern gleich. 

3. Edelſter Freiheit Hort, fchlage ihr fort und fort, Europas Herz! 
Machtvoll, des Friedens Wehr, werde dein Volf ein Heer, führe den 
Krieg mit Groll, führ' ihn mit Schmerz. 

4. Glänzend durch große That, ſtreu der Gedanken Saat von Land 
zu Land! Segnender Weisheit Stern, leuchte du nah und fern, ſchlinge 
von Bolf zu Volk ein Piebesband. 

5. Heil dir, Germania! Jauchze, der Tag ift da, fchon Längft 
erharrt. Fort mit der Träume Trug! Krächzender Raben Flug weiche 
dem Adlerſchwung der Gegenwart! 

Rudolf Gottfhall. 1871. 


46. Kaiferlied, 


Mel.: God save the king. 
Feierlich langſam. BD. Carey. 1740. 
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1. Heil dir im Sie-gerkranz, Herrscher de8 Da = terlandg! 


Heil, Raisfer, dir! Bühl in des Thrones Slanzdie ho = be 


— — ⸗—— — — 
Hessen 


Won⸗ne ganz: Liebling des Volks zu fein! Heil, Raifer dir! 


2. Nicht NRoff und Reiſige fichern die fteile Höh', wo Fürften 
ftehn: Liebe des Vaterlands, Liebe des freien Manns gründet den 
Herricherthron vote Fels im Meer, 

‚3. Heilige Flamme, glüh’,-glüh’ und erlöfche nie für's Vaterland! 
Wir alle ftehen dann mutig für einen Mann, kämpfen und bluten gern 
für Thron und Neih! 

4. Handlung und Wilfenjchaft hebe mit Mut und Kraft ihr Haupt 
empor! Krieger- und Heldenthat finde ihr Lorbeerblatt treu aufgehoben 
dort an deinem Thron! 
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5, Sei, Raifer Wilhelm, hier lang’ deines Volkes Zier, der Menfch- 
heit Stolz! Fühl' in des Thrones Glanz die hohe Wonne ganz: Yreb- 
ling des Volks zu fein! Heil, Kaiſer, dir! 
| Nach Heinr, Harries. 


47. Morgenlied der fchwarzen Freiſchar. 1815. 


Schrittmäßig. 
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1. Her-aus, heraus die Klingen, laßt Noß u. Klepper fpringen, der 



































Morgen graut heran, das Tagewerf heb’ an! Heraus, heraus die 
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Klingen, laßt Roß und Klepper ſpringen, der Morgen graut her— 
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an, das Ta-gewerkheb' an! Tral-la-la-la, la la la la. 


Se RN — — 
Tral-la-la-la la la la. 


9%. |: Wir fahren durch die Felder, durch Heide, Moor und Wälder, 
duch Wieſe, Trift und Au', fo weit der Himmel blau. :| 

3. Wir fchütteln ab die Sorgen, was fümmert und das Mlorgen ? 
Im Rücken lat den Tod, das and’ve walte Gott! 

4. Wir riegeln feine Pforte, wir ruh'n an feinem Drte, wir ſam— 
meln feinen Lohn, wie's kömmt, jo fliegt'3 davon. 

5. Wir feilſchen nicht um's Leben, wer's nimmt, dem iſt's gegeben, 
wir fcharren feinen ein, das Grab iſt allgemein. 

6. Wir fparen nicht fir Exben, was bleibt, e8 mag verderben, 
und kömmt's an feinen Herrn, wer's find't, behalt’ es gern. 
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7. Fir Vaterland und Ehre erheben wir die Wehre, fin Hermann's 
Erb’ und Gut veriprigen wir das Blut. 
8. Und feine Wehre raftet, bevor das Land entlaftet vom Staub 
der — bis Erd' und Himmel frei. 
9. Der Teufel ſoll verſinken, die Mannlichkeit ſoll blinken, das 
deutſche Neich beiteh’n, bis Erd’ ud AU vergeh' n! 
Guft. Ad. Salhow. 


48. Siegesfeier des 18. Juni. 







































































Kräftig und gehalten. Mozart. 
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deutscher Ihasten Preis; es lauſcht das Ohr der neusen Helden- 
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blanf, der Arm fo ftarf, das Herz fo trun-ken, 0 fehmebt al3 
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Sei = ter auf der Sai-ten Ton! 


3. Zurück, zurück! Wo weilt der triibe Blick? Schwer lag's und 
dunkel auf der deutſchen Erde, des Volkes Kraft dahin und Ehr' und 
Glück? Wer rief der Freiheit, daß ſie wiederkehrte? Auf, Brüder, 
preist die heil'ge Männerſchlacht; preist unſern Gott, den Sklaven— 
bande-Brecher und Deutfchlands Streiter, Deutfchland Schirmer, 
Deutichlands Rächer; preist, die zeritört des Feindes troß’ge Macht! 

3. Friſch auf! Frisch auf! ES ſchäumet der Vokal! Rings Schaut 
die Som’ auf diefe grünen Matten; hoch wölbt der blaue Ather ich 
zum Saal; auf, lagert hier im duft'ger Linden Schatten! So follit du 
wie am Simmel ftolz und kühn die Wolfen dort, die vajchen Wand’rer, 
Streben, du deutſches Volk, du deutscher Ruhm und deutſches Yeben 
aus ſchöner Zeit dem Geiſt vorüberzieh'n! 

4. &3 fer, es ſei! Du teures Vaterland, dir ſchwören wir den 
hohen Schwur der Trene. Gilt's deiner Ehre, greift zur Wehr die Hand; 
gilt'S deiner Freiheit, kämpfen wir aufs neue! ES chwinat, Brüder, 
ſchwingt Germaniens Panier, laßt's ſchallen, durch das Thal und 
ſchallen wieder das Siegeslied, der Freiheit Lied, das Lied der Lieder. 
Hoch lebe Deutſchland, lebe für und für! 


49. Zum 2. September. 




















Feurig und majeſtätiſch. Franz Abt. 
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Da = ter-land! mit Gott für's deutiche Va-ter-land! 
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55. 


2. Scharf jei die Wehr und blank der Pflug, das find der Schätze 
uns genug, — ein freier Mut und Gottvertrau'n ſoll rings vor'm 
u die Mauer bau'n. Wir Stehen oder fallen, ſtets joll der Ruf 
ie! en: |: Met Gott für's deutſche Vaterland! | 

3, Fürft, Ritter, Bürger all herbei, — in Fried und Krieg ein 
Waheſpon fe: An Mut und Lieb’ und Ehre gleich, die gleiche Treu' 
den neuen Reich! Wir Stehen over fallen, jtet3 Soll der Ruf erichallen: 
Mit Gott für's deutſche Vaterland! 





Ernjt Deit, 
50. Berrlich auferftanden. 
Mäßig bewegt, majeſtätiſch. Franz Abt. 
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2. Stehſt in Mach: erhoben wie ein Fels in Erz, läßt die Feinde 
toben, ruhig jchlägt dein Herz. Deine Söhne fcharen rings |: fih um 
dein Bild, :| treu dich zu bewahren, unſ're Bruft dein Schild, treu dich 
zu bewahren, unſ're Bruft dein Schild. 

‚3. Laſſ' dein Banner fliegen, halte hoch dein Schwert, bift mit 
deinen Siegen aller Ehren wert. Bon den Bergen biinfet hell des 
Morgens Strahl, Geift der Freiheit winfet hoch herab ins Thal. 

Julius Wolff. 
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51. DPaterlandstuf. 


Mel.: Herbei, herbei, du trauter Sängerkreis ꝛc. 


1. Hinaus, hinaus! es ruft das Vaterland: Eilt, Männer eilt, zu 
fümpfen und zur Stegen; im Glauben, jtart, bewaffnet eure Hand! ihr 
dürft nicht wanfen, dürft ja nicht erliegen; ihr ftveitet nicht um Ehre, 
Ruhm und Gold, das deutsche Necht erkämpfet ihr euch wieder; : und 
deutſche Freiheit, deutſche Treue, deutſche Lieder erwarten euch als euer 
ſchönſter Sold!:! 

2. Zu lange ſchon ertragen wir die Schmach, die durch Verblendung 
wir erduldet; werft ab das Joch, und werdet endlich wach, auf daß 
nicht eure Schande ihr verſchuldet! Es gilt für Glauben, Vaterland 
und Weib; erkämpft den Sieg, bringt deutschen Sinn uns wieder, 
und deuſche Freiheit, deutſche Irene, deutjche Lieder, erwarten euch als 
euer höchiter Solo! 

3. Gott war mit euch, ev maß die Prüfungszeit, er gab euch Mut, 
den großen Kampf zu enden; ev hat durch euch vom Feinde uns befreit, 
und Sieg empfangen wir aus feinen Händen. Ihr kämpfet treu für 
Gott und Vaterland, das deutiche Necht erfämpftet ihr euch wieder: 
die edle Freiheit, feite Treue, deutjche Yieder find nun des Vaterlandes 
Unterpfand. (Aus dem Jahr 18153.) 


52, Gefang ausziehender Krieger. 
Schrittmäßig und heiter. U. Metbfeflel. 
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1. Hinaus in die Verne mit lauten Hörnerflang,die Stimmen er— 
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he= bet zum männlichen Ge-fang! Der Freiheit Hauc weht 


Vom Chor wiederholt. 
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mächtig durch die Welt, ein freies, Frohes Le-ben ung wohlge: fällt. 


2. Wir halten zufammen, wie treue Brüder thun, wenn Tod uns 
umgrauet und wenn die Waffen ruh'n; |: ung alle treibt ein reiner, 
froder Sinn, nach einem Ziele ftreben wir alle hin. :| 

3. Der Hauptmann, er lebe! er geht ung fühn voran; wir folgen 
ihm mutig auf blut’ger Stegesbahn. Er führt uns jebt zum Kampf 
und Sieg hinaus, er führt uns einst, ihr Brüder, in's Väterhaus. 

4. Wer wollte wohl zittern vor Tod und vor Gefahr? Vor Feig: 
heit und Schande erbleichet unfre Schar; und wer den Tod im heil’gen 
Kampfe fand, ruht auch in fremder Erde im Vaterland! 

A. Methfeffel. 1813. 

















55. Gebet. 
Siciltanifche Volksweiſe. 
Langſam. (O sanctissima etc.) 
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2. Wie auch die Hölle braust, Gott, deine ftarfe Fauſt ſtürzt das 
Gebäude der Lüge. |: Führ’ ung, Herr Zebaoth, führ' uns, dreiein’ger 
Gott, führ' uns zur Schlacht und zum Siege! :| 

3. Führ' uns! — Fall unfer Los auch tief in Grabes Schoß: 
?ob doch und Preis deinem Namen! — Reich, Kraft und Herrlichkeit 
find dein in Ewigfeit! Führ' uns, Allmächtiger! — Amen! 

Chr kömer io 


54. Hurra Germania! 
(In H-dur zu fingen.) 





Friſch und Fräftig. Theodor Mohr. 
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a! Hurra! Hurra! Hurra! Hurra! 


2. Schwaben und Preußen Hand in Hand, der Nord, der Sid 
ein Heer! „Was ift des deutichen Vaterland?“ wir fragen’3 heut nicht 
mehr! Ein Geiſt, ein Arm, ein einz’ger Leib’, ein Wille find wir heut! 
Hurra, Germania, ftolzes Weib: Hurra, du große Zeit! Hurra, 
Germania! ꝛc. 

3. Heil, Siegerin, und Gott mit dir, die ſtark nun, frei und groß! 
Schnürt's uns die Bruſt auch, denken wir des heil'gen Blut's, das 
flog. Dein Augenlid ſchlag kühn empor, als Sieger ſtehſt du da: groß, 
herrlich, Frei, wie nie zuvor. Hurra, Germania! Hurra, Viktoria! ac. 

Ferd, Freiligrath. 


55. Preußenlied, 


























1. Ich bin ein Preuße, kennt ihre meine Farben? Die Fahne 


Mit Würde. Nah A. Heithardt. 1852. 
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will ich's wa = gen. Sei's trüber Tag, ſei's heitver Sonnen- 
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ſchein: ich bin ein Preuße, will ein Preu-ßhe fein! Sei's trüber 
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Tag, ſei's heit-rer Son-nen-ſchein: ich bin ein Preu-ße, will 
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ee een 
ein Preu-ße fein! 


2. Mit Lieb’ und Treue nah’ ich mich dem Throne, von welchem 
mild zu mir ein Vater fpricht; und wie der Water treu mit feinen 
Sohne, jo fteh ich treu mit ihm und wanfe nicht. Weit find der Liebe 
Bande. Heil meinem Baterlande! 1: Des Mönigs Auf dringt in das 
Herz mir ein: ich bin ein Preuße, will ein Preuße fein! :| 

3. Nicht jeder Tag kaun glüh'n im Sonnenlichte; ein Wölkchen 
und ein Schauer kommt zur Zeit. Drum (eje feiner mir es im Ge— 
lichte, daß nicht der Wünſche jeder mir gedeiht. Wohl taufchten nah 
und ferne mit mir gar viele gerne; ihr Glück ift Trug und ihre Frei- 
heit Schein: ich bin ein Preuße, will ein Preuße fein! 

4. Und wenn der böſe Sturm mich wild umjaufet, die Nacht ent: 
brennet in des Blitzes Glut; hat's doch ſchon Ärger in der Welt 
gebraufet, und was nicht bebte, war deg Preußen Mut. Mag Fels 
und Eiche jplittern, ich ‚werde nicht erzittern; e3 ſtürm' und frach’, es 
blige wild darein: ich bin ein Preuße, will ein Preuße fein! 

5. Wo Lieb’ und Iren’ fich fo dem König werhen, wo Fürſt und 
Volk fich reichen fo die Hand: da muß des Dolfes wahres Glüd 
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gedeihen; da blüht umd wächst das ſchöne Vaterland. So ſchyyören 
wir aufs neue dem König Lieb’ und Treue! Feſt jet der Bund! ja, 
ichlaget mutig ein: wir find ja Preußen, laßt ung Preußen jein! 

8. Chierſch. 1891. 


56. Blüchers Gedächtnis. 
Mäßig geihwind. Bernhard Klein. 
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hab’ ich ge-fannt, den mustisgen Reiter, den hab’ich gekannt! 


2. Sch hab’ einen mächtigen Feldheren gekannt, der wußte den Tod 
su verachten; der Sieg war an feine Fahne gebannt, ev war der Löwe 
der Schlachten. Er leuchtete vor wie ein ftrahlender Stern, dem folgten 
wir treu, dem folgten wir gern, ihm war unfer Herz von Liebe ent: 


" 


brannt. — |; Den mächtigen Feldherrn, den hab’ ich gekannt. :) 
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3. Wir haben den Helden der Freiheit gekannt, er hat fich auf 
Lorbeern gebettet; wir haben ihn Bater Blücher genannt, uns alle hat 
er gerettet. Die fränkischen Ketten, er riß fte entzwei, er machte das 
Baterland. glücklich und frei; nun ift ex geftorben und ruht unterm 
Sand, — wir haben den Helden der Freiheit gekannt. 

Kudwig Rellitab. 1820. 


57. Gelübde. 


Mel.: Wir hatten gebauet 2c. 


1. Sch hab’ mich ergeben mit Herz und mit Hand |: dir, Land 
vol Lieb’ und Leben, mein deutiches Vaterland! :| 

3. Mein Herz iſt entglommen, dir treu zugewandt, du Land der 
Freien und Frommen, du herrlich Hermannsland! 

3. Will halten und glauben an Gott fromm und frei; will, Vater 
land, dir bleiben auf ewig feft und treu! 

4. Ach Gott, thu' erheben mein jung Herzensblut zur frischem, 
freud'gem Peben, zu freiem, frommen Mut! 

5. Laß Kraft mich erwerben in Herz und in Hand, zu leben und 
zu jterben für's heil’ge Vaterland! 

DB. 5. Maßmann, 1820. 


58. Auf Scharnhorfts Tod. 


Mel.: Prinz Eugen, der edle Nitter 2c. 


1. In dem wilden Kriegestanze brach die ſchönſte Heldenlanze, 
Preußen, euer General. Yuftig auf dem Feld bei Lützen ſah er Frei- 
heitswaffen bliten, doch ihn traf des Todes Strahl. 

2. „Kugel, raffſt mich doch nicht nieder? — Dien’ euch blutend, 
werte Brüder, führt in Eile nıich gen Prag! will mit Blut um Oſtreich 
werben; iſt's bejchloffen, will ich ſterben, wo Schwerin im Blute lag.“ 

3. Arge Stadt, wo Helden kranken, Heil’ge von den Brüden ſanken, 
vergeft alle Blüten ab; nennen dich mit leiſen Schauern, — heil’ge 
Stadt, nach deinen Mauern zieht uns manches teure Grab. 

4. Aus dem irdiſchen Getümmel haben Engel in den Himmel feine 
Seele ſanft geführt; zu dem alten deutfchen Nate, den im ritterlichen 
Staate ewig Kaiſer Karl regiert. 

5. „Grüß' euch Gott! ihr teuern Helden! kann euch Frohe Zeitung 
melden, unfer Volk it aufgewacht! Deutichland hat fein Recht gefunden; 
ſchaut, ich trage Sühnungswunden aus der heil’gen Opferfchlacht.* 


| 
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6. Solches hat er dort verfündet, und wir alle ſteh'n verbündet, 
daß dies Wort nicht Lüge fei. Heer, aus feinem Geiſt geboren, Kämpfer, 
die jein Mut erforen, wählet ihn zum Feldgefchrei! 

7. gu den höchſten Bergesforften, wo die freten Adler horſten, hat 
fich früh fein Blick gewandt; nur den Höchſten galt fein Streben, nur 

in Freiheit fonnt’ ex leben: Scharnhorft ift- er drum genannt. 

8. Keiner war wohl treuer, reiner: näher ftand dem König feiner, 
doch dem Volke ſchlug jein Herz. Ewig auf den Lippen fchweben wird 
er, wird im Volke leben beſſer, als in Stein und Erz! 

M, v. Schenfendorf, 


59, Schlachtlied, 
Gehalten und feft. sr. Silcher, 
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1 Kein ſchön'rer Tod iſt in der Welt, als wer vor'm Yeind er⸗ 
; auf grit = ner Heid’,im freien Feld darfnicht hör'n groß Weh— 


BEER) DYPSER 7 
Nessie — 


Ichla=gen 
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an den To-des- rei=hen, Hier findet er Ge—ſellſchaft fein, fall'n 


er — 
— 2 —— Bere 
mit wie Kräutvim Mai = en. 


2. Manch frommer Held mit Freudigkeit hat zugefeit Leib und 

Blute, ftarb ſel'gen Tod auf grümer Herd’, dem Vaterland zu gute, 
Kein ſchön'rer Tod ꝛc. 
; 3. Mit Trommelflang und Pfeif'ugetön manch frommer Held 
ward begraben, auf griiner Heid’ gefallen Schön, unfterblich'n Ruhm 
thut er haben. Kein fchön’rer Tod c. 

Eommersbuc. 5 




















im en=gen Bett nur ein'r all=ein muß 
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60. Deutiches Lied, 


Im mäßigen Tempo und Träftig. 
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2. Kennt ihr das Volk in diefem Lande, das Volk der Sitte und 
der Treu', das in befcheidenem Gewande ein Herz bewahrt, fo frifch 
und frei, wie's einftens hinter Schild und Pflug den wadern deutjchen 
Bätern Shlug? |: Das treue Bolf, ich nenn’ es mein, und ewig foll 
e3 heiß geliebet fein. :| 

Gr Sennt ihr das fühne, oft belobte, das mutentflammte deutjche 
Herz, wie es der Arm, der viel erprobte, bewährte mit der Wucht des 
Schwerts? Noch führt der Arm den frifchen Zug, mit dem er einft 
die Feinde ſchlug. Das deutfche Herz, ich nemm’ e8 mein, und ewig 














fol es treu bewahret fein. Em. Seibel. 
61. Unfer Daterland, 
Mäßig. Hans Georg Nägeli. 1817. 
olo. 
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1. Kennt ihr das Land, fo wun-derſchön in ſei-ner Ei-chen 
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grüsmmen Kranz ?das Yand, wo auf den fanfsten Höh’n die 
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| 
uns be-kannt, es iſt das deutſche Va = ter= land. 


2. Kennt ihr das Pand, vom Truge frei, wo noch das Wort des 
Mannes gilt? das gute Pand, wo Pieb’ ımd Treu’ den Schmerz des 
Exrdenlebens ſtillt? — Das gute Land ift uns befannt, e3 ift das 
deutiche Vaterland. 

3. Kennt ihr das Pand, wo Sittlichfeit im Kreife froher Menſchen 
wohnt? das heil’ge Yand, wo unentweiht der Glaube an Vergeltung 
thront? — Das heil’'ge Land ift ung befannt, es ift ja unfer Vaterland. 

4. Heil dir, du Yand, fo hehr und groß vor allen auf dem Erden: 
rund! Wie Schön gedeiht in deinem Schoß der edlern Freiheit Schöner 
Bund! — Drum wollen wir dir Piebe weih'n und deines Ruhmes 


würdig fein! 
Leonhard Wächter, genannt Deit Weber d. I. 1814. 


62. Feſtgeſang. 
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1. Reuntihr die fro-he Sie=-ges-wei = fe im vol=Ien 
l 


RER SED BIETER * En ERLEBEN .5 u 
— waere be Dg Feen Zr 
J 

frei = en Männer-Ichor? Sie ſchwingt ſich aus der Brüder 
4 —— Be AIR wa eh 
ren ——— I — 
a — ——— 
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Bruſt ein Lied dem deutſchen Va-ter-lande. Drum ſchallt das Thal ent— 


een 


lang zum fro = hen Hör-ner-klang, ſchallt laut, ſchallt laut und 


Zr re 


hoch und hehr der Brü = der Feftsge = fang. 


2. Dort Hub das raſche Bolf der Franken der Freiheitäwelle flücht'ger 
Schaum; doch es zerbrach die heil’gen Schranfen, |: da ſchwand der 
Treiheit goldner Traum. :| Nicht blenden eitle Truggeftalten, mein 
Baterland, dein treu Gejchlecht, Germanias Kraft, Germanias Necht 
jet frei durch heiliger Sitte Walten. Drum fchallt das Thal entlang 
zum frohen Hörnerklang, |: jchallt laut, jchallt laut und hoch und hehr 
der Brüder Feltgefang. :| 

3. War's fremde Macht, die dich bezwungen, die Stärfe deinem 
Volk geraubt? — Die Felleln hast du ſelbſt gefchlungen, ; dir ſelbſt 
ven Schönen Kranz entlaubt. :| Du jelbit erbauteft dir Altäre, nährteſt 
der Flammen Opferglut; doch friſch aus deinem Heldenblut entiproßte 
vir der Kranz der Ehre. Drum fchallt u. ſ. w. 

4. Was deine Jugend dir erforen, was deiner Männer Kampf 
errang, für was dein Volk auf's new geichworen, |: was uns wie 
Geiſterruf erflang, :| nicht frecher Raub, nicht Herrichergabe, nicht iſt's 
ein irre Traumgebild; der Ew'ge jpendet flar und mild vom Himmels— 
born der Freiheit Labe. Drum fchallt u. |. w. 

5. So ſchwing dich auf, du Siegesweiſe, in freien Klängen voll 
empor, begrüße über'm Sternenfreife |: froh der gefall’nen Helden 
Chor! :| Sm Nachhall aber tönt es wieder, dort ftrahlt der Freiheit 
ew'ges Ficht; aus jenen Kreiſen bannt man nicht den Jubelſchall der 
Freiheitslieder. Drum ſchallt u. |. w. 

Wurm, weil. Burſch in Tübingen. 
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65. Anfang und Ende. 
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NB, Das piano und crescendo der letzten Notenzeile muß fich bei den einzelnen Strophen 
nah dem Sinn des Tertes richten. 
2. Eifen galt in meinen Tagen. Horch’ ich diefen Stumdenweifern, 
hör’ ich jagen, fragen, Hagen: „Eifern fei ich, übereiſern, fern fer mix 
das Los gefallen von den edlen Glanzmetallen, fern, o fern von jenen 
allen, |: woraus feine Klänge Schalen.” :| 
3. Weg vom Silber denn, vom Golde! Hin, wohin die Weifen 
weifen! Trage, wie dein Schmied e3 wollte, trage mutig durch dein 
Eijen! Preis ihm, der es hat gefchmiedet! immer magft du würdig 
preiſen, nimmer, was die Welt befriedet, was die Welt erhält, das Eiſen 
4. D du Segensglanz des Pfluges, Gold der Ahren, Gold der 
Neben! D du Blitz des Degenzuges, dem die Völkerzwinger beben! 
Lebenhalter, Chrenhalter, beftes Ding von beften Dingen, o ich könnte 
taufend Pſalter voll mit deinen Ehren klingen! 

‚ 5. Darum Preis dem Rauhen, Harten, Preis dem Menfchen- 
Ihirmer Eifen! Mag von Dlanten, Feinen, Harten fich ein andrer 
jeiner preifen; kann ich nur ein Fünkchen zählen in mir echter Männer: 
gluten, gönn' ich gern den weichen Seelen volle Weiberiehnfuchtsfluten, 

Eijenlied von E. M. Arndt, 


3 
64. Schill. 


(Eine Geiſterſtimme.) 
Dolfsweife von Enzeling. 














Ernſt und feierlich. (Sftimmig 1 L. Erf.) 
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1. Klaget nicht, daß ich ge = fal-Ien; laſ-ſet mich hin = it= ber⸗ 























ig 
zieh'n zu der Vä-ter —— wo die ew'gen Freuden 

















— 

a — 
— — ——— mess 

7 7 A 5 7 7 F —— 


VW | V. | ———— 
bei n! Nur der dr Kit galt mein Ehe ben, in der 








Freiheit leb’ich- nun, und — iſt mein Leben, Hi 
] 

“.— — IH — 

Bis er 
Es 


wag' es aus— an 




















74 


2. Süße Lehnspflicht, Mannestreue, alter Zeiten ſich'res Licht 
tauſcht; ich nimmer um das Neue, um die welſche Lehre nicht. Aber 
jenen Damm zerbrochen hat der Feind, der ung bedreut, und ein kühnes 
Wort gefprochen hat die riefenhafte Zeit. 

3. Und im Herzen hat’3 geflungen, in den Herzen wohnt das 
echt. Stahl, von Männerfauft gefhwungen, rettet einzig dies Ge: 
Ichlecht! Halte darum feit am Häſſe, kämpfe vedlich, deutsches Blut! 
„Für die Freiheit eine Gaſſe!“ dacht’ ein Held in Todesmut. 

4. Freudig bin auch ich gefallen, felig ſchauend ein Geficht; von 
den Türmen hört’ ich’S fchallen, auf den Bergen fchien ein Licht. Tag 
des Volfes! dur wirst tagen, den ich oben fetern will, und mein König 
jelbit wird jagen: „Ruh' in Frieden, treuer Schill!“ 
| Mar v. Schenfendorf. 1809. 


65. Sempacherlied. 


1. Yaßt hören aus alter Zeit von kühner Ahnen Heldenftreit, von 
Speerwucht und wilden Schwertfampf, von Schlachtftaub und heißem 
Blutdampf. Wir fingen heut’ ein heilig Lied, es gilt dem Helden 
Winfelried. 

2. Bei Sempach, der kleinen Stadt, manch’ Ritter wohl gefpottet 
hat. Der Heertroß zerftört das Kornfeld, doch warnend ruft dort ein 
Kriegsheld: „„In kurzem bringt euch blutigrot ein Eidgenoß dag 
Morgenbrot!“ 

3. Man ziehet in's Schlachtgewühl zum heißen Kampf, der Tag 
war ſchwül. Im Stahlkleid gar graufig furchtbar Stand Oſtreichs 
7 Kriegsſchar; doch kühlt der Tod bald ihren Mut; in unferm 

and wallt Schweizerblut. 

4. Sie ſtürzen mit freier Bruſt, im Herzen Mut und Siegesluſt, 
zum Kampfplatz, wo man in Schlachtwut dumpf brüllend ſich wälzt 
im Herzblut: es trotzt das Heer, die Not wird groß, und mancher 
jttrbt von Speeresitoß. 

5. „Exhaltet mir Weib und Kind, die eurer Huld empfohlen find!“ 
ruft Struthan, umfaßt mit Mannskraft, drüct nieder der langen 
Speer', Schaft, gräbt's in die weite Heldenbruft, mit Gott der Fuer: 
heit fich bewußt. 

6. Und über die Peiche tritt daS Heldenvolf im Sturmesichritt. 
Der Schwertſchlag erblitzet furchtbar, im Helmglanz erbleicht die Mord- 
ſchar, und es erdröhnt von Berg zu Thal der freien Nachwelt Siegeshall 

Boßhard. 
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66. Einft und Jetzt. 


Andante. Mit Wärme. 
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2. Hohenſtaufen, ſel'ge Sterne! Beide Friedrich, Conradin! 
Schaut ihr aus verhüllter Verne jebt nach eurer iege, hin? Schweb’ 
heraus aus ihrer Wolfe, Liederfrühling! Waffenklang! Über dem ver⸗ 
waiſten Volke tönt erweckender Geſang. 


3. Kühner Rotbart, nicht geſtorben biſt ja du, du ſchlummerſt 
nur, wo um Heil das Schwert geworben ſuchend des Erlöſers Spur; 
aber in der Zauberhöhle hält dich harter Schlaf gebannt; wann erwachft 
du, Heldenfeele, fliegft, ein Sturm, verjüngt durch's Land? 


4. Kaifer Karl, von dem fie jagen, daß noch oft dein Banner 
jliegit im Wolfenwagen und dein Volk dem Siegs- 
ruf laufcht, wo bift du? Den Ruf zum Siege freilich hört fein 
Deutfcher mehr; und der Glaube ward zur Rüge, harrt umfonft der 
Wiederkehr. 
| 5. Und du beiligfter der Schatten, Hermann, der als Opfer fiel, 
Deutfchlands fterbendes Ermatten treibt’3 dich nicht vom blut’gen 
Pfühlꝰ Sagt man doc: Erſchlagne fehren wieder, bis ihr Geift ver- 
De fannft dur ruhen, kannſt du wehren, wo man deinen Schatten 
öhnt? 
6. Doch die Helden ſind geſchieden, die Vergangenheit iſt tot! 
Seele, von des Grabes Frieden wende dich zum Moͤrgenrot, gleich dem 


Aar, der einft entflogen Staufeng Nachbar, und im Flug Zollerns 
Ruhm bis an die Wogen des entlegnen Oftmeers trug! 


5. Adler Friederichs des Großen! gleich der Sonne dee dur 
die Berlaßnen, Heimatlofen, mit der goldnen CS chwinge zu! Und mit 
mächt'gem Flügelſchlage triff die Eulen, Rab’ und Weih'! Stetz empor 
zum neuen Tage, Sonnenauge fühn und frei! 

Paul Pfizer, 
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67. Jägerlied. 
we Dolfsweife. 
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Jagdd, fo zieh’n wir Jäger wohl-gemut, wenn's not dem Vater⸗ 
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lande thut, hinaus in's Feld der Schlacht, hinaus in's Feld der Schlacht. 


Er Gewöhnt find wir von Jugend auf an Feld— und MWaldbeichwer; 
wir klimmen den — und Fels empor und waten friſch durch Sumpf 
und Moor, |: durch Schilf und Dorn einher. !| 

3. Nicht, Sturm und Regen achten wir, nicht Hagel, Neif und 
Schnee; in Hitz' und Froft, bei Tag und Jacht, find wir bereit zur 
Fahrt und Wacht, als gelt' es Hirſch' und Ned’. 

4. Wir brauchen nicht zu unferm Mahl erst Pfanne, Topf und 
Roft; im Hungersfal ein Biſſen Brot, ein Labeſchluck in Duritesnot 
genügen unſrer Koft. 

5. Wo wackre Jäger Helfer ſind, da ift es wohl beitellt; die fichre 
Ya Nun den Mut, wir zielen ſcharf und treffen gut, und was wir 
treffen fällt. 

6. Und fürbet gleich auch unfer Blut das Feld des Krieges vot: 
fo wandelt Furcht uns doc) nicht an; denn nimmer ſcheut ein braver 
Mann fürs Vaterland den Tod. 

‚7. Erliegt doch rechts, erliegt doch links jo mancher tapfre Held; 
die Guten wandeln Hand in Hand frohlockend in ein beſſ'res Yand, wo 
niemand wetter fällt. 

8. Do trifft denn ftet3 des Feindes Blei? Verletzt denn ſtets 
fein Schwert? — Ha! öfter führt das Waffenglück ung aus dem Mord— 
gefecht zurück, geſund und unverſehrt. 

9. Und jeder Jäger preiſt den Tag, da er in's Schlachtfeld 309; 
bei, Hörnerfchall und Becherflang ertöne laut der Rundgeſang; „er 
brav ift, lebe Hoch!“ Nach Bürger, 1794. 
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68. och ift dte Sreiheit nicht verloren. 


Mel.: Sind wir vereint zur guten Stunde. 


1. Noch ift die Freiheit nicht verloren, noch find wir nicht ſo ganz 
beftegt, in jedem Lied wird fie geboren, das aus der Bruft der Perche 
fliegt. Sie raufcht uns zu im jungen Laube, im Strom, der durch 
die Felſen drängt, fie glüht imm Purpurſaft der Traube, |: der braufend 
feine Bande fprengt. ? 

2. Der jet fein rechter Mann geachtet, dem Lohne nie der „Jungfrau 
Kuß, der nicht aus tieffter Seele trachtet, wie er der Freiheit dienen 
muß. Das Eiſen wächlt im Schoß der Erden, es ruht das Feuer in 
dem Stein; und wir allein fol’n Knechte werden, ja Knechte bleiben 
wir allein! 

3. Laßt euch die Kette nicht befünmern, die noch an euerm Arme 
Unit; Zwing-Uri liegt in Schutt und Trümmern, jobald ein Tell 
geboren wird! Die blanfe Kette ift fir Thoren, für freie Männer ift 
da3 Schwert: Noch ift die Freiheit nicht verloren, fo lang ein Herz 
fie heiß begehrt. 

Robert Prutz. 


69. Nachruf an die Dolfsvertreter. 


Mel.: Sind wir vereint ac. 


1. Noch ift fein Fürst fo hoch gefüritet, fo auserwählt kein ird'ſcher 
Mann, daß, wenn die Welt nach Freiheit dürſtet, er fie mit Freiheit 
tränken kann, daß er allein in feinen Händen den Reichtum alles Nechtes 
hält, um an die Völker auszufpenden fo viel, fo wenig ihm gefällt. 

2. Die Gnade fließet aus dem Throne, das Recht ift ein gemeineg 
Gut, es liegt in jedem Erdenjohne, es quillt in ung wie Herzen3blut; 
und wenn ſich Männer frei erheben, und treulich fchlagen Hand in Hand, 
dann tritt das inn're Necht ins Leben und der Bertrag giebt ihm 
Beitand. 

3. Bertrag — es ging auch hier zu Lande von ihm der Rechte 
Satung aus; es knüpfen feine heil’gen Bande den Volksſtamm an dag 
Fürſtenhaus. Ob einer im Palaft geboren, in Fürſtenwiege fei gewiegt, 
als Herrſcher wird ihm erſt geſchworen, wenn der Vertrag beſiegelt liegt. 

4. Solch' teure Wahrheit ward verfochten, und überwunden ist Sie 
nicht. Euch, Kämpfer, iſt ein Kranz geflochten, wie der beglücte Sieg 
ihn flieht, Nein, wie ein Fähndrich, wund und blutig, fein Hanner 
rettet im ee jo blickt ihr, tief gefränft, doch mutig und ftolz auf 
das gewahrte Kecht. 


—— 
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5. Rein Herold wird’S den Völfern künden mit Pauken- und Trom- 
petenjchall, und dennoch wird es Wurzel gründen in deutſchen Gauen 
überall; dag Weisheit nicht das Necht begraben, noch Wohlfahrt es 
erſetzen mag; daß bei dem biedern Volk in Schwaben das Recht beſteht 
und der Vertrag. 

Cudwig Uhland. 


70. Nun, fo iſt die Glut entbronnen, ıc. 
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a) PETER 
bleib’ der Frei-heit Schub und Hort. 


2. Was erlöft aus Schmad und Schande unfer Liebes Paterland ? 
Wer zerbrach des Drängers Bande, als nur deine jtarfe Hand? Herr xc. 

3. Eintracht hat die Welt gerettet, Eintracht gab den Völkern 
Kraft, hat die Männer ſchön verkettet zu der heil'gen Ritterſchaft. 

4. Drum fo laßt uns ſtets bedenken, daß wir alle ein Geblüt; 
wollt den Geift der Lieb’ ung ſchenken und ein wahrhaft deutſch Gemüt. 
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5. Und wenn wieder Feinde dräuen, gürte uns nit deiner Macht! 
Laß die Tage fich erneuen jener wunderbaren Schlacht! 
6. Zeuch dann ſelbſt, du ftarker Retter, zeuch in Flammen uns 
voran! Wie bei Leipzig brich wie Wetler deinen Volk die Siegesbahn! 
7. Ewig wollen wir dich preiſen, Vater, deine Wundermacht; und 
das Feuer ſoll's beweiſen alle Jahr in dieſer Nacht! Wetzel. 


ZI. Sum Ausmarſche 1815. 








Langſam. Silcher. 
—— —— — — — — 
ee eNen 
— 4 =N 2 ——— HENRIETTE RT. ae —e — 
1. D du Deutfchland, ich muß mar = fchie= ven, o du 
er Rene Dem ar Ten.nen —— VE es Ten De 
F Fr — — nr 
af God linmat GT ae 





Deutſchland, du machſt mir Mint! Mei⸗nen Sä-bel will ich 


CrESC. 


I 
EIN — genen — — — — 
eat ee I ——n HH — 
N — — — —— 
— — —⏑ü— 





Ti. Penn nd a En nn 


ſchwin-gen, mei-ne Ku-gel, die ſoll klin— gen, gel-ten 





gr Te a TE RE 

. Sr — — — 
——— Fer Po rem. ET — 
ſoll's des Fein = des Dlut, gel= ten ſoll's des Feindes Blut! 


2. Nun ade, fahr wohl, Feinsliebchen! weine nicht die Augen rot, 
trage dieſes Peid geduldig, Peib und Leben bin ich ſchuldig, |: es gehört 
zum Erften Gott. :| 

3. Nun ade, herzlieber Vater! Mutter, nimm den Abſchiedskuß! 
Für das Vaterland zu ſtreiten, mahnt es mich nächſt Gott zum Zweiten, 
daß ich von euch ſcheiden muß. 

4. Auch iſt noch ein Klang erklungen mächtig mir durch Herz und 
Sinn: Recht und Freiheit heist das Dritte, umd es treibt aus eurer 
Mitte mich in Tod und Schlachten Din. 








BR 


5. O wie lieblich die Trommeln fchallen, und Trompeten blafen 
drein! Bahnen wehen friich im Winde, Roß' und Männer find ge- 
ſchwinde, und es muß geschieden fein. 

6. D dur Deutfchland, ich muß marfchteren, o dur Deutjchland, du 
machit mir Mut! Meinen Säbel will ich ſchwingen, meine Kugel die 
fol flingen, gelten jol’3 des Feindes Blut! 


EM. Arndt. 1814. 


72, Weisjagung. 
Mel.: Es hatten drei Gejellen ꝛc., oder: Sch weiß nicht, was foll es bedeuten ꝛc. 


1. D könnt’ ich mich. niederlegen weit in ven tiefiten Wald, zu 
Häupten den guten Degen, der noch von den Vätern alt. 

2. Und dürft” von allem nicht3 ſpüren in diefer dummen Zeit, 
was fie da unten bantieren, von Gott verlaffen, zeritreut. 

3. Don fürftlichen Thaten und Werken, von aller Ehr’ und Pracht, 
und was die Seele mag ſtärken, verträunmend die lange Nacht. 

4. Denn eine Zeit wird fonmen, da macht der Herr ein Em’, 
da wird den Falſchen genommen ihr unecht’3 Negintent. 
5. Denn wie bie Erze vom Hammer, jo wird das lock're Gefchlecht 
gehau'n fein von Kot und Jammer, zu feitem Eifen recht. 

6. Da wird Aurora tagen hoch über den Wald herauf, da giebt’s 
was zu fingen und fchlagen, da wacht ihr Getreuen auf! 


Eichendorff. 


75. Hermann, 
Mel.: Prinz Eugenius, der edle Ritter 2c. 


1. Preis div, Hermann, Dolfgerretter, der wie Gottes Donner— 
wetter in die Feinde Deutſchlands ſchlug; der die Knechtſchaft und 
die Schande jamt der Zwingheren Frecher Bande aus dem deutichen 
Lande ſchlug! a 

2. Preis dir, Starter Gottesfrieger! Preis dir, frommer, edler 
Sieger, unſres Volkes veinfter Held! Deutjchlands Ehre, Deutjchlands 
Einheit, alter Sitte Kraft und Reinheit riefen dich ins blut’ge Feld. 

3. Was dir teurer al3 das Leben, haft du freudig hingegeben für 
dein Volk und Vaterland: Weib und Kindlein lag in Ketten, doc 
das Vaterland zu retten, gabit du auf das liebe Pfand. 

4. Keiner hat wie du geitritten, feiner bat wie du gelitten, Her- 
mann, unferes Volkes Bier! Immer ſoll dein Geift uns Leiten, wie 
im Leiden, jo im Sterben: ſchweb' uns vor, wir folgen dir! 

Kommersbuch. 6 
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74. Der reichfte Fürſt. 


Mäpig gefhwind. Dolfsweife. 


IF —eeieeree= — — 
— A re — 





1. Breifend mit viel Schönen Re = den ihrer Länder Wert und 





Bahl, ih = ver Ränder Wert und Zahl, fa = Ben 


Zum 2. Mal mit nachlaffender Stärke. — 





+. | ” ’ [2 
vie =Te deut-ſche Fiir = ften einst zu Worms im Kaiſer— 








jaal, einftzu Worms im SRaisfer = faal. 


2. Herrlich, Sprach der Fürft von Sachen, |: ift mein Land und 
in — :: Silber hegen feine Berge :|: wohl in manchem tiefen 
acht. :| 
3. Seht mein Land in üpp’ger Fülle, fprach der Kurfürſt von 
Ban Rhein, gold’ne Saaten in den Thälern, auf den Bergen edlen 
Wein! 
4. Große Städte, reiche Klöfter, Ludwig, Herr zu Baiern, ſprach, 
Ichaffen, daß mein Yand den euern wohl nicht Steht an Schäßen nad. 
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5. Eberhard, der mit dem Barte, Württembevgs geliebter Herr, 

ſprach: Mein Land hat Kleine Städte, trägt nicht Berge filberfchwer ; 

6. Doch ein Kleinod hält's verborgen: — dag in Wäldern noch 

jo groß, ich mein Haupt kann fühnlich legen jedem Unterthan in Schoß. 

7. Und es rief der Herr von Sachen, der von Batern, der von 

Rhein: Graf im Bart! Ihr feid der reichſte, Euer Land trägt Edelftein! 
Suftinus Kerner. 1820. 


25. Prinz Eugen vor Belgrad. 1717. 


Geb. zu Paris 1663, nad) der Schlacht bei Mohacs 1687 öſterr. Feldmarſchalllieutenant, bald 
Generalfeldmarſchall, ftürmt Belgrad 1717, + 1736 zu Wien. 





Nachdrücklich und mäßig bewegt. Dolfsweife. 
== 
Bin FEN — a en Br — — 





1. Prinz Eu -ge-ni-us, der ed-le Ritster, wollt’ dem 


u  hı Sogn zz Zz2 
hr a Sa hat ⸗ See 


Kai-ſer wiederum krie-gen Stadt und Feſ-tung Bel -ge- 


er 


u — — — 


SW 
rad. Er lieg Schlagen ein=en Bruden, dag man funnt’ hin— 
































ü = ber-ruk-ken mit d'r'Ar-mee wohl für die Stadt. 


2. A3 der Bruden nun war gefchlagen, daß man kunnt' mit 
Stuck und Wagen frei paſſier'n den Donaufluß; |: bei Semliu ſchlug 
man daS Lager, alle Türken zu verjagen, ihn'n zum Spott und zum 
Berdruß. :| 

3. Am einundzwanzigften Auguft Soeben fam ein Spion bei 
Sturm und Regen, ſchwür's dem Prinzen und zeigt’S ihm an, daß 
die Türken futragieren, fo viel als man kunnt' verfpüren, an die dret- 
malbunderttaufend Mann. 


| on 


4. Als Prinz Eugenius dies vernommen, ließ er gleich zuſammen— 
kommen jeine General und Feldmarſchall. Er thät Sie recht inſtrugieren, 
wie man jollt’ die Truppen führen und den Feind recht greifen an. 

5. Dei der Parole thät er befehlen, daß man follt’ die Zmölfe 
zählen bei der Uhr um Mitternacht. Da jollt’ all's zu Pferd aufſitzen, 
nit dem Feinde zu ſcharmützen, was zum Streit nur hätte Kraft. 

6. Alles jaß auch gleich au Pferde, jeder griff nach feinem Schwerte, 

anz till rückt man aus der Schanz. Die Musfetier wie auch die 
Reiter thäten alle tapfer ftreiten: 'S war fürwahr ein ſchöner Tanz! 

7. Ihr Konftabler auf der Schanze, fpielet auf zu diefem Tanze 
nit Kartaunen groß und klein, mit den großen, mit den Kleinen — 
auf die Türken, auf die Heiden, daß fie laufen all’ davon. 

8, Prinz Eugenius wohl auf der Rechten thät als wie ein Löwe 
fechten, als General und Feldmarſchall. Prinz Ludewig ritt auf und 
nieder: Halt't euch brav, ihr deutſchen Brüder, greift den Feind nur 
herzhaft an! 

9. Prinz Ludewig, der mußt' aufgehen jeinen Geift und junges 
Leben, ward getroffen von dem Blei. Prinz Eugen war fehr betrübet, 
weil er ihn jo ſehr geliebet; Ließ ihn bring’n nach Peterwardein, 

Gedichtet von einem preußifchen Krieger, der unter dem Fürſten von 


Defjau in Eugen's Heere diente. Vergl. Freiligrath’s Gedicht: 
„Zelte, Poſten, Werdarufer” ac. 


76. Schleswig-Bolftein. 


Etwas bewegt. Heinrich Werner. 
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1. Schleswig-Holftein, meer-um-ſchlun-gen, deutſcher Sit-te 





























ho = he Wacht, wah=re treu, was fchwer er = run = gen, bis ein 
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ſchön'rer Morgen tagt! Schleswig-Holſtein, ſtammverwandt, wanke 
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Allgemeiner Chor. 
sfz 
rue — — 
nicht, mein Da = ter = land! Schleswig=Holftein ſtamm-ver— 





s L eresc 
Pe 


wandt, wan=fe nicht, mein Da = ter = land! 


2. Ob auch wild die Brandung tofe, Flut auf Flut von Bai zu 
Dat; o laß blüh'n in deinem Schoße deutſche Tugend, deutfche Tre’! 
Schleswig-Holitein, ftammverwandt, bleibe treu, mein Vaterland! 

3. Do, wenn inn're Stürme wüten, drohend Sich der Wind erhebt, 
ſchütze Gott die holden Blüten, die ein mild’rer Süd belebt! Schles— 
wig-Holftein, ſtammverwandt, ftehe feft, mein Vaterland! 

4. Gott iſt Stark auch in den Schwachen, wenn fie gläubig ihm 
vertrau'n; zage nimmer, und dein Machen wird troß Sturm den Hafen 
re Schleswig-Holftein, ſtammverwandt, harre aus, mein Vater- 
and! 

5. Bon der Woge, die ſich bäumet, längs dem Belt am Oſtſee— 
ftrand, bis zur Flut, die ruhlos ſchäumet an der Düne flücht'gem Sand 
— Schleswig-Holſtein, ftammpverwandt, ftehe feft, mein Vaterland! 

6. Und wo an des Landes Marken jinnend blidt die Königsau', 
und wo rauſchend ftolze Barken elbwärt3 zieh'n zum Holftengau — 
Schleswig-Holftetn, ſtammperwandt, bleibe treu, mein Vaterland! 

7. Zeures Land, du Doppeleiche, unter einer Krone Dad, ftebe 
feft und nimmer weiche, wie der Feind auch dräuen mag! Schleswig- 
Holitein, ftanımderwandt, wanfe nicht, mein Vaterland! 

Matthäus Friedrich Chemnitz. 1844. 
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77. Kriegslied. 
Kräftig, nicht zu geſchwind. Ch. G. Eidenbenz. 








1 ‘ Schön iſt's, un-term frei = en Himmel 
ftür = zen in das Schlachtge - tiim = mel, 
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Kriegsdromme te fchallt; wo die Nof-fe wiehernd jagen, wo die 
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Trommeln wirbelnd ſchlagen, wo das Blut der Helden wallt, wo das 


Trompetenſatz. 
er Er re Es 
ee. en Le — 
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Ve, / 
24 Zube 
Blut der Hel = den wall. Balslesra=la = la, vasle = ra = las 
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la, val-le-ra-la-la, va-le-ra Ba 

2. Schön iſt's, wenn der alte Streiter in der Feldfchlacht Stolz 
und heiter |: unfre Bruft mit Mut erfüllt; :| wenn aus donnerndem 
Geſchütze, furchtbar, wie des Himmel! Blitze, |: ung der Feind ent- 
gegenbrüllt, :| Valleralala ꝛc. 

3. Schön, wenn, wie bet Ungewittern, jechsfach Berg und Thal 
erzittern von dem graufen Wiederhall. Fällt dann einer unfrer Brüder, 
ftürzen hundert Feinde wieder, taufend ftürzt de einen Fall. 

4. Aber was gleicht dem Entzüden, wenn der Feind mit fcheuen 
Blicken weicht und flieht, bald hie, bald da! Heil, ihr Brüder! Heil 
der Stunde! dann erfchallt aus jedem Munde: Gott mit ung! Victoria! 

SR, Diemen al 299 














78. Die Trompete von Gravelotte, 














Raſch und feurig. Schmitt-Blanf. 
= [ 1 ———— —— no 
en ie ee 
ran — 
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1. Sie ha-ben Tod und Ber = der = ben gesfpien: Wir 





i i In ’ — 
zwei Batte-rie'n, wir ha-benſie nie-der-ge-rit-ten. 2. 


2. Die Säbel geſchwungen, die Zäume verhängt, tief die Lanzen 
und hoch die Fahnen, ſo haben wir ſie zuſammengeſprengt, — Küraſ— 
ſiere wir und Ulanen. 

3. Doch ein Blutritt war es, ein Todesritt; wohl wichen ſie unſern 
Hieben, doch von zwei Regimentern, was ritt und was ſtritt, unſer 
zweiter Mann iſt geblieben. 

4. Die Bruſt durchſchoſſen, die Stirn zerklafft, ſo lagen ſie bleich 
auf dem Raſen, in der Kraft, in der Jugend dahingerafft — nun, 
Trompeter, zum Sammeln geblaſen! 

5. Und er nahm die Trompet', und er hauchte hinein: Da, — die 
mutig mit ſchmetterndem Grimme uns geführt in den herrlichen Kampf 
hinein, der Trompete verſagt die Stimme! 

6. Nur ein klanglos Wimmern, ein Schrei voll Schmerz entquoll 
dem metallenen Munde; eine Kugel hat durchlöchert ihr Erz, — um 
die Toten klagte die wunde! 

7. Um die Treuen, die Tapfern, die Wacht am Rhein, um die 
Brüder, die heut' gefallen, — um ſie alle, es ging uns durch Mark 
und Bein, erhub' ſie gebrochenes Lallen. 

8. Und nun kam die Nacht, und wir ritten hindann; rundum die 
Wachtfeuer lohten; die Roſſe fchnoben, der Regen rann — und wir 
dachten der Toten, der Toten! Ferdinand Sreiligrath. 


79. Bundeslied. 


(A. Methfeſſels Commers- und Liederbud. 1818.) 
Keierlich langſam und Fräftig. e 5. $. Banitjch. 


Be — 


J. J Sind wir ver = eint zur gu=ten Stun-de, ein ſtar-ker 
? fo dringt aus je = dem fro-hben Munde die Seele 
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BD re —— ⸗ 
es; Seren. 
deut = feher Mänsner = hor, 

sum Ge-bet ber = vor; 


J 
ME ee 
21 be ERS N 9-9 — — — 
Fr — — 
Din-gen mit hehsrem, hei-li-gem Ge-fühl; drum ſoll die 


=D 8 engine — — — —— — 
ee ee 


vol-le Brust er = klingen ein vol-les, hel-les Saiten =Tpiel. 


2. Wen foll der erſte Dank erichallen? Dem Gott, der groß und 
wunderbar aus langer Schande Nacht und allen in. Flammenglanz 
erichienen war; der unjrer Feinde Troß zerblibet, der unjre Kraft ung 
Ihön erneut |: und auf den Sternen waltend fißet von Ewigkeit zu 
Gwigfeit. :| 

3. Wem fol der zweite Wunſch ertönen? Des Vaterlandes Herr— 
fichfeit! Berderben allen, die e3 höhnen! Glück dem, der mit ihm fällt 
und Steht! Es geh’, durch Tugenden bewundert, geliebt durch Redlichkeit 
und Recht, Stolz von Jahrhundert zu Jahrhundert, an Kraft und Ehren 
ungeſchwächt. 

4. Das Dritte, deutſcher Männer Weide, am hellſten ſoll's ge— 
klungen ſein! Die Freiheit heißet deutſche Freude, die Freiheit führt den 
deutſchen Reih'n; für ſie zu leben und zu ſterben, das flammt durch 
jede deutſche Bruſt; für ſie um hohen Tod zu werben, iſt deutſche 
Ehre, deutſche Luſt. 

5. Das Vierte — hebt zur hehren Weihe die Hände und die 
Herzen hoch! — Es lebe alte deutſche Treue, es lebe deutſcher Glaube 
hoch! Mit dieſen wollen wir beſtehen, fie find des Bundes Schild 
und Hort; firwahr, es muß die Welt vergehen, vergeht das feite 
Männerwort! _ 

6. Rückt dichter in der heil’gen Hunde, und Klingt den Tebten 
Subelflang! Bon Herz zu Herz, von Mund zu Munde erbranfe freudig 
der Gejang! Das Wort, das unſern Bund geſchürzet, das Heil, das 
ung fein Teufel raubt, und fein Tyrannentrug uns kürzet, das ſei ge- 
halten und geglaubt! E. M. Arndt. 1814. 


denn wir find Hier in ern = sten 














(Zur Feier des Einzug in Straßburg 1870.) 


Mel.: Sind wir vereint zur guten Stunde ꝛc. 


1. Singt miv das Lied dom —AI— Volke, vom Strom, der 
majeſtätiſch rollt, ven Hymmus von der Wetterwolke, vom Sturme, der 
in Bergen grollt; fingt mir das Lied der höchiten Ehren, der Seele 
feurigften Akkord, dag Heldenlied, das wir begehren, in Glodenton und 
Donnerwort! 

_ ,2.3n Schlachten follten wir gejunden, dem Zwieſpalt unſ'res 
Seins entgehn, mein Volf, du haft dich jelbit gefunden, haft wieder 
deinen Stern gejehn; des Feindes blendendite Gewalten, der belt zu- 
meist beftaunte Macht haft dır zerjchmettert und zerfpalten, du haft es, 
deutſches Volk, vollbracht! 

3. No ift bewahrt die alte Tugend, noch ift fie da, die Niejen- 
kraft des alten Vorks in Geiftesjugend, die nie verfiegt und Wunder 
ichafft; in feinem Hafen, feinem Lieben, in feiner Unerjchöpflichkeit find 
wir das Volk des Teut geblieben, zur That und auch zum Tod bereit. 

4. Was wir geträumt in beften Träumen, was wir in heißem 
Wunſch eriehnt, es ſchwebt nicht mehr in fernen Räumen, es lebt und 
wirft, es ftrahlt und tönt; der Widerfacher Spott zu Schanden, eritritten 
unser heilig Gut, dag Vaterland, nun iſt's erftanden, durch feiner Söhne 
Dpfermut. 

5. Und wie die Kleingedanken fallen, die Herzen Schlagen ftolz 
und fühn, fo glüht ein Hochgefühl in allen und wird Jahrhunderte 
durchglühn; der Einheit Bau iſt aufgezimmmert, ein Säulentempel, 
reichgeitalt, der in der Freiheit Sonne ſchimmert, d'rauf die erkorne 
Flagge wallt. | 

6. Mein Volk, mein Volt, du haſt's errungen, du ftehft in Helden- 
größe da, das ftarfe Volk der Nibelungen, wie es der alte Erdkreis 
ah, ein Menfchenborn, der jede Zone mit Lebensdrang und Geiſt 
erfüllt — laß leuchten deine Völferfrone von nun auf ewig unverhüflt! 

Cudwig Eichrodt. 


81. Zuruf ans Daterland. 
Poco Allegro. Nägeli. 





1. Stehe feft, fteshe feſt', o Da = tereland! fteshe feſt, ſte-he 
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feſt am Rech-ten! Wo's die al=te Frei-heit gilt, fei dir felber 
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Hort und Schild, Freiheit, Frei-heit, Frei-heit zu ver - fech— 
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ten! Steshe feſt, fte= he feſt, ſte-he feft, ſte-he feft, o 


Seren 


Basler uno! or Sas ter land 

2. Bleibe treu, o Vaterland! fern vom welfchen Flittertand, treır 
den alten Sitten! Bleibe einfach, ernft und gut; nimmer tritt in Wantel- 
mut Franzen nach und Britten! 

3. Bleibe wach, o Baterland! Wenn der Geift zum Geift fich 
fand, bring’ ihn zum Gedeihen! Wo aus ernfter tiefer Bruft Weisheit 
ſtrömt und Sangesluft, führe dur den Reihen! 

4. Werde ftark, o Vaterland! Eigner Sabung freies Band halte 
dich zufammen; daß, droht dir der Feinde Schwert, jeder, wie um 
eignen Herd, brennt in Bornesflammen! 

K, Söttling. 1812, 


82. Rheinlied. 
———— — en Bär, 
Pass 
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1. Sie ſol-len ihn nicht ha = ben, den freien deutfchenNhein, ob 
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fang’ er ru-hig wal-lend fein grü-nes Kleid noch trägt, ſo 
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lang' ein Ru-der ſchal-lend an ſei-ne Wo-gen ſchlägt, ſo 





— — ra Asa un, ; 
== ep T2-tz 
sets. see) 





J — 


— — —— — 


lang' ein Ru-der fchal = Iend an ſei-ne Wo = gentchlägt. 

3. Sie follen ihn nicht haben, den freien deutfchen Nhein, fo lang’ 
ſich Herzen laben an feinem Feuerwein; 4. jo lang’ in feinem Strome 
noch feft die Felſen ftehn, fo fang’ ſich Hohe Dome in feinem Spiegel fehn.:] 
| 5. Sie follen ihn nicht haben, ‚den freien deutjchen Rhein, fo lang” 
dort fühne Knaben um ichlanfe Dirnen frei’n; 6. jo lang’ die Floſſe 
hebet ein Fiſch auf feinem Grund, jo lang’ em Died noch lebet in 
feiner Sänger Mund. 


Langſamer, ehr breit. 


Esser sen 
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7. Sie ſol⸗len ihn nicht ha = ben, den freisen deutfchen Rhein, bis 
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fei- ne Flutbe-graben des letzten Manns Gebein, bi3 jeisne Flut bes 


gra = ben de8 Teb - ten Manns &e = bein! 
Nicolaus Becker. 
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85. Deutjches Weihelied. 























Friſch und Fräftig. "= A, Methfeſſel. 
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1. Stimmt an mit bel = Iem Ho = ben Klang, ſtimmt | 
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an das Lied der Lie = der, des Se - {an = de3 
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Hoch-ge-ſang; das MWaldthal halt es wie = hs 


2. Der alten Barden Vaterland, dem Vaterland der Treue, dir 
freies, unbezwungnes Land, dir weih'n wir uns auf's neue! 
3. Zur Ahnentugend wir uns weih'n, zum Schutze deiner Hütten; 
wir lieben heutfches Fröhlichſein und alte deutſche Sitten. 
4. Die Barden Sollen Lieb’ und Mein, doch öfter Tugend preiſen, 
und Dis biedre Männer fein in Thaten und in Weiſen. 
5. Ihr Kraftgeſang ſoll himmelan mit Ungeſtuͤm ſich reißen, und 
jeder echte deutfche Mann foll Freund ımd Bruder heißen! 


Matthias Klaudius. 1775. 


54. Mein Daterland, 
Mäpig. Bernhard Klein. 
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1. Zreuse Lie-be big zum Bra-be Koh ich div mit Herz und 
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wi= dern dir in Not, in Kampf und Streit. 


In der Freude wie im Leide ruf’ ich's Freund umd Feinden N 
ewig End vereint wir beide und mein Troft, mein Glüd bift du. 4. Treue 
Liebe bis zum Grabe ſchwör' ich dir, mit Herz und Hand: was id) bin 
und wa3 ıch habe, dank' ich dir, mein Baterland. 

Hoffmann von Fallersleben. 1259. 





85. Aus Amerifa. 
$. Bär. 
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2. Heil, edles Volf! dem neu das Herz fo unerfchüttert fchlug, das 
I verband und allerwärts verwarf den fränk'ſchen Trug, das Feit und 
heilig, Glied an Glied, ftand endlich im Verein, mit Troft und Mut, 
Gebet und Lied, als flarke Wacht am Rhein! 

3. Kanonen, donnert noch einmal! Den Frieden nun ihr bringt; 
ihr Glocken über Berg und Thal von tauſend Türmen klingt! Fromm 
neige dich, o deutſches Land! Laß Rache ruh'n und Spott! Dein Gott, 
er half und überwand: Nun danket alle Gott! 

Bayard Taylor. 1870. 





86. Für Kaifer und Reich. 
Marfchmäßig. (Deutfche Dolfshynine.) 





Mit Feuer. Cudwig Kiebe, Op. 104. 
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2. Sewaltig fehallet unfer Sang durd Feld und Wald und Au, 
und jeder Kirchenglocde Klang ſchwingt weiter ihn im Gau, und rings 
ertönt aus Schluht und Tann und aus dem Schilf am Teich: Wir 
alle ftehen wie ein Mann für Kaifer und für Neich! Wir alle ftehen 
wie ein Mann für Kaifer und für Reich, für Kaiſer, für Kaifer, für 
Kaifer und für Reich! 

3. Des großen Volkes Söhne all fie reichen fich die Hand und 
weihn bei unſers Liedes Schall ſich neu dem Vaterland; fo ftehn wort, 
ein gewalt’ger Bann, an Mut und Treue gleih: Wir alle Stehen zc. 


4. Und naht der Feind von Oſt und Weft, von Süden und von 
Mord, dann paden wir die Waffe feit, zur Grenze ſtürmt es fort. 
Hurra! hurra! der Feind rückt an, er fällt von unferm Streich: Wir 
alle ftehen x. 

5. D Baterland, wie ftarf und mild, wie herrlich ſtehſt du da, du 
Hohes ſchönes Götterbild, Heil dir, Germania! Und unfer Schwur 
brauft himmelan, dem MWogendonner gleih: Wir alle Stehen ıc. 

ID. Kleefeld. 
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87. Daterlandslied. 
Sehr mäßig und kräftig. A. E. Marfchner. 
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land, vom deutſchen Va-ter-land. 


2. Ob Meer auch uud alpige Halden vielmarkig zerteilen die Flur, 
ihre Banner viel Fürſten entfalten: ein Deutſchland an Herzen iſt's 
nur! Wohin ſich der Sinn uns auch wende, Millionen fie ſchlingen die 
Hände |: zum großen Bund dem ein'gen Vaterland. 1 
. Bon Saaten die Thäler fich regen, von Reben die Beramand 
ergeht. Ein Gut iſt's, das alle wir pflege, das ewig dem (eilte 
erblüht: die Sreiheit in fonniger Weihe! Kein Deutfchland, es jei denn 
das freie! Hoc, das freie deutiche Vaterland! 

4. Nur vorwärts, nur vorwärts, ihr Brüder! dem Kampf wird die 
. Palme doch fein. In die Werkftatt des Geiftes hernieder entfenkt ſich 
vom Himmel der Schein. Ha, wie ſich der Lichtſtrom verbreitet, und 
die Glocke der Zukunft ſie läutet zum Frühlingsfeſt des deutſchen 


Baterlands! C. Rinne. 
88. Gebet während der Schlacht. 
Langſam. F— 
id cresc. 
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2. Vater, du führe mich! führ' mich zum Siege, führ' mich zum 
Tode: Herr, ich erkenne deine Gebote; Herr, wie du willſt, fo führe 
mich! Gott, ich erkenne dich! 

3. Gott, ich erkenne dich! jo im herbitlichen Rauschen der Blätter, 
als im Schlachtendonnerwetter, Urquell der Gnade, erfenn’ ich dich. 
Vater, du ſegne mich! 

4. Vater, du ſegne mich! In deine Hände befehl' ich mein Leben: 
dur kannſt es nehmen, dur haft es gegeben; zum Leben, zum Sterben 
ſegne mich! Vater, ich preise dich! 

5. Vater, ich preite dich! 's tt ja fein Kampf um die Güter der 
Erde; da3 Heiligite ſchützen wir mit dem Schwerte! drum, fallend und 
liegend, preif’ ich dich: Gott, div ergeb’ ich mich! 

6. Gott, dir ergeb’ ich mich! Wenn mich die Donner des Todes 
begrüßen, wenn. meine Adern geöffnet fliegen: dir, mein Gott, dir 
ergeb’ ich much! Vater, ich rufe dich! 

Ch. Körner, 1810, 


89. Daterlands Söhne. 
Langſam und innig. 
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Prebft du den Hermann? 
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Sturm = ge-fang, folg. lot = fein = der Klang. 


2. Kennſt du die einſam glühende Roſe? Ach, dor der Freiheit 
Frühlingsgekoſe brach dich der Volksſchmach herbſtlicher Wind, treue 
uiſe, Thuͤsneldas Kind! Doch, eh' des Grabgeſangs Töne verhallen, 
ſprengen die Geiſter der Ahnen das Grab. Ha, wie die Hermanns— 
dronmeten erſchallen, ſchwinget das Bolt den gebietenden Stab! — 
D, holde, goldne Wonnetage funfenfprüh'nder Begeifterung! wild in 
dem Purlverdampf ſchwankte die Wage: Jubel erſcholl, da verſtummte 
die Klage; ſternan loderte Freiheitsbrand! Ach, er ſchwand, o Vaterland! 

3. Baterlands Söhne! Todesgenoſſen! wieder int Grab Find Die 
Ahnen verſchloſſen; Klagen ertönen, Jubel verftummt; Sonn’ iſt in 
ſchwarze Trauer gemummt. — Aber in ums noch braufet die Jugend, 
brauft, wie der Rhein, durch den —5 — Plan; ſeht auf dem Malt ihr 
die Palme der Tugend? Rüſtige Brüder, hinan, hinan! — Sa, bis der 
Höllendamm zerboriten, reißen wir al’ in vereinigter Macht! Zeit, wie 
die Eichen in Teutoburgs Forſten, drein die edoppelten Adler horiten, 
drängt euch zufammen: Sturm erwacht! Steig’ aus der Nacht, o 
Hermannsfchlacht! 4. 8. Sollen. 1819. 


90. Deutfches Lied. 
Feſt, doch innig. A, Methfefjel. 
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2. Bon allen Sprachen in der Welt die deutiche mir am beten ge- 
rällt, iſt freilich nicht von Geiden; doch wo das Herz ‚zum, Herzen 
ſpricht, ihr nimmermehr das Wort gebricht in Freuden und in Leiden. 

3. Bon allen Mädchen in der Welt das deutfche mir am beften ges 
fällt, tft gar ein hevzig Veilchen; es duftet, was das Haus bedarf, tft 
nicht, wie Roſe, dornenfcharf, und blüht ein artig Weilchen. 

4. Bon allen Frauen in der Welt die deutſche mir amı beiten ge— 
fällt, von innen und von außen; fie Schafft zu Haufe, was fie ſoll, ftet3 
frohen Mut3 und anmutsvoll, und fucht das Gluͤck nicht draußen. 

5. Bon allen Freunden in der Melt der deutſche mir am beiten ge- 
fällt, von Schale wie von Kerne; die Stirne falt, der Bufen warn, 
wie Blitz zur Hilfe Hand und Arm, und Troſt im Augenfterne. 
6. Bon allen Sitten in der Welt die deutſche mir am beften gefällt, 
it eine feine Sitte; gefund an Leib und Geift und Herz, zur rechten 
Stunde Ernft und Scherz, und Becher in der Mitte, 

7. Es lebe die geſamte Welt! Dem Deutfchen deutfch am beiten 
gefällt, er hält fich felbit in Ehren und läßt den Nachbar IintS und 
rechts, wes Yandes, Glaubens und Gefchlechts, nach Herzenzluft gewähren. 

G. p. Schmidt von Kübel, 1810. 


— 
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91. Der. Sreiheit eine Gaſſe. 
Mel.: Der Gott ter Eifen wachen ließ ꝛc., oder auch: Wir find die Könige der Welt sc, 


1. Dorm Feinde Stand in Neth’ und Glied das Volk um feine 


_ Fahnen, da rief Herr Struthahn Winkelried: „Sch, will den Weg euch 


bahnen! Div, Gott befehl’ ih Weib und Kind, die ich auf Erden laſſe“ 


— und alfo_{prengt ex pfeilgeſchwind der Freiheit eine Gafle. 

2. Das war, ein Nitter noch mit Fug, der wie ein, heiß Gewitter 
die Knechte vor fich niederfchlug — o wär” ich ſolch em Ritter, auf 
ftolzem Roß von jchnellem Huf, in jchimmerndem Küraſſe, zu fterben 
mit dem Donnerruf: Der. Frerbeit eine Gaſſe! 


3. Doch zittert nicht, ich bin allein, allein mit meinem Grimme; 


wie könnt' ich euch gefährlich fer mit meiner ſchwachen Stimme? 


Den Herrſcher bildet jein Spalter, wie ſonſt, des Bolfes Maſſe, und 
niemand, niemand ruft mit mir: Der Freiheit eine Gaſſe! 


4. Ihr Deutichen ebnet Berg und Ihal Fir eure Feuerwagen, man 
fteht auf Straßen ohne Zahl euch durch die Yänder jagen; auch diefer 
Dampf ift Opferdampf — glaubt nicht, daß ich ihn haſſe — doch 
bahnet erit in Streit und Kampf der Freiheit eine Gaſſe! 

5. Wenn alle Welt den Meurt verlor, die Fchde zu beginnen, tritt 
du, mein Volf, den Bölfern vor, [aß du dein Herzblut rinnen! Gieb uns 
den Mann, der das Panier der neuen Zeit erfasfe, und durch Europa 
brechen wir der Freiheit eine Gaffe! 

Herwegh. 


92. Gebhard Lebrecht von Blücher. 














Marſchmäßig. Volksweiſe. 1815. 
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Deutichen find du = ftig, fie ru = fir Hur-ra! 


2. O ſchauet, wie ihm leuchten die Augen fo Klar! o fchauet, wie 

ihm wallet fein fchneeweiges Haar! So friſch blüht fein Alter, wie 
reiſender Wein, drum kann er auch Verwalter des Schlachtfeldes fein, 
Suuchbeicaffaffe c. 

3. Der Mann iſt er gewefen, als alles verfanf, der mutig auf zum 
Himmel den Degen noch fchwang; da ſchwur er beim Eifen gar zornig 
und Hart, den Welfchen zu werfen die deutſche Art. aa 

4. Den Schwur hat er gehalten. Als Kriegsruf erflang, hei! wie 
der weiße Jüugling in'n Sattel fich ſchwang! Da ift er's geweſen, der 
Kehraus gemacht, mit eifernem Beſen das Pand rein gemadht. 

5. Ber Türen auf der Aue, da hielt ex folhen Strauß, daß vielen 
taujend Weljchen der Atem ging aus; viel Taufende liefen dort haftigen 
Lauf; zehmtaufend entfchliefen, die nimmer wachen auf. 

6. Am Waſſer der Katzbach er's auch hat bewährt, da hat er dem 
Franzoſen das Schwimmen gelehrt. Fahrt wohl, ihr Franzoſen, zur 
Oſtſee hinab, und nehmt, Ohnehoſen, den Walfiſch zum Grab! — 

. 7. Bei Wartburg an der Elbe, wie fuhr er da hindurch! da 
ſchirmte die Franzoſen nicht Schanze, nicht Burg; da mußten fie Ipringen 
wie Hafen übers Feld, und hinterorein ließ flingen fein Huſſa! der Held. 

8. Ber Leipzig auf dem Plane — o herrliche Schlacht! da brad) 
er den Franzoſen das Glück und die Macht; da Tagen fie ficher nach 
blutigem Fall, da ward der Herr Blücher ein Feldmarfchall. 

9. Drum blafet, ihr Trompeten! Sufaren heraus! dur veite, Herr 
—— wie Sturmwind im Saus! Dem Siege entgegen, zum 
Rhein, übern Rhein! du tapferer Degen, in Frankreich hinein! | 

E. MT. Armdt. 18135. 
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95. Lützows wilde Jaad. 


Raſch und feurig. Carl Marta v. Weber. 181% 


Sm Sprechton.“ cresc. 
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3. Wo die Neben dort glühen, dort brauft der Ahein, der Wütrich 
geborgen ſich meinte; da naht es fchnell wie Gewitterfchein und wirft 
ſich mit rüft’gen Armen hinein und fpringt ans Ufer der Feinde. Und 
wenn ihr die Schwarzen Schwimmer fraat: Das tit ꝛc. 

4. Was brauft dort im Thale die laute Schlaht? Was fchlagen 
die Schwerter zufammen? MWildherzige Reiter fchlagen die Schlacht, 
und der Funke der Freiheit ift gliihend erwacht und fodert in blutigen 
dlammen. Und wenn ihr die Schwarzen Reiter fragt: Das ift ꝛc. 

5. Wer fcheidet dort röchelnd vom Sonnenlicht, unter winſelnde 
Feinde gebettet? Es zudt der Tod auf dem Angeficht; doch die wackern 
Herzen erzittern nicht, das Baterland tft ja gerettet! Und wenn ihr die 
Ihwarzen Gefall'nen fragt: Das war Luͤtzows wilde verwegene Kagd! 

6. Die wilde Jagd und die deutiche Jagd, anf Henkersblut und 
Zyrannen! — Drum, die ihr ung liebt, nicht geweint und geklagt; das 
Land iſt ja frei, und der Morgen tagt, wenn wir's auch nur Sterbend 
gewannen! Und von Enten zu Enkeln ſei's nachgeſagt: Das war 
Lützows milde verwegene Jagd! 

ch. Körner. 1813. 





94, Letzter Croft. 
Mel.: Es heult der Sturm, es brauft dag Meer ꝛc. 


1. Bas zieht ihr die Stirne finfter und kraus? Was ſtarrt ihr 
wild in die Nacht hinaus, ihr freien, ihr männlichen Seelen? Fest 
heult der Sturm, jest brauft das Meer, jebt zittert das Erdreich um 
uns ber; wir woll'n ung die Not nicht verhehlen. 

2. Die Hölle brauft auf in neuer Gut; umſonſt iſt gefloſſen viel 
edles Blut, doch triumphieren die Bösen. Doch nicht an der Rache des 
Himmels verzagt, es hat nicht vergebens blutig getagt, rot muß ja der 
Morgen fich Löten! 

3. Und galt e3 früherhin Mut und Kraft, jet alle Kräfte zuſam— 
mengerafft! ſonſt fcheitert das Schiff noch im Hafen. Erhebe dich, 
Jugend! der Tiger dräut; bewaffne dich, Landſturm, jetzt fommt deine 
Zeit; erwache, du Volk, das gejchlafen! 

A. Und wie wir nun rüſtig zuſammenſtehn und fe dem Tod in 
die Augen fehn, wir wollen vom Rechte nicht laffen: die Freiheit retten, 
das Baterland, oder freudig Sterben, das Schwert in der Sand, und 


Dr 


GKnechtſchaft und Wütriche haffen. 








5. Das Veben gilt nichts, wo die Freiheit Fällt; was giebt ung die 
weite, unendliche Welt für des Vaterlandes heiligen Boden? Frei woll’n 
wir das Vaterland wiederfehn, oder frei zu den glüclichen Bätern gehn; 
ja, glüdlich und frei find die Toten! 

6. Drum heule, du Sturm, drum braufe, du Meer, drum zittre, du 
Erdreih, um ung her; ihr follt uns die Seele nicht zügeln! Die Erde 
kann neben uns untergehn: wir wollen al3 freie Männer beftehn, und 
den Bund mit dem Blute beſiegeln! 

Ch.Körner 2] 815. 


(Beim Rüdzuge der vereinigten Heere über die Elbe.) 


95. Erneuter Schwur. 











Bon wegen bes heil. deutfhen Reichs. — An Jahn. 
Mel.: Erhebt euch von der Erde ꝛc. 

Mäßig bewegt. Bolfsweife. 
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und zy Männer-tugend und Lie-bes-tod ge = weiht. 


2. Wollt nee von ung weichen, und immer nahe fein, treu, wie 
die deutfchen. Eichen, wie Mond und Sonnenſchein! Einſt wird es 
wieder helle in aller Brüder Sinn, fie kehren zu der Duelle in Lieb’ 
und Reue Hin. — 

3. Es haben wohl gerungen die Helden dieſer Friſt, und nun der 
Sieg gelungen, übt 5 nene Liſt. Doch mie ſich auch geitalten im 
el mag die Zeit, du follft mir nicht veralten, o Traum der Herr- 
ichkeit! 

4. Ihr Sterne ſeid uns Zeugen, die ruhig niederſchau'n, wenn alle 
Brüder ſchweigen und falſchen Götzen trau'n: wir woll'n das Wort 
nicht brechen, nicht Buben werden gleich, woll'n predigen und ſprechen 


vom beil’gen deutichen Reich! Mar v. Schenfendorf. 
Gedichtet im Juni 181. 


96. Des Deutichen Daterland. 
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fa -len=land? iſt's, wo der Sand der Dü =» nen weht? iſt's, 
gro -fe Land! iſt's Land der Schweizer? its Ti-rol? Das 
gro -ße Land! Ge-wiß, es iſt das D = fter= reich, an 
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wo am Belt die Mö-ve zieht? 
wo der Mär-ker Ei- jenredt? 
wo die Do-nan braufendgeht?) O nein, nein, nein! jein Baster= 
Pand und Volk ge - fielmirwohl. 
Eh -ven und an Siegen reich ? e 
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6. Was ift des Deutjchen Vaterland? ©o nenne endlich mir das Land! So 
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das foll es fein! 
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Pe en 
fein! daS ganz=ze Deutihland fol es fein! 
Ernſt Moritz Arndt. 1813. 
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96a. Des Deutſchen Daterland, 





Nicht zu Schnell. | + Johannes Cotta. 1815. 
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1. Was ift des Deutichen Baster-Iand ? iſt's Preußen-land? iſt's 
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Schwabenland? iſt's, wo am Rhein die — gluhn iſt's, wo am Belt die 








Mö-ve zieht? O mein, o nein, o nein, o nein! ſein Va⸗ter⸗ 
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(Strophe 2—6 fiehe in voriger Nummer.) 
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7. Was iſt des Deutſchen Ba=ter-land? So nen ne end-lich 
Commersbuch. 8 
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fein! das ſoll es fein! das, wack-rer Deutscher, nen = ne dein! 

8. Das iſt des Deutjchen Vaterland, wo Eide ſchwört der Drud 
der Hand, wo Treue hell vom Auge blitt und Liebe warm im Herzen 
fist. Das foll es fein, das, wadrer Deutfcher, nenne dein! | 

9. Das tft des Deutichen Vaterland, wo Zorn vertilgt den welfchen 
Tand, wo jeder Yrevler heißet Feind, wo jeder Edle heißet Freund. 
Das foll e3 fein! das foll es fein! das ganze Deutfchland fol es fein! 

10. Da3 ganze Deutfchland foll e3 fein, o Gott im Himmel, ſieh 
darein! und gieb uns echten deutjchen Mut, daß wir es lieben treu und. 
gut! Das ſoll es fein, das foll es fein! das ganze Deutfchland folles fein! 

| Ernft Mori Arndt. 1815. 


97. Sum 18. Oktober 1816. 


Mel.: Sind wir vereint ac. 


1. Wenn heut’ ein Geift hevniederftiege, zugleich ein Sänger und 
ein Held, ein folcher, der im heil'gen Kriege gefallen auf dem Sieges— 
feld: der ſänge wohl auf deutſcher Erde ein fcharfes Lied wie Schiwer- 
tesftreich, nicht fo, wie ich es künden werde, nein! himmelskräftig, 
donnergleich. | 

2. „Man Sprach einmal von Feftgeläute, man ſprach von einem 
Feuermeer; doch was das große Feſt bedeute, weiß e3 denn ietzt noch 
irgend wer? Wohl müffen Geifter niederfteigen, von heil'gem Eifer 
aufgeregt, und ihre Wurndenmale zeigen, daß ihr darein die Finger legt.“ 
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3. „Ihr Fürſten! feid zuerft_befraget: Vergaßt ihr jenen Tag 
der Schlacht, an dem ihr auf den Knieen laget und huldigtet der höhern 
Macht? Wenn eure Schmach die Völker Lüften, wenn ihre Treue 
ſich erprobt, fo 1ft’3 an euch, nicht zu vertröften, zu leiften jebt, was 
ihr gelobt.“ ; | 

4. „Ihr Völker, die ihr viel gelitten, vergaßt auch ihr den ſchwülen 
Tag? Das Herrlichite, was ihr erftritten, wie fommt’3, daß es nicht 
frommen mag? Bermalmt habt, ihr die fremden Horde, doch innen 
hat fich nicht3 gehellt, und Freie feid ihr nicht geworden, wenn ihr 
das Necht nicht feſtgeſtellt.“ 

5. „Ihr Weiſen! muß man euch berichten, die ihr doch alles wiſſen 
wollt, wie die Einfältigen und Schlichten für klares Necht ihr Blut 
gezollt? Meint ihr, dag in, den heigen Gluten die Zeit, ein Phönix, 
Me a nur um die Gier auszubruten, die ihr gefchäftig umter- 

zur 

6. „hr Fürftenrät’ und Hofmarfchälle, mit trübem Stern auf 
falter Bruft, die ihr vom Kampf um Leipzigs Wälle wohl, gar bis 
heute nicht3 gewußt, vernehmt! am diefem heut'gen Tage hielt Gott 
der Herr ein groß Gericht; ihr aber hört nicht, was ich ſage, ihr glaubt 
an Geifterftimmen nicht.“ 

7. „as ich gefollt, Hab’ ich gefungen, und wieder ſchwing' ich mich 
empor; was meinem Blick fich aufgedrungen, verkünd' ich dort dem 
ſel'gen Chor: Nicht rühmen kann ich, nicht verdammten, untröftlich iſt's 
noch allerwärt3; doch ſah ich manches Auge flammen, und Elopfen hört 
19 manches Herz.” 

Kudwig Uhland. 


98. Wer ift ein deutjcher Mann? 
Mit Bewegung. £. Schneider, 


Einzeln. — Alle. 
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kann, das iſt ein deutſche Mann, das iſtein deutſcherMann! 


2. Wer iſt ein deutfcher Mann? Der ohne Furht und Tadel 

Be Seele wahren Adel niemals entweihen kann; das iſt ein deutſcher 
Mann! 

3. Wer tft ein deutſcher Mann? Der kühn vor allen Ohren den 

Weiſen, und den Thoren die Wahrheit ſagen kann; das iſt ein deutſcher 
ann! 

4. Wer ift/ein deutſcher Mann? Der ſtandhaft ſtets geblieben, der 

deutſche Frauen lieben und Treue halten kann; das iſt ein deutſcher 




















Mann! Hobach 
99. Der feſte Mann. 
Langſam, mit Nachdruck. A. Methfeſſel. 
' bi 
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1. Wer ift ein Mann? Wer be- ten kann und Gott dem Herrn ver— 


Lebhafter. 
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traut; wann al-les bricht,ker za-get nicht: dem Frommen 





















nim-mer graut, dem Frommen nimmer graut. 


2. Wer iſt ein Mann? — ber glauben kann inbrünftig, wahr 
und frei; J diefe Wehr trügt nimmermehr, |: die bricht fein Menſch 
entzwet. : 


3. Wer ift ein Mann? — Wer Lieben kann von Herzen fromm 
und —— die heil'ge Glut giebt hohen Mut und ſtärkt mit Stahl 
den Arm. 

4. Dies ift der Mann, der ftreiten kann für Weib und liebes Kind; 
der falten Bruft fehlt Kraft und Luft, und ihre That wird Wind. 


— 


5. Dies iſt der Mann, der ſterben kann für Freiheit, Pflicht und 
Recht; dem frommen Mint däucht alles gut, es geht ihm nimmer ſchlecht. 

6. Dies ift der Mann, der fterben kann für Gott und Vaterland; 
er läßt nicht ab bis an das Grab mit Herz und Mund und Hand. 

7. So, deuticher Mann, fo, freier Mann, mit Gott dem Herr 
zum Krieg! denn Gott allein mag Helfer fein, von Gott fommt Glüd 
und Sieg! E. M. Arndt. 1815. 


100, Scharnhorft. 





Mit Ausdrud. N U. Methfeffel. 
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al-ten Va-ter-land, aus dem al-ten Va-ter-land? 


2, er ift würdig, Solche Mär zu bringen? — „Aufgeitanden 
find die Söhne Teuts, Millionen Stimmen flingen: unſre Schande 
fetten Sollen $pringen! |: auch der Donner klingt's des Streits.“ :| 
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3. Wer mag Hermann feine Nechte reichen und der Väter Ange— 
fichte ſchaun? Wahrlich, Feine von den bleichen Seelen, die vor jedem 
Sturmwind ftreichen, die zermalmte fchier das Grau’n. 

4. Nur ein Held mag Helden Botichaft tragen; darum muß der 
Deutſchen befter Mann, Scharnhorst muß die Botichaft tragen: „Unfer 
Joch, das wollen wir zerſchlagen, und der, Rache Tag bricht an.“ 

5. Heil dir, edler Bote! hohe Weihe giebt dein Gang dem deutſchen 
Waffenfpiel; jeder wird ein Held in Treue, jeder wird fürs Vater- 
land ein Leue, wann ein folcher blutig fiel. 

6. Heil dir, edler Bote! Männerfpiegel, Biedermann aus alter 
deutjcher Beit!Newig grünt dein Srabeshügel, und der Ruhm jchlägt 
feine goldnen Flügel um ihn bis in Emigteit. 

7. Und er fteht ung wie ein heil’ges Zeichen, wie ein hohes, feftes 
Himmelspfand, dag die Schande wird entweichen von dent Vaterland 
der grümen Eichen, von dent heil’gen deutichen Land. 

8. Wenn einft fromme Herzen deutjch fich finden, ohne Eide, mit 
dem Händedruck werden bier ſich Treue binden; Bräuten, welche Hoch- 
zeitfränge winden, blühet hier ein Ehrenſchmuck. 

9. Wenn fih Männer nächtlih ftill verſchwören gegen Lug und 
VBaterlandsverrat, gegen Gaufler, die bethören, gegen Memmen, welche 
Knechtſchaft lehren, hieher lenken ſie den Pfad. 

40. Will der Vater feinen Sohn hewehren, hierher führt ex ihn 
im Abendſchein, heigt ihn knieen, heißt ihn Ihwören, treu de3 Vaters 
landes heil’gen Ehren, treu bis in den Tod zur fein. 
11. ©o blüht Tugend aus _ der Tugend Samen herrlich durch 
die Zeiten ohne Biel; Buben zittern bet dem Namen, Edle rufen 
Scharnhorst wie ein Amen für dag gläubigfte Gefühl. 

E M, Arndt. 


101. Mein Sieben. 


Mel.: Ah, wenn du wärſt mein eigen ꝛc. 





Langſam. Nach Nücken. 
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Wie könnt' ich dein ver - geisfen! 15 weiß, was du mir 
f wenn auch die Welt ihr Vibſtes und Be ſies bald ver- 
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Hin SH fing es Hell und uf es laut: mein 
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Vaterland iſt mei-ne Braut! Wie könnt' ich dein ber 


ser 














gef = fen! ih weiß, was du mir biſt. 
2. Wie könnt' ich dein vergeſſen! dein denk' ich allezeit! ich bin 


mit die verbunden, mit dir in Freud und Leid. Ich will für dich im 
Kampfe ſtehn, und follt e8 fein, mit div vergehn. Wie fünnt’ ich dein 


vergeſſen! dein denk' ich allezeit. 

3. Wie könnt' ich dein vergefjen! ich weiß, was du mir bift, jo 
lang' ein Hauch von Liebe und Leben im mir it. Sch ſuche nichts, als 
dich allein, als deiner Liebe wert zur fein, Wie könnt‘ ich dein vers 
geſſen! ich weiß, was du mir bift. 

Hoffmann von Fallersleben. 1841. 


102. $rühlingsgruß an das Daterland. 


1814. 
Mäßig bewegt. Bernhard Klein. 
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1. Wie mir dei = ne Freu-den win=fen nad der 
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Knechtichaft, nach dem Streit! Va-ter-land ich muß ver- 
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das ift deut-ſches Land. 


ER Bon den, Aheinfall hergegangen komm’ ich, von der Donau 
Duell, und in mir find aufgegangen Liebesſterne mild und heil. Nieder- 
fteigen will ich, ftrahlen joll von mir der Freudenfchein in des Neckars 
frohen Thalen und am filberblauen Main. 

3. Weiter, weiter mußt du ‚dringen, du, mein deutſcher Freiheits— 
gruß, ſollſt vor meiner Huͤtte klingen an dem fernen Memelfluß. Wo 
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noch deutſche Worte gelten, ‚wo die Herzen, ftarf und weich, zu dem 
Freiheitskampf fich ftellten, iſt auch heil’ges deutſches Reich. 

4. Alles iſt in Grün gekleidet, alles ftrahlt im tungen Licht, Anger, 
wo die Herde werdet, Hügel, wo man Trauben bricht. Vaterland! in 


tauſend Fahren fam dir ſolch ein Frühling faum; was die hohen Väter 


waren, heißet nimmermehr ein Traum. 

5. Aber einmal müßt ihr ringen noch in erniter Geifterfchlacht, 
und den leiten Feind bezwingen, der im Innern drohend wacht. Haß 
und Argwohn müßt ihr dämpfen, Geiz und Neid und böfe Luft; dann, 
nach jchweren, langen Kämpfen, fannft du ruhen, deutfche Bruſt! 

6. Segen Gottes auf den Felder, in des Meinftods heil’ger 
Frucht; Mannestuft in grünen Wäldern, im den Hütten frohe Zucht; 
in der Bruft ein frommes Sehnen, ew'ger Freiheit Unterpfand: Xiebe 
Ipricht in zarten Tönen nirgends wie im deutfchen Land. 

7. Ihr in Schlöffern, ihr in Städten, welche ſchmücken unfer Land, 
Adersmann, der auf den Beeten deutſche Frucht in Garben band; traute 
deutiche Brüder, höret meine Worte alt und neu: nimmer wird das 
Reich zeritöret, wenn ihr einig feid und treu! 

Mar v. Schenfendorf. 


105. Das Daterland. 
Poco Allegro. Nägeli. 
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Brü-der, in Lesben und Lie-be ver-wandt, in Le-ben und 
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Lie-be ver-wandt, pfle = get und bau = et, pfle-get und 




















bau = et da8 Ba =ter - land, pfle = get und bau = et, 
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bau = et daS Daster - land, 


2. Allweit, vom Thal zum Eifesgurt der Höhen, allüberall, all- 
überall ift Bienenfleig; allüberall, wenn hoch die Banner wehen, ift 
fühner Wut, ift fühner Mut zum Schlachtenfchweig. Brüder, in Xeben 
und Liebe verwandt, in Leben und Liebe verwandt, pfleget und fchirntet, 
Se En Ichirmet das Vaterland, bauet und ſchirmet, ſchirmet das 

aterland. 


3. Im Land, wo Recht und alte Sitte walten, ſtrahlt auch des 
Glaubens, auch des Glaubens alter Glanz; da muß des Ganzen Heil 
ſich wohlgeſtalten, zum Guten kommt, zum Guten kommt des Schönen 
Kranz. Brüder, in Geiſt und Gemüte verwandt, in Geiſt und Ge— 
müte verwandt, ſchirmet und zieret, ſchirmet und zieret daS Vaterland, 
ſchirmet und zieret, zieret da3 Vaterland. 


4. Da ſproßt ein frei Gefchlecht, dem Herrn vertrauend, wenn 
Feindeszorn, wenn Feindeszorn mit Ketten droht; im Herzen ftill der 
Ahnen Thun beichauend, geh’n freudig fie, geh’n freudig fie in Kampf 
und Tod. Brüder, in Leben und Sterben verwandt, in Leben und 
Sterben verwandt, zieret und fegnet, zieret und fegnet das Vaterland, 
zteret und fegnet, fegnet dag Vaterland. 
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104. Die Schlacht bei Leipzig. 
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* PER a? Pi [ | v E 
müſ-ſen die Müt-ter und Bräuste Fa = gen; 








da ward ih jo vot! 


2. Sag’ an, Gefell, und verfünde mir, vote heißt das Yand, wo 
Ihr Schlugt die Schlacht? „Bei Leipzig trauert das Mordrevier, das 
manches Auge voll Thränen macht. Da flogen die Kugeln wie Winter- 
floden, und taufenden mußte der Atem ftocen bei Leipzig der Stadt.“ 

3. Wie hießen, die zogen ind Todesfeld und Liegen fliegende Banner 
aus? „Die Völker famen der weiten Melt und zogen gegen Franzoſen 
aus: die Auffen, die Schweden, die tapfern Preußen, und die nach dem 
glorreichen Oftreich heißen, die zogen al’ aus.“ 

4. Wem ward der Sieg in dem harten Streit? Wer griff den 
Preis mit der Eifenhand? „Die Welſchen hat Gott wie die Spreu 
»erftreut, die MWelichen hat Gott verweht wie den Sand, viel taufende 
dedten den grünen Raſen; die übrig geblieben, entfloh'n vote Hafen, 
Napoleon mit.“ 

5. Nimm Gottes Lohn, habe Dank, Geſell! das war ein seine) 
der das Herz erfreut! Das Hang wie himmlische Eymbeln hell; bab' 
Danf der Mär von dem blut’gen Streit! Laß Wittwen und Bräute 
die Toten flagen, wir fingen noch fröhlich in fpäten Tagen die Yeip- 
iger Schladht. 

6. O Leipzig, freundliche Tindenftadt! dir ward ein leuchtende 
Ehrenmal! So lange rollet der Jahre Rad, fo lange fcheinet der 
Sonnenftrahl, fo lange ‚die Ströme zum Meere reifen, wird noch) der 
fpätefte Enfel preifen die Leipziger Schlacht. | 

E. M. Amdt. 1813. 


105. Bundeslied. 




























Kräftig und bewegt. Franzöſiſche Volksweiſe. 
— — — — a EN 
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1. Ro Mut und Kraftin deutjcher Seele flam=men, fehlt nie das 
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feſt und hal = ten treu zu -Nſam-men, und ru-fen's 




















— — — — ——— — 
ar De SEE Er me = ee ns: 
ses I a 
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land in Kampf und Tod zu gehn, 


2. Rot, wie die Liebe, fer der Brüder Zeichen, vein, wie das 
Gold, der Geift, der ung durchglüht, und daß wir nie, im Tode felbit 
Br weichen, ſei ſchwarz das Band, das unsre Bruft umzieht! Ob 

els ꝛc. 

3. Wir wiſſen noch den treuen Stahl zu ſchwingen, die Stirn iſt 
frei und ſtark der Arm im Streit! Wir dauern aus und wollen mutig 
ringen, wenn es der Ruf des Vaterlands gebeut! Ob Fels ꝛc. 

4. So ſchwört es laut bei unſerm deutſchen Schwerte, dem Bunde 


treu im Leben und im Tod!- Auf, Brüder, auf! und fchüßt die Vater— 


erde und ruft hinaus ins blut’ge Morgenrot: Ob Fels ꝛc. 
5. Und du, mein Liebehen, das in ſüßen Stunden den Freund 


beſeeit mit manchem Blick und Wort, dir ſchlägt mein Herz noch über 
Grab und Wunden, denn ewig dauert treue Liebe fort! Ob Fels ꝛc. 
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6. Trennt das Geſchick de3 großen Bundes Glieder, fo reichet euch 


die treue Bruderhand! Noch einmal ſchwört's, ihr meine deutschen 


Brüder: Dem Bunde treu und treu dem Vaterland! Ob Fels ꝛc. 


E. Binkel. 
1815 Burſch in Leipzig, jet F. Zuerſt im Leipz. Commersbuche 1816. 


106. Aeiterlied, 
Marihmäßig. Dolfsweife, von Chriftian Jac, Zahn. 1798. 


I en .n ine — — u 


Parts [Fe TEE en We en on > en ee 
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1 MWohl-auf Ha = me=ra = den, aufs Pferd,aufs Pferd! in 
Im Fel-de, da tft der Mannnoch was wert, da 











— — 
Tel, in die Freiheit ge = 30 = gen. da -tritt-fein an=drer 


wird das Herz noch ge= wo=gen, 


Chor. 


—“ 


a — ——— u en — 
Ss ee 


Bu) A re re 
fiir ihn ein, auf fich fel=ber fteht er da. ganz al = lein;da 





tritt fein ansdrer für ihn ein, aufſich fel-berftehter da ganz al = Leim. 


2% Aus der Welt die Freiheit verfhwunden ift, man fteht nur 
Herren und Knechte; die Falſchheit Herrichet, die Hinterliſt bet dem 
feigen Menfchengefchlechte; |: dev dem Tod ing Angeſicht Ichauen kann 
der Soldat allein it der freie Mann. :| 





3. Des Lebens Ängſten, ex wirft fie weg, hat nicht mehr zu 
fürchten, zu forgen; er veilet dem Schickſal entgegen fed, trifft's heute 
nicht, trifft es doch morgen; umd trifft es morgen, fo laſſet uns heut 
noch ſchlürfen die Neige der föltlichen Zeit! 

4. Bon dem Himmel fällt ihm fein luſtig Los, braucht's nicht 
mit Müh zu eritreben; der Fröner, der fucht in der Erde Schoß, da 
meint ex den Schat zu erheben; er gräbt, und fchaufelt, jo lang er 
(ebt, und gräbt, bis er endlich fein Grab ſich gräbt, 

5. Der Reiter und fein geſchwindes Roß, ſie find gefücchtete Gäfte; 
e3 Flimmern die Pampen im Hochzeitichloß, ungeladen fommt er zum 
Feſte. Er wirbt nicht lange, er zeiget nicht Gold, im Sturm erringt 
er den Minneſold. 

6. Warum weint die Dirn, und zergrämet ſich ſchier? Laß fahren 
dahin, laß fahren! Er hat auf Erden fein bleibend Quartier, kann 
treue Lieb nicht bewahren. Das raſche Schickſal, es treibt ihn fort; 
feine Ruh’ läßt ev an feinem Ort. 

7. Auf des Degens Spite die Welt jetzt liegt, drum wohl, wer 
den Degen jetzt führet, und bleibt ihr nur wader zufammengefügt, ihr 
haltet die Welt und regieret! ES fteht feine Krone fo feit und fo hoch, 
der mutige Springer erreicht fie doch. 

8. Drum friſch, Kameraden, den Rappen gezäumt, die Brut im 
Gefechte gelüftet! Die Jugend branfet, daS Leben jchäumt; friſch auf, 
eh’ der Geift noch verbüftet! Und feet ihr nicht daS Reben ein, nie 
wird euch das Leben gewonnen fern! 





Friedr. v. Schiller. 1798. 


107, Andreas Hofer. 
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1. Zu Mantu-a in Banden der treu=se Ho-fer war, zu 
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Schmerz, mit ihm das Land Ti-rol, mit ihm das Land Ti- 


Gere 


rol, mit ihm das Land Ti = rol, mit ihm das Land H- rol. 














Die Hände auf dem Rüden Andreas Hofer ging, mit ruhig 
keiten Schritten, ihm fchien der Tod gering. der Tod, den er jo manches 
mal Ik Iſelberg geichiet in3 Thal |: um peifrgen Land Tirol. :| 


Doh als aus Kerfergittern im feſten Mantua die treuen 
Waffenbrüder die Händ’ er ſtrecken ſah, da rief er laut: „Öott fer mit 
euch, mit dem verrat’nen deutfchen Reich und mit den Rand Tirol!“ 


4. Dem Tambour will der Wirbel nicht unterm Schlegel vor, 
als nun Andreas Hofer fehritt durch das Kerkerthor, Andreas, noch 
Mi a frei, dort Stand er feſt auf der Baſtei, der Mann vom 

and Tiro 


5. Dort ſoll er weht er ſprach; „Das thu’ ich nit! will 
fterben, wie ich ftehe, will fterben, wie ich ftritt, jo wie ich fteh’ auf 
Se a &3 Ieb’ mein guter Katfer Franz, mit ihm fein Land 

iro 


6. Und, von der Hand die Binde nimmt ihm der Korporal; 
Andreas Hofer betet allhier zum letztenmal; dann ruft er: „Nun, fo 
trefft mich recht! Gebt Teuer! Ach, wie ſchießt ihr ſchlecht! mein 
Land Tirol!“*) J. Moſen. 





*) Die Wiederholung am Ende wird bei der letzten Strophe auch nur von einzelnen ges 
lungen und zwar pp. 











108, Mur in Deutichland. 
Mäßig geſchwind. 


— — SZ — 






















1. Zwi⸗-ſchen Frankreich und dem Böh-mer-wald, da wach⸗ſen 


un = re Neben. Grüß’ mein Lieb am grünen Rhein, grüß' mir 
































a — pet 
da will ih € = wig Fe = benz; nur in Deutfchland, nur in 


1 4 
a Er en u ra EN ea ei 
zes 











Deutſchland, da will ih € - wig Te = ben. 


‚ 2. Fern in fremden Landen war ich auch, bald bin ich heimgegangen. 
Heiße Luft und Durſt dabet, Dual und Sorgen manderlei — |: nur 
nad) Deutichland thät mein Herz verlangen. :| 

8. Zt ein Land, eS heit Italia, blühn Drangen und Citronen. 
Singe! ſprach die Römerin, und ich ſang zum Norden hin: Nur in 
Deutſchland, da mug mein Schätzlein wohnen. 

4. Als ich ſah die Alpen wieder glühn hell in, der Morgenſonne; 
grüß', mein Liebchen, goldner Schein, grüß' mir meinen grünen Rhein! 
ur in Deutſchland, da wohnet Freud’ und Wonne. 

Hoffmann v. Sallersleben. 1824. 

Kommerdtud,. 9 
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Freiheit! Ehre! Daterland! 
Bundeslied der deutfchen Burſchenſchaft. 


Mel: Herbei, herbei, du trauter Sängerkreis zc. 
(Gefungen beim Enthüllungsfeſte des Burſchenſchaftsdenkmals zu Jena, 
F im Sommer 1883.) 

1. Empor, empor mit friſchem hellem Klang; auf, Brüder, auf! 
erhebt in trauter Stunde aus voller Bruſt den frohen Subeljang, den 
Wiederhall der weihevollen Stunde; von der Begeiftrung Flammen— 
bauch durchglüht, laßt jugendfriſch Die Herzen höher Ichlagen; es Steige 
fühn, vom Sturmwind braufend hochgetragen, zum Sternenzelte unjer 
Dundeslied! 

2. Dir, Göttin Freiheit, gilt der erfte Gruß, von freien Münnern 
nimm ihn froh entgegen, hinraufcht vom Meer bis zu der Alpen Fuß 
dein Adlerfittich ftolz in kühnen Schlägen. Der Geiſt fei frei und frei 
der Arm zum Streit, der deutiche Dann trägt nie der Knechtſchaft 
Ketten; und zwingt ihr ihn, ſein höchſtes Heiligtum zu retten, giebt er 
ſein Herzblut gern zu jeder Beit. 

3. Dlanf wie der Stahl, von feinem Hauch getrübt, der freien 
Männer jpiegelblante Wehre; die ihr der Väter alte Jugend übt, fo 
baltet rein die alte deutsche Ehre; des eignen Wertes num ſeid euch be= 
wußt, nicht eitles Prahlen ziemt den deutichen Zungen; die Ehre nur 
en eat und Männlichkeit errungen, die ftetS zu wahren jei euch 

ode Luſt. 

4. Zum dritten dir ſei unfer Gruß gebracht, o Vaterland, o heil’ge 
Meuttererde; o daß dein Ruhm durch Einigkeit und Macht der ganzen 
Welt ein leuchtend Vorbild werde! So reicht zum Schwur die Bruder- 
hände euch, und ſchwört es hier in heiligem Verbande: Auf ewig treu 
— deutſchen Vaterlande, wir ſtehen feſt zu Kaiſer und zu 

ei 

5. Vergeſſet nicht, was dieſes Reich erſchuf, der Väter Ringen und 
der Bölker Wunden, auf daß auch ihr bei ſeinem Heroldsruf als wackre 
Streiter werdet all befunden. Dann, Brüder, auf, das blanfe Schwert 
zur Hand, das Banner weht, es flammt auf allen Hügeln; mit eurem 
en ihr euren Schwur befiegeln im Kampf für Vreiheit, Ehre, 

aterlan 





G. 5. Schneide, weiland Burſch zu Jena. 
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Studentenlieder. 


Wie ift die deutjche akademiſche Jugend 


jo glücklich! Terdorren joll die erite Hand 
bie dieſes ſchöne Leben beſchmutzt! 


Bore 











109, Weihelied. 








Feierlich Tangfam. Dolksweife, 
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1. Al-les ſchwei-ge! Jeder nei-ge ernſten Tö-nen nun ſein 
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deutſchen Brüder! Hall’ es, hall' es wie-der, fro-her Chor! 


2. Deutſchlands Söhne, laut ertöne euer Vaterlandsgeſang! — 
Vaterland! dır Land des Ruhmes, weih' zu deines Heiligtumes |: Hü— 
tern :| ım8 und unjer Schwert! — 

3. Hab’ und Leben dir zu geben, find wir allefamt bereit, — 
sterben gern zu jeder Stunde, achten nicht der Todeswunde, wenn da 
Vaterland gebeut. 

4, Wer’3 nicht Fühlet, felbit nicht zielet ftet3 nad) deuticeher Männer 
Pert, — fol nit unfern Bund entehren, nicht bet diefem Schläger 
ihwören, nicht entweihn das deutjche Schwert. 

5. Lied der Lieder, ball’ es wieder: groß und deutſch fei unfer 
Mut! — Seht hier dei geweihten Degen, thut, wie brave Burſchen 
pflegen, und durchbohrt den freien Hut! 

6. a. Seht ihn blinken, in der Linken, dieſen Schläger, nie entweiht! 
— Ich durchbohr” den Hut und ſchwöre, halten will ich ftet3 auf Ehre, 
ftet3 ein braver Burſche fein. Ale: Du durchbohrſt u. 10.) 


Jeder Präſident fingt zum Nächſtſolgenden, indem er ihm den Becher reicht: 
gt 3 yſtſolg h 
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7. a. Nimm den Becher, wadrer Zecher, vaterländ’Tchen Trankes 
voll! — (Die Präfides geben ihren Nachbarn bie Schläger und fingen:) Nimm den 
Schläger in die Yinfe, bohr' ihn durch den Hut und trinfe auf des 
(der Becher wird geleert) Vaterlandes Wohl! 

8. b. (Die Einzelnen fingen!) — Geht ihn blinken in der Linken, dieſen 
Schläger nie entweiht! (Ale: Seht ihn 2c.) — (Die Einzelnen.) — Ich 
durchbohr' den Hut und fehmöre, halten will ich ftetS auf Ehre, ftet3 
ein braver Burfche fein. (Aue: Du durchbohrft :c.) 


Die Präſides nehmen hei den letzten Worten die Schläger zurüd und fingen, indem fie den 
Nachfolgenden den Becher reichen: 


9. b. Nimm den Berher, wadrer Becher, vaterländ'Ichen Trankes 
voll! — (Die Präfides geben den Nächſtfolgenden die Schläger.) Nimm den Schläger 


in die Linke, bohr’ ihn durch den Hut und trinfe — auf des Pater- 
landes Wohl! — 


Gers 6 b. und 7 b. werden bis zum völligen Umgange der Schläger gejungen.) 


Nah dem Umgange bes Schlägers: 


Die Präſides: 





























a) Komm, du blan-ker Met = be 


BL ARE nen, frei= ex 
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Män-ner frei-e Mehr! Bringt ihn feſt-lich mir ent— 
Schei-tel . jei be⸗deckt! Und dann laßt ıhn un = be 








II Yes Hr on en 
— — — —— 
— Tre ee a ul 
ge= gen bon durch = bohr = ten Hit = ten Ichwer. 
fledt bis zur näch = ften Fer = er ra-ſten. 


*) Hier twechfeln die Präſides ihre Schläger. 
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b) Vers 8. Andere Weiſe. 





Die Präſides: 


ee en — 
— I —ñ a Sean — — a 
Komm, du blan = fer Wei⸗he⸗de = gen, frei=er 
Bringt ihn feit = lich mir entsge = gen von durch— 
Alfe. 























Männer frei =e Wehr! freiserr Män-ner frei=e 
bohr-ten Hü-ten ſchwer, vondurh = bohr-ten Hüsten 


Die Präjides: 


SER ee 


! 
ehe! Laßt uns feſtlich ihn ent = la = — der 


— See 


Scheitelfei be - Be N bi3 zur 


ee — — —— — 


näch ſten Seiser ra—⸗ſten, bis zur nächſten Fei-er ra—ſten! 


9. Auf, ihr — ſen, achtet unſre Sitte, heilig, ſchön! 
mit Herz und Seele trachtet, ſtets als Männer zu beitehn. — Bro 
zum Belt, ihr trauen Brüder: jeder fer der Väter wert! feiner tafte 
* ans Schwert, der nicht edel iſt und bieder! 











Vers 10. 
Präſides: 
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So ninım ihn Hin, dein Saupt will ich be= def=fen und 
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hoch! ein Hundsfott, wer ihn ſchimpfen fol! So fange wir ihn 
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C/ 
kennen, woll'n wirihn Bruder Nelndndes leb' auch diefer Bruder Hoch! 
Beſchluß. 


Mel. wie Vers 8, 


11. Ruhe von der Burſchenfeier, blanker Weihedegen, nun! Jeder 
trachte, wackrer Freier um das Vaterland zu ſein! Jedem, Heil, der 
fich bemühte, ganz der Väter wert zu fein! Keiner tafte je ang Schwert, 
der nicht edel iſt und bieder! 


110, Lebensluſt. 





























Munter. 
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und Ge = fel = Lig = keit, Sreundichaft und Gesfel = Lig = fait! 
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2. Alles, wa3 wir Tieben, lebe! Jede Blume fer gepflüdt! Jede 

Freude ſei vollkommen, die ung diilt'rer Sorg’ entnommen, |: die Gemüt 

und Herz entzüdt! : | 

3. Alles, was wir fteben, lebe! bis da3 Leben ung entweicht. — 

Wer? w: nn [08 die Luft ſich kettet, ſein reines Herz gerettet, den 
deckt. auch die Erde Leicht. Ritter, 


Alla. Alt Heidelberg. 


(Aus dem Trompeter von Sädingen.) 
(Mit Zuftimmung der Driginalverleger B. Schott's Söhne in Mainz.) 

















I 2 Mäßig — Dinz, Cachner. „Scherz in Ernft“ Op. 33. 
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1. Alt Heisdelberg, du Fei-ne, du Stadt an — 
2. Stadt fröh-li⸗cher Ge-ſel-len, an Weisheit ſchwer und 
3. Und kommt aus lin-dem Sü-den der Früh-ling ü-bers 


ee 


reich, am Neckar und am heine fein’ and're kommt dir gleich, fein 
Wein, klar ziehn des Stromes Wellen, Blauäuglein blit-zen drein, Blau— 
dand, ſo webt er dir aus — ein ſchimmernd Br wand, ein 


Fee 


and’ — sei, 
äug-lein blit-zen drein. 
ſchimmernd Brautgewand. 


— — — —— 
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4. Auch mir ſtehſt du ge-fchriesben ins Herz gleich F ner Braut, es 
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klingt wie jun-ges Lie-ben dein Na-me mir fo traut, dein 








Na-me mir ſo traut. Und ſte-chen mich die Dornen und 
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wird mir's drauß zu fahl, geb’ ich dem Roßdie a — reit ins 
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thal. 


Alb. Lied des Crompeters von Säckingen. 


Simmermann. 
(Aus: „Lieder aus dem Engern in Heidelberg.“ 


Moderato. Lahr, M. Schauenburg.) 
En 
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See ee en 
1. Alt Hei-del-berg, du et = ne, du Stadt an Eh-ren 
2. kommt aus lin dem Sü - den der Frühling it = berg 
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rilard. 
2 De N 
= —— — 
— —— 22 —— — 
em Ser * — 
ziehn des Stromes Mel - len, Blau⸗äug-lein blit = zen 
klingt wie jun= ge8 Lie - ben dein Na=me mir jo 
—— — 
— # S 














a - 
drein, Blau-äug-lein blit = zen drei. 2. Und 
traut, dein Ya =nie mir jo traut. 3. Und 

== ⸗ * ein 
= Aa — se IE IT — 
Tees ———— en 





3. jte= chen mich die , Dor = nen umd wird mir's draus zu 


a a ed 


*) Die kleinen Nöten für Strophe 2. 














kahl, geb Rich dem Roß die Eypor = nen und 


Br — 


reit' ins Neckar-thal, und reit' ins Nek-kar-thal. 
Se. Sceflel: 


112. Doppeltes Daterland. 


Heiter, doch mäßig bewegt. ran 33 Fesca. 
F a = 2 « —— 
| 0 ale — u — 
este er 
er des vr 
— — = | ; Ts # 
® — uw Van 
/ / / 


EN — 
1 | In der El be Strand | lieb's 


re 3 7 ) -2PY 
liegt mein Das ter- land, I von gan 





B_ IN Hr a N f 5 N s N | 
seen ı m a a Te a a Ba = 
AN —a 10 E80 0 — 
ae — 099 — 9 5 — 
| _ Var — PP 
2- WWW — F | 
v 


See = le; asbher meine Kehle iſtzu Haus am Rhein, 














MEISTE 
eg FT or 0b en 
D —— — 


dür-ſtet nur nach Wein, 


22 ——— Freude ſchafft, trinke Brüderſchaft, mit den falten Fröſchen; 
meinen Durſt zu löſchen, hol' ich mir vom Rhein lebenswarmen Wein. 
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3. Spricht ein kluger Mund, Wein ſei nicht geſund, ei! ſo trink 
er feinen. Doch mir will es ſcheinen, der den Geiſt erfrent, thut dem 
Leib Kein Peid. 

4. Mancher Medicus trank ſich aus dem Fluß Flüſſe in die Glieder; 
Mein und frohe Lieder heißt mein Recipe wiver jedes Weh. 

5, Und muß einft es fein, fterb’ ich doch am Wein Lieber als an 
Billen. Bor dem letzten Willen leer' ich erſt mein Faß bis aufs lebte las, 

Wilhelm Müller. 


115. Auf, und trinkt! 

















| Lebhaft. 

— ee ar ee 
— 

F 

1. Auf, Brü-der, laßt uns Mr =» tig. Te=ben, vi— 
De = ra ee ge Ba er 
b- — — — — — — 
— — — Fear — 





valleralleralle-ra! auf daß das gan-ze Haus mag 


























ee Ana Tg ee 
ü en —— — — 
be-ben! vi-valleralleralle-ra! Bei Bier, Ta- bak und 
E za —— — zn — — 
— —⸗— —— — —— See — 
ee — — — Fe ern 
nicht bei Wein, da wol - len wir jebt Tu = ftig fein, Vi⸗ 
en — 
Eee a ug 
ne en ee Senn -e- = m 


valleralleralle = ra! vi = valleralleralle =» ral di 


AL ie 


MM ANNET EI 
ar Aeup mp uprur en el ru DE — 








— — — — —— 


val⸗le⸗ ral⸗ le⸗ ralele - ral⸗le ⸗ra⸗ le⸗ ra⸗ le = ra! 


2. Man kann nicht immerfort ſtudieren, man muß zuweilen commer— 
ſieren, man muß zuweilen luſtig ſein; drum ſchenkt die leeren Gläſer ein! 

3. Weg Corpus juris, weg Pandekten! weg mit den theolog'ſchen 
Sekten! weg mit der Medicinerei! Vor ſolchen Muſen hab’ ich Scheu! 

4. &3 leb’, Herr Bruder, deine Schöne! es leben alle Muſenſöhne, 
e3 lebe Hoch daS Vaterland, und fremde Thorheit fei verbannt! 


114. Dor Jena. 








—— und mit Ausdruck. Id, Stade, 
are a we — —— — —— — 
men Bi Sue pn TR ger rn — 


1. Auf den Bergen die Burgen, im Thasle die Saale, die 


Mädchen im Städtchen, einſt al- leg wie Heut’. Ihr werten Ge— 

















: decresc. ritard, 

— — — = —— — — — — — — 
——— 
e/ 


fährten, wo ſeid ihr zur Zeit mir, ihr Lie-ben, ge- 


— — Amlempo: PN 


— BT Ta ae — — 
ee ei 
blieeben? Ach, al-le zer-ſtreut, ach, al⸗-le zer = ftreut! 


2. Die einen, fie weinen; die andern, fie wandern; die dritten 
noch mitten im Wechſel der Heit; auch viele am Ziele, zu den Toten 
ent oten, verdorben, geftorben |: in Luft und in Leid. d 

3. Ich alleine, der eine, ſchau' wieder hernieder zur Saale im Thale, 
doch traurig und ftumm. me Linde im Winde, die wiegt ſich umd 
biegt ich, rauſcht ſchaurig und traurig; ich weiß wohl warım! 

Dreves, 
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| 
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115. £ob des Meins, 
Mäßig bewegt. | 








—_ 


—— — 9 —— ——— e —— 

— —— — — 
E-- a E e er 

Er nenn Ser 


1. Auf grünen Ber-gen wird ge - bo -ren der Gott, der 











Be er ge gr ——— —— r — — 

— —— —— — 

ung den Him-mel bringt; die Son-ne hat ihn ſich er: 
Alle. — N 





| 
bat ihn fih er = fo = ren, daßfiemit Flammen ihn durch— 





l 
dringt, daß fie mit Flammen ihn durd - dringt! 


2. Er wird im Lenz mit Luft empfangen; der zarte Schoß quillt 
ftill empor, |: und wenn des Herbftes Früchte prangen, fpringt au 
das goldne Kind hervor. :| 

3. Sie legen ihn in enge Wiegen, ins unterirdifche Geſchoß; er 
träumt von Feften und von Stegen und baut ſich manches luft'ge Schloß. 

4. Es nahe feiner feiner Kammer, wenn er fich ungeduldig drängt, 


und jedes Band und jede Klammer mit jugendlichen räften ſprengt. 


5. Denn unfichtbare Wächter ftellen, fo lang er träumt, fih um 
ihn ber, und wer betritt die heil'gen Schwellen, den trifft ıhr luftum— 
wundner Speer. 

6. So wie die Schwingen ſich entfalten, läßt er die lichten Augen 
Kin läßt ruhig feine Priefter walten, und kommt herauf, wenn fte ihn 

chn. 

7. Aus feiner Wiege dunklem Schoße erjeheint er im Kryſtallge— 
wand; verſchwiegner Eintracht volle Roſe trägt er bedeutend in der Hand. 

8. Und überall um ihn verſammeln ſich feine Jünger hocherfreut, 
und taufend frohe Zungen ftammeln ihm ihre Lieb’ umd Dankbarkeit. 

9, Er fprißt in ungezählten Strahlen fein inn'res Leben in die 
Welt; die Liebe nippt aus jeinen Schalen und bleibt ihm ewig zugefellt. 

19. Er nahm als Geift der goldnen Zeiten von jeher fich des Dich- 
ters an, der immer feine Pieplichfeiten in trunfnen Liedern aufgethan. 

11. Er gab ihm, feine Trew zu ehren, ein Recht auf jeden hübſchen 
En a daß e3 feine darf ihm wehren, macht Gott durch ihn es 
alen fund. | 
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Friedt. v. Hardenberg, gen. Novalis. Um 1800. 


116. Haturftudten. 


























Munter. Sul. Dopfe, 
LTR Eee — 
ie re — — ba — 

nee ge 


1. Auf, ihre Brüder, friſch und Frog! nehmt die Zie = gens 





M 
Er ——— 
Be es = %: et 








hai = ner, laßt Salluft und Ci-ce-⸗ro, laſ-ſet die La— 


BES ——— 


— — — — — —6— — — 
— — — —— — — 








feiner! Laßt die Griechen all-zu-mal, wol-len auch durch 


— — — 
» 





Mad und Thal In-ftig promesniesren, dort, ja dort ſtu— diesten! ° 


———— 

2. Seht den goldnen Codex hier in der goldnen Sonne; Quellen— 
ſtudium treiben wir hier am Fühlen Bronne; was editio princeps jet, 
El ſag's der Wahrheit treu: ift der Wellen Klingen, ift der Vöglein 
Singen. 

3. Wie dergelbt und wurmzernagt find die Foliobände! D, wie 
wohl dem Blick behagt hier ein frisch Gelände! Wer daheim am Bulte 
wird blaß und dumpf und ganz verwirrt; heiter au Gebärden, friih 
joll hier er werden! 

4. In die fehönen Rande weit, kreuz und im die Duere! Mer die 
ſcharfen Steine ſcheut, nehm’ die Schneiderfchere! Stimmt ein Gaude- 
 amus an, daß der frohe Wandersmann und der Fink daneben Comitat 
uns geben! 

Aug, Woyde, 


117. Sretheit, Recht und Biederfeit. 
Ruhig. | Schneider. 




















1 ale ihr Brü-der, ſin-get Lie - der auf der gold’-nen 
Je-dem tkön's im Herzen wie= der, was der Mund jetzt 


Etwas lebbafter. 














Frei-heit Wohl! | — 
ſin-gen ſoll. Auf und ſingt: 


—— —— — ——— 
De a ae — — — 
Se — — 


wer Frei-heit eh = vet, 








Recht und Bie = der = keit und {ch = vet, le-be, Te = be 








| " => 
ee La en na Pa 
Besen zerzesen: 





drei-mal hoch! le = be, le = be dreismal hoch! 
Kommersbud. 10 


A 


2. Bern vom heimatlichen Herde, an der — — fühlen Strand, 
wo man Bruderſinn uns Lehrte, wo uns Freundſchaft feit verband: hier 
entflamm’ uns der Gedadke, daß der deutjche Mut nie wanfe, |: unfer 
oft geprüfter Mut! :] 

3. „3a, jo lange wahrer Adel unjre Herzen noch entzückt, und fo 
lange noch fein Tadel der gefränften Ehr’ ung dritt, ſterb' ich gern 
für euch, ihr Freunde, fchlage mutig eure Feinde, wie fie einftens Her— 
mann ſchlug. 

4. Flieht, ihr Brüder, wo die Schande der Verbindung Siegel it, 
wo man treue Sreundjchaftsbande und ein Bruderherz vermißt! Möchte 
doch von Deutfchlands Söhnen feiner je der Faljchheit Fröhnen, keiner 
je ein Feiger fein! 3.€.'5. Haug. (7408295 


118. Auf, ihr meine deutjchen Brüder. 
Kräftig. 








1 Auf, ihr mei= ne Deut - fehen Brit der, fer .= ern wollen 
* 1 Schal-Ien fol - len un = fre Pie"zder, "bis der Morgen: 


Be Se 


. R 08 
Kern a Laßt die Stunden uns  -be=flü = geln, hier ift 











De ee BE ER 
I— ——— — — — 

X ee ee an — 
ech-ter deut-ſcher Wein, mild ge-reift auf deutſchen Hüsgeln 


—ü —— 7 — ——— — 








| zweimal, = _ 
—— — 
ae ge ya = m 
— rt et — — 





und ge-preßt am al-ten Rhein. 


2. Wer im fremden Tranke praffet, meide dieſes freie Land! Mer 
des Rheines Gaben haffet, trin®® als Sklav' am heißen Strand! Singt 
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in lauten Wechſelchören! Dichter, die das Herz erfreun, (Wieland, 
Hagedorn und Gleim) ſollen uns Geſänge lehren; Liederklang würzt 
ung den Wein. (Denn fie tranken deutſchen Wein.) 

3, Jeder Fürſt im Lande lebe, der, es treu und redlich meint! 
Jedem bravden Burfchen gebe Gott den wärmften Bufarfreund, und ein 
eib in feine Hütte, das ihm fei ein Htmmelrgich, und ihm Kinder 
geb’, an Sitte ihrem braven Vater gleich. (Unfern braven Vätern gleich.) 

4. Leben Sollen alle Schönen, die, von fremder Thorheit rein, nur 
des Waterlandes Söhnen ihren keuſchen Buſen weihn! Deutſche Red— 
lichkeit und Treue mach' uns ihrer Liebe wert. Drum, wohlan, der 
Tugend weihe jeder ſich, der fie begehrt. 

5. Troß geboten allen denen, die mit Gallien Gezier unſre Mutter- 
ſprache höhnen, ihrer ſpotten wollen wir! Ihrer ſpotten! Aber, Brüder, 
vein und gut, wie diefer Wein, follen alle unſre Pieder bei Gelag und 
Mahlen jem. 3. M. Miller, 


119. Sreundfchafts-Klänge, 
Me.: Im Wald und auf der Haide. 


1. Auf, laßt die Gläfer fingen, daß es beim munter’n Singen 
I: vecht heil dazwiichen jchallt! :| Laßt (eben, was da lebet, und gute 
Laune hebet, |: daß laut das Echo halt! :| Halli, Hallo, Halli, Hallo 
der Frohſinn gedeihe in unferer Reihe. Halli, Hallo, Halli, Hallo der 
Frohſinn lebe hoch! 

9, Wir willen, daß auf Erden es nie kaun fchöner werden, als 
jet zur Qugendzeit. Drum nützet es recht weile, das Stüdchen Erden— 
verfe, die Jugendherrlichkeit. Halli, Hallo ac. 

3. Su Vebchens Augenfterne da ſchau'n wir, ach, ſo gerne; ihr 
weihen dir dies Glas. Wenn auf der Welt nicht3 bliebe, als ihre 
Trew und Liebe, der Himmel wäre das. 

4. Die Freundichaft bleibt die Kette, hier und an jeder Stätte, die 
uns zufammen hält. Neicht euch die Bıuderhände, bleibt Freunde big 
ang Ende auf diefer ſchönen Welt. - Ad. v. Reiche. 


120. Daterländifches Trinklied. 


Mel.: Im Kreiſe froher, kluger Zecher ꝛc. 


12 Auf; ſchwärmt und trinkt, geliebte Brüder! wir find und alle 
herzlich freund; find eines großen Bundes Glieder, im Leben wie im 


A 


Tod vereint; und trob der HBeiten Sturm und Graus, wir halten treu 
und Br aus! 

Ich bring’ dem ſchwarz-rot-goldnen, Bande, das unfre Herzen 
denken umzog, dem teren deutſchen, Vaterlande aus voller Bruſt em 
donnernd Hoch! Wir ſchwuren ja, ihm treu zu fein und Kraft und 
Yeben ihn zır weihn. 

3. ©o laßt uns unfern Schwur erneuen, den fein Verhängnis je 
Hard aR und Derz | und Hand den Freunde weihen Fiir Freiheit, Liebe, 

Kraft und Recht! Fa, Deutfchland ſoll gedeihn und blühn und hoch 
in Kraft und Liebe glühn! 

4, Hört, wadre Brüder, hört, Fun weihe — Verräterei jet ſchwer 
nerächt! — dem großen Bunde ew’ ge Treue für Freiheit, Liebe, Kraft 
und Necht! In Kraft und Liebe will ich glühn und fir das Recht den 
Schläger ziehn! 

5. So iſt der Bund aufs neu' beſchworen, das Glück ſoll Freudig 
ihn umwehn! So haltet feft, was wir erkoren, der Brüder Freiheit 
toll beftehn! Es Lebe Lieb’ und Raterland md. hoch da3 —— rot- 
goldne Band! Eh. Körner. 1810. 


121. Auf, finget und trinfet. 


Gemütlich. Alte Weiſe. 





— Fan For (ae Ten ——— 
Sesssen- See je 








1. Auf, fin-get und trin=fet den Köft-liehen Trank! Auf, 


Peer — Ir — — — 
a Ti Bo um BI BO a 
> BEER? IE I Br Er HR 
finszget und brin=get der Sreud’ cu =» ven Danf! Trintt, 


vor— ER, ea aus Gold eu:ren Mein, wir 
Alle. 


ee — et Ze 


Irre n AN: 1 S nicht mim der ben Bier: Fa bon Stein. gu: £ —7 
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Se 


val=fe= valzle: valzle = va! beim Bierkrug von Stern. 


2. Aus goldnen Pokalen tranf Rom feinen Wein, bei fetlichen 
Wahlen des Siegs fich zu freun, der Deutjche der Gerite weit edleren 
Saft, war dafitr der erite an Mut ımd an Kraft. 

3. Noch ſchnarchten Roms Krieger, befieget vom ern, noch wähnten 
fie, Sieger der Deutjchen zur fein; da ſtürmten wie Wetter, wie Wirbel 
im Meer, des Vaterlands Netter, Teuts Söhne, daher. 

4. Sm Oſten erblinfte dev Morgenftern ſchön, fein Flammen, es 
winkte ing Schlachtfeld zu gehn: da ſchwangen die Mannen im fürſt-⸗ 
Uchen Rat ihr Trinkhorn zuſammen der trefflichen That. 

5. Vom Schlachtfeld erſchallte das Jammergeſchrei, und Römer: 
blut wallte in Strömen herbei; da hatten Noms Krieger den blutigen 
Pohn, und Hermann, der Sieger, zog _jubelnd davon. 

6. Da konnte Noms Kaiſer des Siegs ſich nicht freun, er weinte 
ſich heifer umd Hagte beim Wein; doc) höher nun ſchwangen die Mannen 
in Fried' ihr Trinkhorn und fangen der Freiheit ein Lied. 

Tert im Boſtocker Liederbuch, 1308. 

















122. Seuerlted, 














Heiter und mit Ausdrud. Er. Arno 
0 ee EN 
HE —e—s- a er 
Bess: nee — Fi —— 


Feu-er ward der Geiſt ge ſchaf-fen, drum schenkt mir 
Die Luſt der Lie-der und der Waf-fen, die Luſt der 


— — —— ee 
ee ee — 02 en 
fit- Bes Feu-er ein! 

Lies be ſchenkt mir ent! 


— 

















der Trauben ſü—-ßes Son-nen— 
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2. Was fol ich mit dem Zeuge machen, dem Waſſer ohne Saft 
und Kraft, gemacht für Kröten, Fröſche, Drachen und für die ganze 
MWürmerichaft? |: Für Menfchen muß es friſcher fein; drum bringet 
Wein und fchentet ein! :]| 

3, D MWonnefaft der edeln Reben! o Gegengift für jede Pein! wie 
matt und wäff’rig ift das Leben, wie ohne Stern und Sonnenschein, 
wenn du, der einzig Leuchten kann, nicht zündeft deine Lichter an! 

4. 63 wäre Glauben, Lieben, Hoffen und alle Herzensherrlichkeit 
im naffen Sammer längit erſoffen, und alles Leben hieße Leid, wärſt 
dur nicht in der MWaffernot des Mutes Sporn, der Sorge Tod. 

5. Drum dreimal Ruf und Klang gegeben! ihr, frohen Brüder, 
ſtoßet an: „dem frischen, fühnen Wind im Leben, der Schiff und Segel 
treiben fan!" Ruft Wein, Hingt Wein und aber Wein! und trinke 
aus und jchenfet ein! 

6. Aus euer ward der Geiſt gefcehaffen, drum fchenft mir ſüßes 
Feuer ein! Die Luft der Pieder und der Waffen, die Luft der Liebe 
ſchenkt mir ein, der Trauben ſüßes Sonnenblut, das Wunder alaubt 
und Wunder thut! E. M, Arndt. 1817. 


123. Studentenleben. 
Mäßig. 

Be Size Bere 
essen Bes 

1. Bei dem an-ge-nehmſten Wetter fingen al-le Voͤ⸗ge— 
a ee Er a EEE 
Bess — 

fein; Hatfcht der Re-gen auf die Blät=ter, fing’ ich 
SE re 


FE PL — 
er 






































— — — —— — —— — — 


ſo uür mich en 


2. Denn mein Aug' kann nichts entdecken, wenn der Blitz auch 
grauſam glüht, was tm Wandeln könnt) erſchrecken ein zufriedenes Gemüt. 
3. Frei von Mammon will ich ſchreiten auf dem Feld der Wiſſen— 
ſchaft; ſinne ernſt und nehm' zu Zeiten einen Mund voll Rebenſaft. 
4. Bin ich müde vom Studieren: wenn der Mond tritt ſanft her— 
für, pfleg' ich dann zu muſizieren vor der Allerſchönſten Thür. 
Eichendorff. 


151 


124. Rheinweinlied. 

















Mäßig. Mel. von Johann André. 1776. 
me — — — 
— — ren 
I — — Ze es 
1. Berfränzt mit Paub den lie-ben volh-len Becher und 
F ee — — 
ee ee Treten PR 


teinft ihn fröh-lich Leer, und trinkt ihn Fröhlich leer! In ganz Eu— 


— — — — — — — —— — — 
Hz — — — — —— 
se: ed ——— 


ro=pi = a, ihr Hersven des cher, it Solch ein Wein nicht 



































Eher. — 
— 
— — Re a TR me — 
A — —$ —3—9- — 
mehr, iſt ſolch ein Wein nicht mehr, iſt ſolch ein Wein nicht 
N AR = 
Se NE er ala WESEN) — 
ee u — — 
Ken Tr —— — 0 — _ [._ I — 
NEE he 


v | 
mehr,ift Solch ein Wein nicht mehr! 


%. Er kommt nicht her aus Ungarn noch au Polen, |: noch wo 
man franzmäum'ſch jpricht; :| da mag Sanct Veit, der Ritter, Wein 
fich holen, |: wir holen ihn da icht. : | 

3. Ihn bringt das Vaterland aus feiner Fülle; wie wär’ er fon 
fo gut? wie wär er fonft jo edel, wäre ftille, und doch voll Kraft 
und Mut? 

4. Er wächft nicht überall im dentichen Reiche; und viele Berge, 
Hört! find, wie die weiland Kreter, faule Bäuche, und nicht der Stelle wert. 
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5. Thüringens Berge zum Exempel bringen Gewächs, ficht aus 
wie Wein; iſt's aber nicht, — man kann daber nicht fingen, dabei nicht 
fröhlich fein. 

6. Im Erzgebirge dürft ihr auch nicht juchen, wenn Wein ihr finden 
wollt; daS bringt nur Silbererz und Kobaltfuchen und etwas Lauſegold. 

7. Der Blocksberg ift der lange Herr Philifter, er macht nur Wind, 
rote der; drum tanzen auch dev Kuckuck und fein Küfter auf ihm Die 
Kreuz und Duer. 

8. Am Rhein, am Rhein, da wachen unſre Neben: geſegnet fer 
der Ahein! Da wachjen fie am Ufer hin und geben ung diefen Labewein. 

9. ©o trinkt ihn denn, und laßt ung allewege ung freun und fröhlich 
jein! Und wüßten wir, wo jemand traurig läge, wir gäben ihn den Wein. 


Matthias Claudius. 1775. 


125. Lied eines abziehenden Burfchen. 
Auch nad Mel: Es ritten drei Reiter 2c. mit angehängtem Ade, ade, abe! ach, 
Scheiden und Meiken thut weh! 


Nicht ſchleppend. A. Methfeffel. 
— 
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N —* NEE TEN 
—A— KA —-— ——--— 4-4]... — 
F———— 
mW ae Te re OT ee 
® Ve —— — — ——— 
| PERS —— Ark y na ir Der 
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ne ne m 
Ders ErESEzE 
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— — v — — 

7 er Ye A 2 ee = 


/ 
geh’ ich ein,muß fel = ber nun Phi-li-ſter fein! 


2. Yahıt wohl, ihr Straßen grad und krumm! Ich zieh’ nicht mehr 
in euch) herum, |: durchtön' euch nicht mehr mit — — mit Lärm 
nicht mehr und Sporentlang! : 

3. Was wollt ihr Kneipen al’ von mir? Mein Bleiben tit nicht 
mehr allhier; winkt nicht mit euerm langen Arm, macht mir mein durſtig 
Herz nicht warm! 

4. Ei, grüß' euch Gott, Collegia! wie ſteht ihr in Parade da! Ihr 
—— Säle groß und Fein, jeßt kriegt ihr mich ER mehr an 

. Auch du, von deinem Siebeldach, ſiehſt mir umfonft, o Carcer, 
— Fir Schlechte Herberg Tag und Nacht fer dir ein Pereat gebracht! 

6. Du aber blüh' und fchalle noch, leb', alter Schlägerboden, hoch! 
In dir, dur treue Ehrenhaus, verfechte fich noch) Ban Strauß! 

7. Da fomm’ ich, ah! an Liebchens Haus; o ſchau' noch 
einmal heraus, heraus mit deinen Äuglein Har, AH aan dunkeln 
Lockenhaar! 

8. Und weiter, weiter geht mein Lauf: thut euch, ihr alten Thore, 
auf! Leicht, iſt mein Sinn, und froh mein Pfad; gehab’ dich wohl, du 
—— t! 

Ihr Brüder, drängt euch um mich her, macht mir mein leichtes 
Herz ſchwer! Auf friſchem Roß, mit frohem Sang geleitet mich 
den SARA entlang! 

u nächiten Dorfe kehret ein, trinft noch mit mir von einem 
ein! Nun denn, ihr Brüder! ſei's, weil's muß, das lebte Glas, der 
legte Kuß! 

















G. Schwab. 

126. Der Freiheit. 
Heiter. E M. Arndt. 
es re 


1. Bringt mie Blut der ed-len Re-ben, bringt mir 
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Sense seen 
et r —— — — — HS 
Wein! Wie ein Früh-lings-vo-gel ſchweben in den Lüf-ten 


ee Ta —— a: 
ſoll mein Le-ben durch den Wein, durch den Wein! 


2. Bringt mir Epheu, bringt mir Roſen zu dem Wein! Mag 
Fortuna Sich erbofen, ſelbſt will ich mein Glück mir lofen |: in dem Wein! ;] 
. 3. Bringt mir Mägdlein, hold und mundlich, zu dem Wein! Rollt 
Die Stunde glatt und rundlich, greif’ ich mir die Luft ſekundlich in dem 
Wein. 
4. Bringt mir auch — das darf nicht fehlen bei den Wein — echte 
reue, deutiche Seelen und Geſang aus hellen Kehlen zu denn Wein! 
5. Klang dir, Bacchus, Gott der Liebe, in dem Wein! Sorgen fliehen 
fort wie Diebe, und wie Helden glühn die Triebe durch den Wein! 
6. Klang dir, Bacchus, Gott der Wonne, in dem Wein! Sa, ſchon 
hau’ ich Mond und Sonne, alle Sterne in der Tonne, in dem Wein! 
7. Höchſter Klang, wen follft du Mingen in dem Wein? Süßeſtes 
von allen Dingen, dir, o Freiheit, will ich’S bringen in den Mein! 
ENLSAHEIHRE 


127. Deuticher Wein, 














Raſch. Friedr. Silcher. 
BR 
= BES — —— — — — —.- 
IT ET? TREE 7 2 
&e — — Be = 
1. Brüsder, das iſt deut-ſcher Wein! Da-rum iſt er 
LE 
— — ee Sen... 
B—— — — — — — — PER u. — 
Zee 


klar und ſtil-zle, darum hat er Kraft und Fül-le, 





mn 
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N a 

— ——— — 9:20 — — — — 

— — — — — = — m a En ABER EDEN —— 
6 Zu — u: Ben ur au — — 


darum ſchenkt ihn Fröhlich ein! Brüder, das iſt deut-ſcher Wein! 


2. Alte Sitte ehren wir; laßt die frommen Klausner leben, die zu— 
erſt die fremden Reben pflanzten auf den Bergen hier! Alte Sitte 
ı ehren mr. 
28% Füllt die Becher bis zum Rand! Denen, die die Berge bauten, 
die von ihren Siben ſchauten, Freie, in ein freics Land: voll die Becher 
big zum Rand! 
| 4, Alte Zeiten wurden neu! Schwerter haben wir getragen, Ketten 
haben wir zerichlagen, Deutiche bleiben deutſch und frei: alte Zeiten 
_ wurden neu! 
5. Deutjch der Strom und deutjch der Wein, deutſche Sprach’ und 
deutfche Sitte, von dem Throne bis zur Hütte! Brüder, ſchenkt nod) 
einmal ein! Deutfch der Strom und deutjch der Wen! 
U, Schreiber. 








128. Auf und trinkt! 














Mäßig. Alte Meife. 
ee ee LT IE 
Bag ee a Baer nn 
1. Brüder, Hier ftcht Bier Statt Wein; trauste DBrüz=der, 
Ep len — —— ——— — — 
— — — —e —- 
en re ge en SS — 
Ichen = fet ein! Hoch feb’ je =per bra = ve Man, 
— — — —— — — 
b- — — — — 
rer rennen ee ng TE — 


der Fir Tret = heit fech ten kann! 


9, Freiheit ift ein edles Gut, giebt dem Burſchen Kraft md Mut; 
I: Hoch leb' jeder freie Diann, der den Schläger Schwingen fan! | 
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3. Glüdlich, wer auf ſeiſem Brad einen Freund gefunden bat; und 
nicht minder glüclich ift, wen fein holdes Liebchen fügt. * 

4. Kommſt du meiner Aſche nah, Bruder, fo verweile da; ſchreib 
an meines Grabes Rand: Diefen Hab’ ich Freund genannt. 

5. Auf, ihr Brüder, auf und trinkt, ftoßt die Gläfer an und jingt: 
Hoc) Leb’ jeder deutſche Mann, der fein Gläschen leeren kann! 


129. Trinklied im Steien. 




















Ruhig, nicht zu langfam. Volksweiſe. 
Einzelne. 
_ — — — — — 
== ee —— —— 
ET ET ee A ae a EEE 
1 ».Dee,. Tal 0 TuE N une 
el taitt Da. zalira Kerze 
EDIT se sr Ba ie BSZET- Them Fee 
F Es — —— — —— se 
STLN 3 CTMR —— EHE N — 
leert die Glä-ſer, ſchwenkt Die —— 


Vom Chor wiederholt. 

Se nn — at — ae ra — — —— 
— ee Teer en at lee 
Me go Fr Brennen Dre a nen = 
auf der god = nen Brei = heit Wohl! 


2. Blur, wo wir als Knaben fpielten, Ahnung künft'ger Thaten 
fühlten, |: füßer Traum der Kinderjahre, ehr’ noch einmal ung zurück! :| 
3. Mädchen, die mit feufchen Trieben nur den braven Süngling 
lieben, nie der Tugend Reiz entftellen, fei ein Ihäumend Glas gebrächt! 
4. Deutjchlands Jünglingen zu Ehren, will auch ich) den Becher 
leeren, die fir Ehr' und Freiheit fechten; jelbit ihr Fall fer heilig mir! 
5. Männern, die das Herz uns rühren, uns den Pfad der Wersheit 
führen, deren Beifpiel wir verehrten, fei em dreifach Hoch gebracht! | 
6, Brüdern, die vor vielen Jahren unſres Bundes Glieder waren, 
die der Bund ftet3 ehrt und Liebet, fer ein Ichäumend Glas geweiht! 
7. Brüdern, die befreit von Kummer, ruhn den Langen Grabes— 
ſchlummer, weihn wir, dev Erinn'rung heilig, dieſe frohe Libation! 
8. Unterm Schatten heil'ger Linden werden wir uns wiederfinden, 
wo ſich Brüder froh umarnıen in dem San Elyſiums. 








— 





— 
9. Wenn ich deinen Kahn beſteige, trauter Charon! o, ſo reiche 
mir mals den Labebecher für den letzten Obolus! 
10. Weil uns noch die Gläſer blinken, laßt ſie nicht vergebens win— 
ken, (ext fie, Freunde! Schwenft die Hitte auf der goldnen Freiheit Wohl. 


150. Einladung zur Lebensluſt. 


Mel.: Gaudeamas igitur. 


1. Britder, laßt uns luſtig ſein, weil der Frühli ing währet; bricht 
der Jahre Winter ein, iſt die Kraft berzehret. Tag und Stuͤnde weilen 
nicht; dem, der keine Rofen bricht, iſt kein Kranz beicheret. 

= Unfer junges Yeben eilt mit verhängtem Bügel; Krankheit, 
Schmerz und Gram verweilt, nur die Luft hat Flügel. Ob wir hier 
ur eng und wie heut’ ein Belt begeht, wer giebt Brief und 
ı Siege 

3. Wo find jene, jagt es mir, die dor wenig Jahren jung und 
| fröhleh, ſo wie wir, und voll Hoffnung waren? Ihre Leiber deckt der 
Sand, ſie find weit von hier verbannt, aus der Nett gefahren. 

4. Wer nad) unjern Vätern koricht, mag der Kirchhof frage 

ihr Gebein, da3 längſt vermorſcht, wird ihm Antwort ſagen: „I —9* 
das Leben, braucht es bald; eh’ die Morgenglode Schalt, kaun die 
' Stunde schlagen!” 









151. Bundeslied, 








Feierlich langſam. m. A. Mozart. 
* ne a ——————— ER 
BE 3 Fre eher — * — 
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1. Brüder, reicht die Hand zum Bun-de! Die-ſe ſchö-ne 


| eres - cen - do, F 


Beer ee 


Freundſchaftsſtun-de führ' uns hin zu Lich = ten Höh’n! 


Bererses 


— —— 











Laßt, was iv = diſch iſt, ent = flie-hen; un-ſrer Freundſchaft 
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Har-mo = ni⸗-en dau-ern e=wig feſt und ſchön, 





cres - cen - do. 


— Kr f 


dau-ern e- wig feit und ſchön. 























2. Preis umd Dank den Weltenmeitter, der die Herzen, der Die 
Geifter für ein ewig Wirken ſchuf! Licht, und Recht und Tugend 
Ichaffen durch der Wahrheit heil’ge Waffen, |: ſei uns heiliger Beruf. :] 

3. Ihr, auf diefem Stern die Beften, Menſchen all’ im Oft und 
Welten, wie im Süden und im Nord; Wahrheit juchen, Tugend üben, 
Gott und Menschen herzlich‘ lieben, das fer unfer Loſungswort! 


Manrerlivd. 
152. Abfchtedslied. 











Munter. Altes Lied. 
— — 
— BEE PER TED EEE RE N ee er ee an m I 








— fan-melt euch in Rei-hen um den ſchäu-men— 
dei wir Hier der reis heitwer=- ben bei der rer = de 








; e—e — I — 
en Al-le Brüder folsten lesben, 
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die der Frundſchafts- bund ver-eint; je-den fol ein 


Eee re ee 
Bemesenss SS 





Hoch er=be = ben, der e3 re=elih mit uns meint! 
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2. Feiern wollen wir die Stunden unfrer frohen Burſchenzeit; denn 
da3 Herz wird nur gefunden, wo e3 fich dev Freundſchaft weiht! Dffen 
fiegen alle Herzen, wo der Becher traulich blinkt, und verhüllt entfliehn 
die Schnierzen, wo ung Lieb’ und Treue wirft. 

3. Wem die Feinde ung umringen, reichen wir die mut’ge Hand, 
md des Kerkers Riegel Springen vor dem treuen Bruderband. Wo 
fich Brüder froh umarmen, flieht der Haß, der blaffe Neid; nur die 
Freundſchaft mag eriwarmen in dem Schoß der Fröhlichkeit. 

4. Zwar der Trennung bange Stunde winkt uns oft nur allzu: 
früh, reißt uns aus dem ſchönen Bunde, der uns manchen Freund 
verlieh; doch verfeheuchet den Gedanken, jebt, da ihr noch Burſchen 
ſeid; nie wird unſre Freundſchaft wanken, dauert unſre Biederkeit. 

5. Finden wir ung einſtens wieder in der Heimat goldnem Land, 
|  preifen unfve Subellieder noch — — Band; feiern wir das Angedenten an 

die Flotte Burfehenzeit, bis ſich unſre Blide fenfen in das Meer der 
Ewigkeit. 


155. Trinklied. 


Heiter. | Alte Weife. 
































1 Brüsder! zu den Seit = lischen Ge = la = gen 

al-Ien Sor-gen laßt ung jeßt ent = ja = gen, 
— Met TS Pre 

ee 





hat ein gu=ter Gott uns hier ver = eimt; 
trin= fen mit dent. Freund, der's red-lich meint, 








Er ——— — — — 
Deere 


Da, wo Nek-tar glüht, valslersralzlal hol-de Luſt er- 


blüht, valleralla! wie den Blumen, wenn der Frühling fcheint. 
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2. Laßt und froh die goldne Zeit durchſchwärmen, hangen an des 
Freundes treuer Bruſt: an dem Freunde wollen wir uns wärmen, in 
dem Weine kühlen unſre Luſt! In der Traube Blut trinkt man deutſchen 
Mut, wird der Mann ſich hoher Kraft bewußt. Alle.) In der Traube ꝛc. 

3. Nippet nicht, wenn Bachus Quelle fließet, ängſtlich an des 
vollen Bechers Rand; wer das Leben tropfenweis genießet, hat des 
Lebens Deutung nicht erkannt. Nehmt ihn frisch zum Mund, Leert.ihn 
bis zum Grund, den ein Gott dom Himmel ung gefandt! Gr 

4. Auf des Geiſtes lichtgewohnten Schwingen ſtürzt der Jüngling 
mutig in die Welt; wackre Freunde will er ſich exxingen, die er feſt 
und immer feſter hält. Bleibt die Meinen al’, bis’ zum Welteinfall 
treu dem Freund anf ewig zugefellt! 

5. Laſſet nicht die Jugendkraft verrauchen, in dem Becher winft 
der goldne Stern! Honig laßt uns von den Lippen ſaugen, Lieben tft 
des Lebens ſüßer Kern! — Fit die Kraft verfauft, it der Wein ver: 
brauft, folgen, alter Charon, wir div gern! 


154. Seftcommerslied, 


Mel.: Brüder, zu den feftlichen Gelagen ꝛe. 


1. Bundesjubel woget durch die Hallen, ſcharf ertünt ein reiner 
Schlägerflang, Sprudelgeifter durch die Räume wallen, Hoch aufitröng: 
geſchwungener Gefang. Stoßt den Hahn ins Far, vallerala, zapft das 
gold’ne Naß, valleralla, trinft der Wonne vollen Ueberſchwang. 

2. Gold'ne Freiheit wallt' in unſ'rer Runde, Thatenſinn und ſtarker 
Jugendmut, Männer ſprießen aus dem Jünglingsbunde, deutſchem Recht 
die ſtarke Wehr und Hut. Kommt ein Sturm und Schlag, valleralla, in 
den ſchwülen Tag, valleralla, ift geichliffen Schwert zum Streite gut. 

3. Allgeſtaltig will der Drang ſich heben, hunderthalmig zweigt es 
grün hervor; friſchem Stamm entkeimt ein markig Leben, Staaten ſtre— 
ben baumig hoch empor. Faßt die Bruderhand, valleralla, wurzelt 
ineinand', valleralla, feſtverwachſen trott auch ſchwankes Rohr! 

4. Mag ein Blodenmeer herniederquellen und ein Sturm, der 
wild den Forft zerrafft, unterm Eis die Knospenaugen fehwellen, Lenz 
erglüht in votem Blütenfaft. Außen Schnee ımd Eis, valleralla, innen 
grünes eis, valleralla, innen treibt die junge Frühlingskraft. 

5. Nimmer wird Begeifterung verglühen, und erfteitten Ziel iſt 
nur ein Sporn, neue Blumen muͤſſen wieder blühen, neue Wog' ent- 
quillt dent goldnen Born. Wonne ſchwellt die Bruft, valleralla, frifch 
in Jugendluſt, valleralla! Schwingt das ſchaumumſprühte au 

K. 8 44. 
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155. Burſchen heraus! 


ee Ri Deu En — — — — 
a ae NS — — An 

— — se, Bess = 
1. Burſchen her - aus! Laßt es ſchal-len von Haus zu 


dolce. 
—N ⸗ —— —* — 
RT Are Ser he ur Dr 
Eee — 


Haus! Penn der Ler = che Silber = jchlag grüßt des 


Fern 
Mai- en er-ſten Tag, dann her = aus und fragt nicht 





















viel, Frifch mit Lied und Lauten - spiel, Burſchen her = aus! 


2. Burſchen heraus! Laßt es jchallen von Haus zu Haus! Ruft 
um Hilf die Voejei gegen Zopf und Philifterei, dann heraus bei Tag 
und Nacht, bis fie wieder frei gemacht! Burfchen heraus! 

3. Burschen heraus! Laßt es Schalen von Haus zu Haus! Wenn 
e3 gilt fürs Baterland, treu die Klingen danıı zur Hand, und heraus 
mit mut'gem Sang, wär es auch zum legten Gang! Burichen heraus! 


156. Kneipgelage. 


Kräftig und frob. 
Einzeln. 


















— — 


Ca ca, ge -fchmau=fet, laßt ung nicht rappel-köpfiſch fein! 














Mer nicht mit Hau = Set, der bleib’ da = beim. 
Kommersbud, 11 


Chor. 


| Ar — en 


E-di-te, bi-bi-te, col-le-gi -a - les! Re. mul-t2. 


RO een 
esse — ee 
sae-cu-la po-ceu-la nul-la! 


2. Der Herr Profeſſor lieſt heut' kein ee — 13 
beiler, man trinft eins "rum. Edite etc. 
3. Trinft nach Gefallen, bis ihr die Finger darnad) leckt; dann 
hars uns allen recht aut geichmeckt. Edite etc. 
4. Auf, auf, ihr Brüpder! erhebt den Bachus auf den Thron, und 
ſetzt euch nieder, wir trinfen fchon. Edite etc. 
5. ©o lebt man immer, fo lang’ der junge Lenz uns blinkt und 
Jugendſchimmer die Wangen ſchminkt. Edite etc. 
6. Knaſter, den gelben, hat ung Apolda präparirt und ung den- 
felben reconmmandiert. Edite ete. 
7. Hat dann ein jeder fein Pfeifchen Knaſter angebrannt, ſo nehm' 
er wieder fein Glas zur Hand! Fdite etc. 
8. So lebt man Iuftig, weil es noch flotter Burjche Heißt, bis daß 
man rüftig ad patres reift. Edite etc. 
9, Bis daß mein Hieber, vom Corpus juris wird beftegt, fo lang’, 
ihr Brüder, [eb ich veranügt! Bdite etc. 
10. Denkt oft, ihr Brüder, an unsre Sugendfröhlichkeit, fie BE 
nicht wieder, die gold'ne Zeit! Edite etc. 


























137. Cerevisiam bibunt homines. 
Lebhaft. 





Ce-re - vi-siam bi-bunt ho - mi-nes, a- ni- 





. ” 
ma-lia ce-te-ra fon -tes. Ab-sit ab hu - ma-no 





See ed ee msn 
gut-tu-re po-tus nf - quae; sic bi - —— sic 


























bi- bi-tur in au - lis prin-ei - pum, sic bi-bi, bi - bi, 

















bi-bi-tur in au-lisprin-ci-pum pum pum! 
158. Crambambult, 
Fröhlich. 


EFF — — 


1 \ Crambam=bu = fi, das ift der Ti- tel des Tranks, der 
; da8 iſt eim ganz pro=ba = te3 Mit - tel, wenn und was 

















= je3 wi = der = He 


cres=- 
— —— 
| Jh bi uns — währt; Des Abends des 


























Sees — — 


Mor- gend früh trink' ich mein — Cram-bam-bu-li, Cram— 


= See — — er, ers Seren 
bim-bam-bam-= bu - li, — bam=bu = Ii! 


2. Bin ih im —— abgeſtiegen, gleich einem großen Cava— 
lier, dann laſſ' ich Brot und Braten liegen und — nach dem 
Pfropfenzieh'r; dann bläft der Schwager tantranti zu einem Glas 
Crambambuli. 
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3. Reißt mich's im Kopf, reißt mich's im Magen, hab' ich zum 
Eſſen feine Luſt; wenn mich die böſen Schnupfen plagen, hab’ ich 
Katarrh auf meiner Bruft: was kümmern mich die Medici? Ich trink' 
mein Glas Crambambuli. 

4. Wär’ ich zum großen Herrn geboren, wie Kaiſer Martmilian, 
wär’ mir ein Orden auserkoren, ich hängte die Devife dran: „Toujours 
fidele et sans souei, c’est ’ordre du Crambambuli.‘“ 

5. Iſt mir mein Wechſel ausgeblieben,. hat mich das Spiel labet 
gemacht, hat mir mein Mädchen nicht gejchrieben, ein’n Trauerbrief 
die Poft gebracht: dann trink' ich aus Melancholie ein volles Glas 
Crambambuli. 

6. Ach, wenn die lieben Eltern wüßten der Herren Söhne große 
Not, wie ſie ſo flott verkeilen müßten, ſie weinten ſich die Auglein 
roth! Indeſſen thun die Filii ſich bene beim Crambambuli. 

7. Und hat der Burſch fein Geld im Beutel, fo pumpt er die Phi— 
fifter an und denkt: es it doch alles eitel, vom Burjchen bis zum 
Bettelmann; denn das tft die Philofophie im Geiſte des Crambambult. 

8. Soll ih für Ehr und Freiheit Fechten, fir Burfchenwohl den 
Schläger ziehn, gleich blinkt der Stahl in meiner Rechten. Ein Freund 
wird mir zur Seite ftehn; zu dem fprech’ ich: mon cher ami, zuvor 
ein Glas Crambambuli! 

9. Ihr dauert mich, ihr armen Thoren, ihr Liebet nicht, ihr trinft 
nicht Wein: zu Eſeln jetd ihr augerforen, und dorten wollt ihr Engel 
fein, ſauft Waffer, wie das Liebe Bieh, und meint es fer Crambambuli. 

10, Srambambult foll mir noch munden, wenn jede andre Freude 
ftarb, wenn mich Freund Hain beim Glas gefunden und mir die 
Seltgfeit verdarb; ich trinf mit ihm in Kompagnie das letzte Glas 
Crambambuli. 

‚11. Wer wider und Crambambuliſten fern hämiſch Maul zur 
Mißgunſt rümpft, den halten wir für feinen Chriften, weil er auf 
Gottes Gabe fehrmpft; ich gäb’ ihm, ob er Zeter fchrie, nicht einen 
Shlud Crambambuli, 


159. Zum Jahreswechſel. 
Mel.: Mein Rebenslauf tjt Lieb’ und Luft, ac. 


1. Da3 alte Jahr vergangen ift, das neue Jahr beginnt. Wir 
danken Gott zu diefer Frift; wohl uns, daß wir noch find! Wir jehn 
aufs alte ah zurück und haben neuen Mut: ein neues Jahr, ein 
neue3 Glück, die Zeit iſt immer gut. 
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2. Sa, feine Zeit war jemals fchlecht: in jeder Lebet fort Gefühl 
für Wahrheit, Ehr’ und Recht und für ein freies Wort. Hinweg mit 
allem Weh und Ach! hinweg mit allem Lerd! Wir felbit find Glück 
und Ungemach, wir jelber find die Zeit. 

3. Und machen wir uns froh und gut, it froh und gut die Zeit, 
und giebt ung Kraft und frischen Mut bei jeden neuen Leid. Und 
was einmal die Zeit gebracht, das nimmt ſie wieder hin — drum haben 
wir bei Tag und Nacht auch immer frohen Sinn. 

4. Und meil die Zeit nur vorwärts will, fo fchreiten vorwärts wir; 


die Zeit gebeut, nie ſtehn wir ſtill, wir ſchreiten fort mit ihr. Ein 


neues, Jahr, ein neues Glück! wir ziehen froh hinein; denn vorwärts! 
vorwärts! nie zurüd! fol unsre Loſung fein. 
Boffmann von Sallersleben, 1841. 


140. Das Kied vom Wein, 





Einfach. Dolfsmweife, 
EI CHEN ara ale a ee I en 
X x — — 
ee et — 


1. Das Lied vom Mein iſt leicht und klein und flößteuch Luft zum 


Trin-ken ein. O, wer das Lied vom Wein nicht weiß, der 


fern’ es heut in un—-ſerm Kreis! Das Lied vom Wein iſt 
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leicht und Hein, und flößt euch Puft zum Trin-ken ein. 


2. |: Ihr ſchwatzt nicht lang beim Becherklang, der Wein begeiftert 
zu Sefang. :]| Wer fingen kann, der preif’ ihn hoch, und wer's nicht 


lan, der ſumme doch! Ihr ſchwatzt nicht lang u. |. m. 
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3. Wein friicht das Blut, giebt neuen Mut und ſchafft die Herzen 
mild und gut. Wein ift der Oorgen jäher Tod, zu fchöner That ein 
Aufgebot. X 

4. Der Trinkgenoß iſt ohne Schloß und ohne Schätze veich und 
groß; ja, Götter find beim Weine wir, und der Olymp iſt künftig bier. 

5. Nennt Brüder euch! In Bacchus’ Reich iſt alles frei und alles 
oleih. O Zaubertranf! der edle Wein lehrt ung die golone Zeit erneun. 

sr. Rochlitz. 


141. Denfft du daran? 


Mel.: Denkft du daran, mein tapferer Lagienka :c. 


Mäpig. Volksweiſe. 


eb Ä — 
F——— — 


Denkſt du dar-an, Ge-noſ-ſe froh-⸗er Stun-den, 
wir, die als Kna-ben in-nig ſchon ver-bun-den, 











—-— — — — 
= — A nn en 
— ig * = ge 


wo wir ber = eint die Deu = jenftadt be>grüßt; — 
uns auch al8 Burſchen noch fo treu gestüßt? Denkſt du dar— 














— — 





Bu-ſen? o ſprich, Stu-dent, Stu-dent, denkſt du dar = an? 
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dent, Stu-dent, denfft du dar = an? 


3. Denkſt du daran, welch’ luſtdurchglühtes Leben beim Klang 
der Gläfer uns fo oft gelacht; wie wir, dem Gott der Freude oft 
ergeben, dem Antiburjchen Pereat gebracht? Denkſt du daran, wie wir 
ung Götter dünkten beim Vollgenuß der Burfchenfeligfeit, |: wenn beim 
Sommers die vollen Becher winften — o ſprich, Student, denkt du 
der fchönen Zeit? :] 

3. Denkt du daran, wie, treu dem Burfchenfchwerte, für Burſchen— 

ehre einft dir mächtig Schlugit, und ob dein Gegner ſich auch tapfer 
wehrte, den fehweren Sieg davon doch endlich trugft? Da ftandeit du, 
als Held, fo fühn, fo offen, wie es fich ziemt für einen deutſchen Mann: 
— dat damals mich dein Freundesblid getroffen, o wad’rer Schläger, 
denkſt du noch daran? 
4. Dentft du daran, mein vielgeliebter Bruder, wie wir fo froh 
die Bırrfchenzeit verlebt? Dft ging's uns gut, oft unter allen Luder, 
vor Manichäern hab’n wir nie gebebt. Wenn uns der nervus rerum 
dann enteifte, der Jude Fam, der vielgeliebte Mann, dem man als— 
Bann bie Klaͤſſiker verfeilte — o Freund und Bruder, denkſt du noch 
aran? 


—. 








142. Burfchenlicd, 
Mäßig bewegt. 


Einer. f ’E 








© } 28 — 
fro-hen Mut, Val-le-ri! Hat im-mer fro-hen Mut, Va⸗le⸗ 
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Einer. 


SB en 








ri! Am ſchweren Stiesfel klirrt der Sporn, die Te der ſchwankt vom 


er HP Po — 
Hut! Val-le-ri, val-le-ra! die Fe-derſchwankt vom Hut. 


2. Am großen Hut prangt feierlich die Landesvaterei. Valleri! 
Er ſchützt ihn mehr bei Hieb und Stich, als wär er gut und neu! 
Balleri ꝛc. 4% 

3. Als Burſche trägt er ftetS bei fich die Zierde, die ihm gnügt, 
den Schläger, der fich fürchterlich an feiner Seite voiegt. 

4. AS Burſche klirrend durch die Stadt in feiner Majeſtät, blitzt 
um den Sporn die Funfenfaat, und Feuer kreuzweis weht. 

5. Was kümmert's ihn, ob auch ein Loch den Ellenbogen zeigt? 
Der flotte Burfche bleibt er doch, vor dem fich alles neigt. 

6. Weh dir, wenn du dich zu ihm drängft, int parfümirten Nod, 
er Schimpfet dich Pomadenhengſt, dir droht fein Knotenſtock! 

7. Für Freunde Schlägt jein Herz fo warn, er fühlet ihre Mot, 
für fie braucht ev den ftarfen Arm und fcheut felbit nicht den Tod. 

8. Wer fah es, daß er jemals wich, wer fah ihn jemals feig ? 
Die Schande nähm' er nicht auf fich, nicht um ein — OIRE 
9. Laut donnernd fah man ihn im Kampf den blanfen Schläger 
ztehn, man fah vor feinem Hieb, wie Dampf, die feigen Schurken flichn. 

. Den Mut in Unglüd und Gefahr trifft man fonft nirgends 
an, ja jelbft auch bei der Höllenſchar beweift er ſich als Mann. 

11. Wenn er von Hermanns Edelmut und feinen Thaten hört, fo 
mahnet ihn fein deutiches Blut: fer du auch Hermanns wert! 

12. Er trinkt den deutfchen Rebenſaft und fühlt Sich deutſch und 
groß, in feinem Arm wohnt Niefenkraft, und Freiheit ift fein Los. 

13. Es lebe jeder deutſche Mann, der, wie er denkt, auch fpricht! 
Wer je auf Trug und Bosheit ſann, verlöfche wie ein Licht! 

14. Drückt Ichwere Sorge fein Gemüt, nimmt er fein Pfeifchen 
* und wie der Knaſter dampft und glüht, plagt ihn kein Unmut 
mehr. 

‚ 15. Er tft ein Burſch, lebt sans facon, iſt eines jeden Freund, 
fein Herz ift bieder, ob es fchon zuweilen anders feheint. 

16. Er wünſchet edlen Menſchen Fried’ und Fremd’ auf ihrer Bahn, 
und lobet fie in feinem Lied, fo viel er loben kann. 




















——— 


17. Die Gläſer find nun alle leer, die Krüge aber voll; fo gebt 
den frischen Mein da her, und trinkt der Burſchen Wohl! he 

18. Schon fließt aus vollem Krug der Saft ins leere Glas hinein, 
und unſrer werten Brüderſchaft ſoll dies geweihet ſein. 


19. — — ia heißt mein Vaterland, ich halt' es hoch und wert, 
trag drum dag — — ne Band und ded’3 mit Hand und Schwert! 


145. Bundesfang, 
Mel.: Mein Lebenslauf it Lieb und Luft ꝛc. 


1. Der Freude Leicht umſchlingend Band hat fröhlich und vereint! 
den Trübfinn haben wir verbannt, weil ev nur fchwarz ericheint! Denn 
wo die Freude Tafel hält, fieht man nur bunte Luft, und bunt be= 
ipiegelt fich die Welt in unfrer frohen Bruſt. 

2. Wem mutig frei der Buſen ſchlägt, der jubelt froh empor, was 
raſch daS freie Herz bewegt, ertönt tm lauten Chor; drum wilrzen wir 
uns unfer Mahl durch deutscher Picder lang, und fchwellend tn dem 
hohen Saal erichallt der Ehorgefang. 

3, Der Haren Trauben Feuerfaft erglänzt in dem Pokal, durch— 
dringt das Herz mit ftolzer Kraft, durchglüht's mit Götterftrahl! Auf, 
füllt die leeren Gläfer an, ſchenkt big zum NAande voll, den erſten 
Trunk, ftoßt klingend an, auf unſers Bundes Wohl. 

Rellſtab. 


144. Gerſtenſaft. 
Mel.: Bekränzt mit Laub ꝛc. 


1. Der Gerſtenſaft, ihr meine lieben Brüder, |: iſt ſchon ein alter 
Tranf!:| Drum füllt die größten Stiefelgläfer wieder, |: habt dem 
Erfinder Danf! :| 

9, Thuistons Söhne ſchon, ihr Brüder, tranfen euch dieſes Säft⸗ 
fein fein, durch deren Schwert die ſtolzen Römer ſanken, und denkt, — 
die tranfen Wein. 

3. Aus diefen nun könnt ihr ganz richtig ſchließen, es ſei ein 
ya a wenn auch fogar Erob'rer fallen müffen durch feiner Trin— 
er Kraft. 

4. Gefteht’3 nur ſelbſt, in Baiern und in Franken giebt’3 Männer 
voller Kraft; was mag die Urſach' anders fein? fie tranfen den edlen 
Gerſtenſaft. 

5. Und als die Enkel Hermanns Bier noch tranken, da ſahn fie ſtolz 


herab; als fie es aber eitel ſchmähten, fanfen fie ruhmlos in ihr Grab. 
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6. Der Wein, der Punſch gewähren nichts als Pochen und eine 
rote Nur: ; drum, — ihr friſche Farb' und ſtarke Knochen, ſo 
bleibt beim Serftengl as! 

7. Drum ſchämt euch nicht der Väter, meine Brüder, mit Freuden 
ſehn das; ſie ſingen in Walhalla Barvenlieder, und greifen nach 
dent Glas. 


145. Muskateller-Cied. 


(Aus dem 16. Sahrhundert.) 
Heiter. il, 


1 (Der liebte Buh-le, den ich han, der iegtbeint Wirtim 
"ter bat ein höl-zins Nödelin an und heißt der Mus— ka⸗ 








— HI Te ST N — — — 
Busen 
KIA — Er hat mich näch-ten eg und fröh⸗lich 


— = — — 
Ders ne 
die-ſen Tag vollbracht; drum geb' ich ihm ern’ — Nacht. 


2. Von dieſem Buhlen, den ich mein', will ich dir bald eins bringen; 
es iſt der allerbeite Wein, macht luſtig nich zu Singen; frifeht mir dag 
Blut, giebt freien Mut, 'als durch ſein Kraft und Eigenschaft. Nun 
grüß' ich mein Rebenfaft! Fiſchart. 


146. Das Lied vom grünen Kranze. 
Auch nach der Mel.: Der liebſte Buhle, den ich han, ꝛc. 











Feſt und ‚munter. | ug BD. Truhe. 
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1. Der. ſchön-ſte Ort, da von id wei weiß. das iſt ein. füheler 
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und ge-ſchwind und — nicht ehr', ale bis er find't 
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ee — 
Sn Te 
„Tr 
Rheinweinund Mus- fa = tel °-, fer, 


— ſchönſte Wein, davon ich weiß, läßt ſich den roten heißen, 
und einen ſchönſten weiß ich noch, den nennt man nur den weißen; 
der. eine Hilft, der andre frommt, wer nur zur rechten Muße kommt, 
ſich beider zu befleißen. 


3. Ein friſcher Trunk vom Faſſe her, dar nach ſteht mein Verlangen; 
die —— Häufer find es doch, dran grüne Kränze prangen; wo 
folch ein liebes Zeichen lacht, da iſt mir recht in finſtrer Nacht ein 
Sternlein aufgegangen. 


4. Und wer das Piedlein Hat gemacht? Und wer es hat gejungen ? 


Ein Ehe nder Schüler hat's erdacht, als ihn der, Wein bezwungen; vor 
einem Faß, da iſt fein Plab, ein volles Glas, dag ift fein Shatz, es 


iſt ihm wohlgelungen. 
W. Wadernagel. 
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147. Wein, Weib, Gefang. 
Kräftig. Selter. 


Bo TER er Tl u See Eee 
er Seren, 
1. Der Wein er=freut des Menſchen Herz,drum gab ung Gott ben 
VEN — 
— — —— — — — — — 
—— 
Wein. Auf, Laßt bei Ne: ben = ſaft und Scherz ung 
See N er err Deer 
dr — 


— 
un-ſers Da-ſeins freun! Wer ſich er = freut, thut 
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ſei-ne Pflicht, drum ſto-ßet an und ſin-get dann, was 
Alte, 


esse ee: 








Mar-tin Pur: ther Spricht, was Martin Lu-ther fpricht: Wer 


BEP 


nicht liebt Wein, Weib und Geſang, der bleibt ein Narr ſein Lebelang — und 


nn — —— — — — — — — & — — — — — 
FREENET TET BE u — 
——— see =: 


Nar-ren find wir nicht, nein, Nar-ren ſind wir nicht. 


2. Die Lieb’ erhebt des Menfchen Herz zu Schöner Edelthat, Kal 
Pinderung für jeden Schmerz, ftrent Licht auf dunfeln Pfad. Weh' 
dem, dem Lieb’ und Mein gebriht! Drum kußt und trinkt, sringe an 
und fingt, was Martin Luther ſpricht: Wer nicht liebt u. {on 
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3, Ein Lied voll reiner Harmonie, in treuer Freunde Kreis, fi 
Pabung nach de8 Tages Müh’ und nach der Arbeit Schweiß. Drum 
ruhet nach erfüllter Prlicht und klinget an und finget dann, was Martin 
Luther Spricht: Wer nicht liebt u. |. w K. Müchler. 


148. Zum Jahresichluß. 














Ernft. Kurs 3-2. Dos. 
inzeln 
Or RE BERN ee at el cc 
— — 
1. Des Jah—-res Ieß-te Stun-de er = tönt mit 
cresc. 
Eee 


a ein trinkt, Brüsder, in die Run-de, und 





wünſcht ihn Se-gen nad! Bu je = nen grau-en 


Me. 


Jah⸗ren Fur floh es, wel - de waren; F brach-te Freud’ und 
Alfe. 


RT CUT NER — — war 
u seen —— —— — —⸗ 
— 
Kummer viel, undführt’uns nä-her an das Ziel! Ja, Freud' und 
— — een — 


Kum-mer bracht’ es viel, und führt'uns nä-her an das Biel. 
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2. In ſtetem Wechjel kreiſet die flügelſchnelle Zeit: ſie blühet, 
altert, greiſet und wird Vergeſſenheit; kaum ſtammeln dunkle Schriften 
auf ihren morſchen Grüften. Und Schönheit, Reichtum, Ehr' und 
Macht ſinkt mit dev Zeit in öde Nacht. (Chor:) Ach, Schönheit, ꝛc. 

3. Sind wir noch alle lebend, wer heute vor dem Jahr, in Pebend= 
fülle ſtrebend, mit, Freunden fröhlich war? Ach, mancher ift gefchieden 
und Liegt und ſchläft in Frieden! Klingt an und wünſchet Ruh’ hinab 
in unfrer Freunde ftilles Grab! (chor:) Klingt au ac. 

4. Wer weiß, wie mancher modert ums Jahr, verfenft ins Grab! 
Unangemeldet fordert der Tod die Menſchen ab: tro& lauem Frühlings: 
wetter weh’n oft verwelfte Blätter. "Wer von uns nachbleibt, wünſcht 
dem Freund im stillen Grabe Ruh', und weint. “(Sher:) Wer nachbleibt, 

5. Der gute Mann nur fchlieget die Augen ruhig zu; mit frohem 
Zraum verfüßet ihm Gott des Grabes Ruh'. Er fchlummert leichten 
Schlummer nach diefes Lebens Kummer; dann wedt ihn Gott, von Glanz 
erhellt, zur Wonne feiner beffern Welt. (SHor:) Dann wedt ung Gott ac. 

„6. Auf, Britder, frohen Mutes, auch wenn uns Trennung droht! 
Wer gut ift, findet Gutes im eben und im Tod! Dort fammeln wir 
uns wieder umd fingen Wonneliever! Klingt an, und „gut jein immer: 
dar“ ſei unſer Wunjch zum neuen Jahr! (Chor:) Gut fein, ja gut fein 
immerdar! zum Lieben, froben neuen Jahr! 
= 3. 8. Def. 1784, 


149. Bundesweihe. 


Mel.: Stimmt an mit hellem, hohem. Klang. 


1. Dir öffnet ſich jet unſre Bruft zu treuen Bruderleben, du teileft 
mit uns Leid und Put in ernſtem Getjtesftreben. 
- 2. Sei fromm in Denken, Wort und That, und wahre reine Sitten; 
dad Böfe, wann und wo e3 naht, fei immer Kühn beftritten. 
3. Sei frisch und voller Jugendkraft in deinen Srühlingstagen; 
nur thatenfrohe Nitterfchaft darf Siegerkronen tragen. | 
‚ 4. ©ei frei im Geifte immerdar, das tft der deutiche Adel. Der 
frete Mann, dev iſt auch wahr und Stark und fonder Tadel. 
5. Set fröhlich, daß du jeder Zeit ein Liedlein Eönneft fingen; für— 
wahr ein trefflich gut Geleit bei allen ernften Dingen! 
6. ©o veich’ uns deine deutfche Hand zum treuen Herzen3bunde! 
Um uns ſchließt fich ein Bruderband durch dieſe Weiheftinde. | 
Bonn. 1842, 2. Scyöler. 
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150. Auf der Audelsburg. 


Friſch und Fräftig. Bermann Allmers. 
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1. Dort Saal-eck, hier die Ru-delsburg, und un-ten tief im 


— poco cresc. 
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en 1 cresc. 
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Se ee eg — — a 
Trin-ken, die Ru-dels-burg, das iſt ein Ort zum 
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— — — 2 ® i 


ee Feen 
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Schwärmen und zum Trin-ken. 


2. Das wiſſen die Studenten auch in Jena und in Halle und 
trinken dort nach altem Brauch im Hof und auf dem Walle. Umringt 
von mofigem Geſtein, wie klingen da die Lieder! |: Die Saale raufcht 
fo freudig drein, die Berge hallen wieder. :| | 

3. D Baterland, wie bift du Schön mit deinen Saatenfeldern, mit 
deinen Thälern, deinen Höhn und all’ den ftolzen Wäldern! O Bater- 
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land, drum wollen wir dir unfve Lieder fingen, zu deinem Breife follen 
bier laut Herz und Becher Flingen. 

4. Wie tönet das ins Thal hinein vom Felfen hoch hernieder, — 
die Saale rauſcht jo freudig drein, die Berge hallen wieder; und Berge 
ballen wieder; und Berge hier ımd Berge dort au Rechten und zur 
infen — die Rudelsburg, das ift ein Ort zum Schwärmen und zum 
Zrinfen. Allmers, 


151. Sehnfucht nach dem Ahein. 


Moderato. 
E —— mn rn er ann Beer 
— — — J—— ee PB — — — 
1. Dort, wo der Rhein mit fei = nen grü-nen Wel⸗len ſo mancher 
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Burg be-moo-ſte Trümmer grüßt, dort wo die ed-len Trau— 
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ben faft’-ger ſchwellen und kiih-ler Moft deg Winzers Müh' ver— 
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een — — eg — 


er- PER BEER: 
jüßt, dort möcht! ich fein, dort möcht'ich fein, bei dir, du Ba - ter 


Fr 


Rhein, an dei=nen U = fern möcht’ ich fein. 


2. Ach, könnt ich dort im leichten Nachen fchaufeln und hörte dann 
ein frohes MWinzerlied, viel fchön’re Träume würden mich umgaufeln, 
als ferne fie der Sehnfucht Auge ſieht. |: Dort möcht’ ich fein :| wo 
deine Welle raufcht, wo's Echo hinterm Felfen laufcht. 

3. Dort wo der granen ] orzeit Schöne Lügen fich freundlich drängen 
um die Phantafie und Wirklichkeit zum Märchenzauber fügen, dort ijt 
































dag Pand der ſchönen Poeſie. Dort möcht ich fein bei dir, du Vater 
Rhein, wo Sagen fih an Sagen reihn. 

4. Wo Burg und Möfter fih aus Nebel heben, und jedes bringt 
die alten Wunder mit; den kräft'gen Ritter ſeh' ich wieder leben, er 
jucht das Schwert, mit dem ex oftmals ftritt. Dort möcht’ ich fein, wo 
Burgen auf den Höhn wie alte Yerchenfteine ſtehn. 

5. Ja dorthin will ich meinen Schritt beflügeln, wohin mich jetzt 
nur meine Sehnſucht träumt, will freudig eilen zu den Rebenhitgeln, 
wo die Begeritrung aus Pokalen ſchäumt. Bald bin ich dort und du, 
o Bater Rhein, ſtimmſt froh in meine Pieder ein. 
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Si his tri-bus gau - de-am, sper-no re-gis thro-num. 


9. In me Bacchus excitat Veneris amorem; Venus mox po&ti- 
eum Phoebi dat furorem; immortalem Phoebus dux comparat 
honorem; vae mihi, si tribus his infidelis forem ! 

3. Sed tyrannus jubeat. „Vinum dato!“ Darem. „Non amato 
virgines!“ Aegre non amarem. „Frange lyram, abjice!“ Pertinax 
nerarem! „Ly ram da, seu morere!“ Cantans exspirarem! 


155. Am Grabe. 


Langſam und getragen. Syra. 
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9, Kein Tadel tritt zum Grab heran uud finget feine Wehelieder, 
du warft gerecht u. treu u, bieder, ein ehrenfeiter, deuticher Dann; und 
was bollbringen du gewollt, war edel wie daS lautre Sol. 

3, Drum meint das Baterland um dich, dur bift ihm Thaten ſchuldig 
blieben; doch ſchwören's, Toter, die dich lieben, fie nehmen gern dein 
* auf ſich und löſen deinen Freiheitsſchein vom Vaterlande käm— 
pfend ein. 

4. Das fei der Liebe letztes Pfand, *) es kreuzen fich in heil’ger 
Weihe ob deiner Gruft der Schläger dreie für Freiheit, Recht und 
Vaterland: wir leben ihnen ungeſchreckt, bis uns der Raſen überdeckt. 

B. Schauenburg. 1841. 


*) Anmerk. Bei ben fol enden Worten Freuzen drei Präjites ihre Schläger über tem 
g “ ⸗ 8 
offnen Grabe, 
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154. Zur afademijchen Erimnerungsfeter. 
Mel.: Vom hoh'n Olymp herab ꝛc. 


1. Ein Gaudeamus ſoll uns heut' vereinen: ihr Juvenes der alten 
Zeit, herbei! Doch bei des Feſtes Freude, ſollt' ich meinen, ſtünd' auch 
dent Dichter eine Frage frei! Ehor) Auf alles iſt heute die Antwort 
bereit! Drum frag’, drum frag’ er getroft, wir geben Beſcheid! 

2. Bringt ihr zur Luft, die aus dem Becher winfet, wie ſonſt noch 
einen frohen freier Geiſt? DBeareift ihr jebt, warum man Smollis 
trinfet, und was das tiefe Wort: Fiducit heigt? Ehor,) Fa, Smollis 
dem aanzen Meenschengefchlecht, und nur Fiducit auf Gott und Necht! 

3. Der Arm, der ſonſt den Sieber rasch geſchwungen, daß er zum 
Kampf des Lebens ſich geftählt, hat er auch nun den rechten Kampf 
gerungn und ernit Deal, was er treu gewählt? (Chor) Wohl hat 
e De mit Feder und Schwert und fegnend und ftrafend die Kraft 

ewährt! | 

4. Das Burfchenherz, tm Pieben und im Hoffen, bet Mangel felbit 
fo überſelig doch, blieb, arm und reich, e8 immer tren und offen? Glaubt 
e3 an Liebe und an Freundſchaft noh? (Ger) Wir fanden die Liebe, 
wir fanden den Freund, wir haben nicht einfam gelacht und geweint! 

5. Wohlan, fo lebe denn im Saft der Neben, wer die Dogmatif 
fich im Herzen fand! Wer Exegeſe aus Natur und Leben, und Homi— 
letik lernt’ tim Eheftand! (Ger) Fa, wer die Menfchen zu Menſchen 
erzog, wer lehret und tröftet, der lebe hoch! 

6. Es lebe, wer begriffen Kant und Fichte, und weſſen Herz Jakobi 
warm gehaucht! Mer ber dem Aufblid zu der Wahrheit Lichte nicht 
ichwarzgefärbte Augengläfer braucht! Ehor,) Es Lebe, wer ahnet im 
Itillen Gemüt, was fein Beritand der Verftändigen ſieht! 

7. &3 lebe, wer da richtet ohne Binde, wer Stadt ımd Land mur 
nach dem Pandrecht mißt, wer allerivegen, wo man auc) ihn finde, ganz 
durch und durch ein Corpus juris tft! Eher) Es lebe, wer mutig, aufs 
Jus geſtützt, das Laſter beftrafet, die Unſchuld beſchützt! | 

8. Es Iebe, wer des Seins geheimes Walten und feiner Pulſe 
ſtilles Wort vernimmt, wer kühn mit Zaubertränken weiß zu ſchalten, 
damit das Lebensfünkchen weiter glimmt! Ehoer) Es lebe, wer Leben 
erquickt und erhält und raſtlos dem Tode entgegen ſich ſtellt! 

9. Es lebe, wer noch, eingedenk der Muſen, fürs Vaterland den 
Degen mutig ſchwingt! Es lebe, wer, Natur, an deinem Buſen ſein 
friedliches Beatus ille ſingt! (Cory Es lebe, wer nützt (das jet uns 
genug) mit Wort und mit Feder, mit Schwert und mit Pflug! 

10. Es Lebe alles, was wir einft befeffen, was ung erfüllt, begei- 
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ftert und geweckt! Es Iche, was das Herz nie wird vergeſſen, obgleich 
e8 [ängft ein dunkler Schleier dedt! (Hr) Dir, holde Erinn’rung der 
feligen Zeit, dir jet eim fröhlicher Becher geweiht! 

11. Und daß wir jene Zeit in Ehren halten, fo bleibe ſtets der 
Burſchenſinn in Kraft! Ein reines Herz, ein frohes, kräft'ges Walten, 
das fer der Geift der alten Burfchenichaft! Eyhor) Und Smollis, ihr 
Brüder, dem Menfchengefchleht, und nur Fiducit auf Gott und Recht! 


E. v. Houmwald 


155. Rheinweinlied. 
Mel.: Mein Lebenslauf tft Lieb” und Luft 2c. 


1. Ein Peben wie im Paradies gewährt und Vater Rhein; ich geb’ 
es zu, ein Kuß ift ſüß, doch ſüßer ift der Wein! Sch bin jo Fröhlich 
wie ein Feb, das um die Duelle tanzt, wenn ich den lieben Schenktiſch 
Ih’ und Gläſer drauf acpflanzt. 

2. Was Himmert mich die ganze Welt, wenn's liebe Gläschen winkt, 
und Traubenfaft, der mir gefällt, an meiner Lippe blinft? Dann trink' 
ih, wie ein Götterkind, die vollen Flaſchen Leer, daß Glut mir durch 
die Adern rinnt, und fordre taumelnd mehr. 

3. Die Erde wär ein Jammerthal voll Grillenfang und Gicht, 
wüchſ' uns zur Lind'rung unver Dual der cdle Itheinwein nicht. Der 
hebt den Bettler auf den Thron, Schafft Erd’ und Himmel um und 
zaubert jeden Erdenſohn ftrads ind Elyſium. 

4. Er tft die wahre Banacee, verjungt des Alten Blut, vericheuchet 
Hirn» und Magenweh, und was er weiter thut! Drum lebe daS gelobte 
and, das uns den Wein erzog! Der Winzer, der ihn pflanzt’ und 
band, der Winzer lebe hoch! 

5. Und jeder Schönen Winzerin, die uns die Trauben las, weih' 
ich, al3 meiner Königin, dies volle Dedelglas. Es Lebe jeder deutfche 
Mann, der feinen Rheinwein trinkt, fo lang’ er's Kelchglas halten kann 
und dann zu Boden ſinkt! Hölty. 


156. Fuchſenſeligkeit. 
Mel.: Einft ſpielt ih zc. 


1. Einft lebt' ich jo harmlos in Freiheit und Glüd; gefüllt war 
der Beutel, ftet3 heiter mein Blick; ich klirrte mit Sporen, ich ſchwang 
daS Rappier; zu frohen Gejängen, wie fchmedte das Bier! Frohlockend 
ſtets ſchwärmt' ih duch Bluren und Hain. O felig, o ſelig, ein Fuchs 


noch zu fern! 
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2. Zebt hab’ ich Semeſter und heiß’ altes Haus; das war ja mein 

Sehnen, da ftrebt’ ich hinaus! Kein Moos nun in Bänten, der Bären 
fo viel, die brummen entjetlich, nie werden fte ſtill! Die Schäte der 
Beisheit find auch noch nicht mein. D felig, o jelig, ein Fuchs noch 
u Sein! 
h 3. Und endet der Burfche und muß er nah Haus, umarmen ihn 
Freunde noch einmal beim Schmaus. Bon manchen vergeffen,. dev nahe 
ihm ftand, verläßt er der Freiheit geheiligtes Yand; er wird ein Philiſter 
und ſteht ſo allein; o ſelig, o ſelig, ein Fuchs noch zu fein! 


157. Abſchiedslied. 
Mäßig und Fräftia, ‘ 

Tr, arm — i“ er Pe 
— HEHE > —— 


1. Bas ſchat⸗ fe fro-her Rund-ge-ſang in un = frer 
daß und der — Be = cher⸗-klang zum Schei- den 


a — 


eg Daß wir nicht dang bie Zu — kunft 


BEER 




















Icheun, wenn uns gleich trüt = be Ta = ge dräum: wir —— wir 
EB an ne ae TER 

—— —— 

Tre te IR EIER BT Ds re ar de ir 
wol = len Män = ner Sein! „ 


2. Seid deutiche Männer allgumal, ferd redlich, Fromm und bieder! 
Wer's nicht ift, Leer’ nicht den Pokal, ſtimm' nicht in unſre Lieder! 
Den wadern Singling lohn' allein mit Kraft fein vaterländ’Icher Wein; 
: Wir mollen, wir wollen redlich fein! :] 

3. Dft fangen wir beim Geritenfaft gern deutſche Bardenfänge, 
und fröhlich war und tugendhaft der trauten Brüder Menge. Heut 
icheuft uns unser Vater Rhein von feinem edlen Tranfe ein: Heut 
lapt uns, — Becher fein! 


184 





4. Hier ift für ung des Bleiben nicht! Möcht', mancher Hütten 
bauen: doch ruft ung eine höh're Pflicht in heimatliche Auen. Nie 
ftör’ ung eitler Freuden Schein, dem Vaterland ung ganz zu weihn; 
ihn fast uns, ihm laßt uns dankbar ſein! | 

5. Gntblößt das Haupt nun Mann für Mann und legt ans 
Glas die Rechte! Was Gott thut, das iſt wohlgethan, wenn man's 
aleich anders dächte. Ex ſchenkt den Scheidefeih ung ein! Er wird 
uns Mut und Troft verleihn: wir wollen, wir wollen Männer fein! 

ID, Heumann. 


158. Lied, Kieb und Wein. 
Auch nah der Mel.: Es kann ja nicht immer fo ıc. 


C. M. v. Weber aus „Preziofa.” 


— et — — — — — 
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= wi=gen Frühling die Sell, it glü = hen- neden Strahlen zum 
* Trin-ken und Singen er-dacht, das Lie-ben und Trin-ken und 
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— ——— et — Ze] 
6% ee PB ——— 
Frühling die Welt, mit gl Lühenden Strahlen zum Frühling die Welt, 
Singen er-dacht, das Lieben und Ein-gen und Trinken er-dacht! 


4. Doch ſchimmert mit freudigem Winken der dritte Stern erſt 
herein, dann klingt's in der Seele wie Lieder, dann glüht es im Herzen 
wie Wein. 5. Drum blicket, ihr. herzigen Sterne, in unfere Bruft auch 
herein; es begleite durch Peben und Sterben uns Pied und Piebe und 
Wein. 6. Und Wein ıumd Pieder und Piche, fie ſchmücken die feitliche 
Nacht; drum leb’, wer das 8 üſſen und Sieben und Trinken und Singen 
eudacht! Ch. Körner. 








159. Fiducit. | 
— langſam. Brieſewitz. 
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Heisnen Krei-ſe her-um, es kreiſ-te ſo fröh-lich der 
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* Variante. 
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Be—-cher in dem flei = nen Rrei=fe herum. De = cher 


2. Sie lachten dazu und tranfen und waren froh und frei, |: de3 
Meltlauf3 Elend und Sorgen, fie gingen an ihnen vorbei. :] 

3. Da ftarb von den Dreien der eine, der andre folgte ihm nach, 
und e3 blieb der Dritte alleine in dem öden Jubelgemach. 

4. Und wenn die Stunde gefommen de8 Zechens und der Luſt, 
dann thät er die Becher füllen und fang aus voller Bruft. 

5. So faß er einſt auch beim Mahle und fang zum Saitenfpicl, 
und zu dem Wein im Pokale eine helle Thräne fiel. 

6. „Sch trin® euch ein Smollis, ihr Brüder! Wie fibt ihr, jo 
ftumm und fo ſtill? Was foll aus der Welt denn werden, wenn feiner 
mehr trinfen will?" 

7. Da Fangen der Gläſer dreie, fte wurden mählich leer; „Fiducit, 
fröhlicher Bruder!" — Der tranf feinen Tropfen mehr. 

Salomon, 1854 


160. Die Iuftigen Brüder. 
Kräftig und nicht zu ſchnell. 





















m LI} . ⸗ * 
1. Es fa= Gen beim ſchäu-men-den, funsfeln:den Wein drei 


fröheli= he Bur-ſche und fan = gen; es ſchall-te und 
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brauf =te das Ju = — lied, und luſ-tig ® — cher er— 








klan-gen, und luſ-tig die Be-cher er-klan— gen. 


2. Der Erſt', ein Jüngling mit duünkelem Haar, hob hoch in der 
Rechten den Becher: „Dem Vater Rhein, der den Wein uns erzog, 
|: ar donnerndes DBivat, ihr Zecher!” :| 

3. „Es lebe der Rhein! es lebe der Rhein!““ fo ſchallt es heraus 
in das Weite; da griff in der Laute Saiten und ſprach mit blitzendem 
— der Zweie: 

4. „Hoch lebe die liebe Frau Muſika! die haltet in Ehren, ihr 


Brüder! es lebe Muſik! es lebe Geſang!“ Laut klingen die Gläfer 


wieder. 

5. Und wie der feſtliche Ruf ertönt noch zu des Geſanges Preiſe, 
da ſchwingt ſchon der Dritte den Becher empor und ſpricht zu der 
Freunde —— 

6. „Was ſoll uns der Wein, was ſoll der Geſang, wenn die Liebe 
nicht innig im Bunde? Ihr Brüder, der Liebe ein Donnerndes Hoch, 
ein Hoch aus des Herzend Grunde!“ 

T. „Es lebe die Liebe, die Freundſchaft hoch!““ To Schalt’ es 
von Munde zu Munde; fte reichen die Hand fich uud herzlichen Ruß, 
und leeren da3 Glas bis zum Grunde. 

Robert Keil, 


161. Es Iebe das Daterland! 
Wel.: Es hatten drei Gefellen ꝛc. 


1. Es ſaßen viel muntre Gefellen im Schenfhaus voller Luft, |: ſie 
Br ar fröhlich zufammen und fangen aus voller Brut. :] 
ie fangen jo frohe Lieder bon und Wein, die Hangen 


hinaus durch die Fenſter weit in die Nacht hinein. 


3. Nur einer fißet im Kreife, ſtumm mit beflommener Bruft, der 
ftimmt nicht ein in die Picder von Wein und Liebestuit. 
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4. Da huben vom Baterlande fie an eim kühnes Lied, das ſcholl, 
tie wenn durch Eichen ein wildes Wetter zicht. 

5. Paut klangen die Gläſer zufanmen, es klirrte in jeder Hand, 
und jauchzend ward es an Hoch lebe des Vaterland! 

6. Das gab ein ‚be e3 Klingen, ein Jauchzen im ganzen Chor; 
da fuhr der ſtumme Träumer gar raſch vom Sitz empor. 

7. Er hat das Glas ergriffen, gefüllt mit goldnem Wein, und ftill 
vom blauen Auge fiel eine Thrän' hinein. 

8. Und kräftig angeltoßen hat er_ aufs Vaterland — da brach ın 
lauter Scherben das Glas in feiner Hand, 

Carl Paruder, 


162. Arthurs Tafelrunde. 
Diel.: Auf, fünget und trinfet :c, 


Es ſchlingt ſich die Runde, e3 kreiſt der Pokal; fo ſaß, fast 
die —— Fürſt Arthur im Saal und um ihn die Helden, gewaltig 
an Kraft, und Sänger zu melden, was fühn Ste geihaft, 

9. Wollt ihr ihnen gleichen, des Nittertums & ter, fer Tugend das 
Zeichen und Mut das Panier; Detpelingt der Ehre geheiligtes Pfand, 
fein Schlechter entehre das heilige B 

3. Bei Abendrots Glühen, bei raten: Pracht, da ſchwinden 
die Mühen des Tages in Naht. Dann fiten die Brüder in trau: 
lichen Reihn, da Klingen die Lieder, da mundet der Wenn. 

4. Und zieht dann am Morgen die Sonne heran, erwachen die 
Sorgen auf dorniger Bahn; dann wieder gerungen mit männlicher 
Kraft; De it es gelungen, was Kühne gefchafft. 

5. Der Hölle Gewalten entgegen mit Macht, fo wollen wir's 
halten in Wetter und Schlacht; fo wollen wir ſitzen in traulichem 
Rund', und Hermann wird ſchühen des Vaterlands Bund! 


Huccarini, 


| 165. An die Freude, 
Mäßig bewegt. Volksweiſe. 
pf — 


— — — — — 
Be _ 


J de, ſchö- ner Göt-ter-Ffun-ken, Toch—-ter 
wir be = tie = ten fen = er = truns fen, Himmli— 
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Chor. f pf 
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weilt. Seid um-ſchlungen, Willi = o = nen! Die—-ſen 
dim. 


















— Du ua — —— 
Kuß der ganzen Welt! Brüder ü-berm Sternen-zelt muß ein 





E poco ritard. 





Yie = ber Va-ter wohnen, muß ein lie-ber Ba-ter wohnen! 


2. Wem der große Wurf gelungen, eines Freundes, Freund zu 
fein, wer ein holdes Weib errungen, mifche feinen Jubel ein! Ja, wer 
auch nur eine Seele fein nennt auf dem Erdenxund, — und wer's 
nie gefonnt, der ftehle weinend ſich aus unferm Bund! te) Was ven 
nroßen Ning bewohnet, huldige der Sympathie! zu den Sternen leitet 
fie, |: wo der Unbekannte thronet. :| 

3, Freude trinfen alle Wefen an den Brüſten der Natur; alle 


Guten, ale Böfen folgen ihrer Nofenfpur. Küſſe gab fte uns und 
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Neben, einen Freund, geprüft im Tod; Wolluft ward dem Wurm ge: 
geben, und der Cherub ſteht, vor Gott. ne) Ihr ftürzt nieder, Millio— 
nen? Ahneft du den Schöpfer, Welt? Sud’ ihn überm Sternenzelt, 
über Sternen muß er wohnen. | 

4. Freude heißt die ftarfe Feder in der ewigen Natur; Freude, 
Freude treibt die Räder in der großen Weltenuhr. Blumen lodt fie 
aus den Keimen, Sonnen aus dem Firmament, Sphären rollt fie in 
den Räumen, die des Sehers Rohr nicht kennt. ne) Froh, wie feine 
Sonnen fliegen durch des Himmels prächt'gen Plan, laufet, Brüder, 
eure Bahn, freudig wie ein Held zum Stegen! 

5. Aus der Wahrheit Feuerſpiegel lächelt fie den Forſcher an; zu 
der Tugend_fteilem Hügel leitet fie des Dulder® Bahn. Auf des 
Glaubens Sonnenberge ſieht man ihre Fahnen wehn, durch den Riß 
eſprengter Särge ſie im Chor der Engel ſtehn. (Alte) Duldet mutig, 
Millionen! duldet für die beſſ're Welt! Droben überm Sternenzelt, 
wird ein großer Gott belohnen! 

6. Göttern kann man nicht vergelten; Schön iſt's, ihnen gleich zu 
fein. Sram und Armut foll fich en mit dem Frohen fich erfreun! 
Groll und Nache ſei vergeflen, unferm Todfeind fei verziehn; feine 
Thräne foll ihn preffen, feine Neue nage ihn! ne) Unfer Schuldbuch 
ſei vernichtet, ausgefühnt die ganze Welt! Brüder, überm Sternenzelt 
richtet Gott — wie wir gerichtet. / 

7. Freude fprudelt in Pokalen; in der Traube goldnem Blut trinken 
Sanftmut Kamibalen, die Verzweiflung Heldenmut. — Brüder, fliegt 
von euren Siben, wenn der volle Römer kreiſt; laßt den Schaum zum 
Himmel fprigen: diefes Glas dem guten Geiſt! Ale) Den der Sterne 
Wirbel foben, den des Seraphs Hymne preift, diefes Glas dem guten 
Geiſt überm Sternenzelt dort oben! 

‚8. Feſten Mut in ſchweren Leiden, Hilfe, wo die Unſchuld weint, 
Ewigkeit gefcehwornen Eiden, Wahrheit gegen Freund und Feind, 
Mäunerſtolz vor Königsthronen, — Brüder, galt' es Gut und Blut, — 
dem Verdienſte feine Kronen, Untergang der Kügenbrut, (Une, Schließt 
den heil'gen Cirkel dichter! ſchwört bei dieſem goldnen Wein, den Ge 
lübde treu zu fein; ſchwört es bei dem Sternentichter! 

9. Rettung von Tyrannenketten, Großmut auch den Böſewicht, 
Hoffnung auf den Sterbebetten, Gnade auf dem Hochgericht! Auch 
die Toten folen leben! Brüder, trinkt und ftimmet ein: allen Sündern 
joll vergeben, und die Hölle nicht mehr fein! me) Eine heitre Ab: 
ſchiedsſtunde! Süßen Schlaf im Leichentuch! Brüder, einen ſanften 
Spruch aus des Totenrichters Munde! 


Friedrich Schiller. 1785. 








Erg 


164. Friſch auf! 


Auch nah der Mel: Auf, auf! ihr Brüder und feid ftarf ec, 
oder: Mit Hörnerſchall ıc. 


Friſch und Fräftig. A. Methfeffel. 





lat bil vi | 
or! Singt, Burschen, fingt aus voller Bruft! Gefang giebt Mutu. 


N Hl N 


Lebensluſt, und hebt das Herzempor, und hebt * das Herz empor! 
und hebt — — — 





2. Wie mutig, frei umd froh durchzieht der Burſch fein Pilgerland ! 
Sein Wort ift Sang und Jubelton, nicht um des Sultans Herrfiher: 
thron |: vertaufcht er feinen Stand. :| 

3. Ein freier, froher Telfenfinn, ein echtes deutfches Blut, ein 
ehrenfeftes, deutiches Schwert, ein Herz, dag feinen Tand begehrt, tit 
deutscher Burſchen Gut! 

4. —— mein deutſches Vaterland, ſei ftolz und ungebeugt! 
dir weiht der Burfch fein Blut und Schwert; mir find des heil’gen 
Landes wert, dag Erz und Eiſen zeugt. 

E. Krummader. 


165. Sängerleben. 


Auch nad der Weife: Mein Lebenslauf it Lieb’ und Luft ac, 
Heiter und leicht. per. 
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1. Gar fröhlich tret' ich in die Welt und grüß den lich-ten 














Tag; nut Sang und Lie-dern reich besftellt, jagt, 


poco 


was mir feh = Ien mag? Biel Menichen fchleischen 








a poco ritard. in a tempo. 


og me 
See SerSES., # Seen 
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matt und träg’ins Tal = te Grab hin-ein; doch Fröhlich geht des 


—— Tr — — — — rt — SEIN 
Ft ——— 1 — — — 
Sän-gers Weg durch lau - ter Früh-lings-ſchein. 


3, Natur, wie ıjt e3 doch fo ſchön an deiner treuen Bruſt! Lieg' 
ich auf deinen Zauberhöhn in ſtiller Liebesluft, da wogt es tief und 
wunderbar, weiß nicht, wo ein, wo aus; doch endlich wird das Treiben 
ar und ſtrömt in Liedern aus. 

3. Mit Liebestönen wach’ ich auf, fie quellen fanft heran, die 
Sonne hoch am Himmel 'vauf trifft mich beim Singen an; nicht raſt' 
ich, wenn der Tag verglüht, areif in die Saiten em und grüße noch 
mit ſtillem Lied des Abends Dämmerſchein. 

4. Und langjam fteigt die Nacht herauf aus tiefer Bergesfluft, da 
wacht mein Lied zum Himmel auf in Harer Sternenluft, bis ſich in 
bunter Träume Reihn vergnügt des Sängers Blid; doch dent’ ich 
träumend auch aleın an Sang und Dichters Glüd, 
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8. Und wo ich wandre, hier und dort, da duldet man mich gern; 
wohl mancher jagt ein freundlich Wort, doch immer muß ich fern; 
denn weiter treibt’3 mich in die Welt, mich drüdt daS enge Haus, und 
wenn der Gott im Bufen fchwellt, muß ich ins Freie 'raus. 

6. Und friſch hinauf, und friſch hinein, durch Lebens Nacht und 
Tag, auf daß mich Freiheit, Lieb’ und Wein gar treu begleiten mag; 
ein freier Sinn in Luft und Weh ſchwelgt gern in Sang und Reim, 
und fag’ ich einft der Welt Ade, zieh’ ich in Liedern heim, 


Th. Körner. 


166. De brevitate vitae. 


Carmen amoebaeum. 


Mäßig Tangjam. 


— Bor ; 
dee SEES 


41. Gau-de-a-mus i - gi-tur,  ju - ve-nesdumsumus; 


2 






























7 #—8 PP 
LE 
mes a — 
post jucundam ju-ventutem, post molestam se-nectu-tem 
— se———— 1 
= — = 
—— B rn 
nos ha-be - bit hu - mus, nosha-be - bit hu - mus! 


) Variante. 


3 
si x 7 R_ -® SE TEEN 
L "4 TORE — BCE, een 


post ju-cun-dam ju - ven-tu-tem, 
post mo-le - stam se - nec-tu-tem 














nos ha-be-bitetc. 


2. |: Ubi sunt, qui ante nos in mundo fuere? :| Vadite ad 
superos, transite ad inferos, |: ubi jam fuere. :| 

3. Vita nostra brevis est, brevi finietur, venit mors velociter, 
rapit nos atrociter, nemini parcetur. 


Kommersbuch. 15 


— 


— 


4. Vivat academia, vivant professores, vivat membrum 


quodlibet, vivant membra quaelibet, semper sint in flore! 

5. Vivant omnes virgines faciles, formosae, vivant et mulie- 
res, tenerae, amabiles bonae laboriosae! 

6. Vivat et respublica et qui illam regit, vivat nostra civitas, 
Maecenatum caritas, que nos hic protegit! 

7. Pereat tristitia, pereant osores, pereat diabolus, quivis 
antiburschius, atque irrisores! 


167. Lebensluſt. 
Mäßig bewegt. 


BE 


* — ENT. 
1. Ges nießt den Reiz des Pe = benz! Mean lebt ja nur eins 


a4 r ’ 
mal; es blin® uns nicht ver = ge - ben der fchäumende Po— 


I —— — —“«⸗ — — — 
Deere — 
kal; es blinf ung nicht ver-ge-bens der ſchäumende Po-kal! 


2. Die Burſchenfreiheit lebe, der brave Burſch' mit ihr! |: fie zu 
erhalten jtrebe ein jeder für und fir. :]| 

3. Dem holden Freundfchaftsbande, das mich fo fanft umzog, dem 
lieben Vaterlande erichall’ ein donnernd Hoch! 

4. Dom Freundesarm umfchlungen, den Schläger in der Hand, fei 
dir ein Lied gelungen, du teures Vaterland. 

5. Dem ſchönſten Mädchen mweihe ich gern mein volles Glas, ihr 
ſchwör ich ew'ge Treue, der Falſchheit ew’gen Haß. 

6. Führt das Geſchick euch wieder ins Vaterland zurück, fo denkt, 
fidele Brüder, noch oft an uns zurück! 

7. Ein Wiederjehen blühet uns einft im Vaterland, wo fanft ung 
noch umziehet das holde Freundichaftsband. | 

8. Und führ ich einft fideliter mein Weibehen an der Sand, fa 
denkt, fidele Brüder, mein im Philifterland! 
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168. Secherbündnis. 


Mäßig und mit Laune. 


— —— een N em. er 
Senn seen 





1. Geftern, Britsder, könnt' ihr's glauben? geftern bei dem 


— — — — — —— — 








dessen 


Saft der Trauben, ftellt euch mein Entfeten für, geſtern kam der 
Alle. 





en era Irre IR De ae N un men ee ne a EL 
oe —# — 9 a Se ir — — — 
————— — 





Tod zu mir! Hop, hop, hop! Vi- val-le-ral-le-ra! vi— 





val-le-ral-le-ral-le-ral-le-rab-le-ra. 


2. Drohend ſchwang er feine Hippe, drohend ſprach das Furcht— 
gerippe: Fort von hier, du Bacchusknecht! fort, du haft genug gezecht! 
ame) Hop, hop, hop! ꝛc. 

3. Lieber Tod, ſprach ich mit Ihränen, follteft du nad mir dich 
jehnen? Siehe, da fteht Wein für dich! Lieber Tod, verjchone mid! 

4. Lächelnd ariff er nach dem Glaſe, Lächelnd tranf er’3 auf der 
Bafe, auf der Peſt Gefumdheit leer; lächelnd ftellt er's wieder ber. 

5. Fröhlich glaubt’ ich mich befreiet, alS er ſchnell fein Drohn 
erneuet: Narr, fir einen Tropfen Wein denkſt dir meiner los zu fein? 

6. Tod, bat ich, ich möcht’ auf Erden gern ein Mediciner werden: 


laß mich; ich verjpreche dir meine Kranken halb dafür! 


7. Gut, wenn das ift, magft dır leben, jprach er; nur bleib’ mir 
ergeben; lebe, bis dur ſatt gefüht und des Trinkens müde bift! 
8. O wie ſchön flingt das den Ohren; Tod, du haft mich neu 
geboren! Dieſes Glas voll Aebenfaft, Tod, auf gute Brüderfchaft! 
9. Ewig alfo fol ich Leben! ewig denn, beim Gott der Reben! 
ewig fol mich Pieb’ und Wein, ewig Wein und Lieb’ erfreun! 
5. €. Seffing. 1747. 
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169. Greift zum Becher! 


Mel.: Alles ſchweige, jeder neige ꝛc. 


1. Greift zum Becher, wadre Becher, füllet ihn mit deutſchem 
Wein! Nicht geſäumt zur guten Stunde, nicht geſäumt in trauter Runde 
treuer Brüder froh zu ſein! 

2. Dir vor allen ſoll erſchallen, Vaterland, der Hochgeſang! Unſer 
Herzblut, unſer Leben, freudig für dich hinzugeben, ſchwören wir beim 
Becherklang! 

3. Euch, ihr Süßen, zu begrüßen, töne nun das zweite Glas! 
Deutſche Mädchen, deutſche Frauen, ſchönſter Schmuck der deutſcheu 
Auen, ſchwört der fremden Sitte Haß. 

4. Deutſcher Sitte bringt das dritte, deutſcher Zucht und deutſcher 
Treu'! Fort mit fremder Thoren Sitte, fort mit ihr aus unſrer Mitte, 
alte Zeit ſei wieder neu! 

5. Treu vereinten, wackern Freunden bringen wir das vierte dar! 
Tragt ſie treu in eurem Herzen, wie in Freuden ſo in Schmerzen, und 
wie heut', ſo immerdar. 

6. Endlich klinget all’ und finget: Hoch, wer Freiheit ehrt und Recht! 
Hoc die wackern Deutfchen alle! Doch zur tiefften Hölle walle feiger 
Mietlinge Gefchlecht! 

7. Was wir lieben, iſt's ſchon drüben, wandelt’3 auf der Erde 
noch! Drüben einen füßen Schlummer! Hier ein Leben ohne Kummer! 
Freunde, ſtimmt zum lebten Hoch! 











K. Pfaff. 
170. Jägerlied. 
Froh Bemest. (9.111. I Kiefer: 
Alle. 
Fe ee ta nn 
FI Son — — De En — 
— —— ee: e: Pre 


1. Heildem Manns, der den grünen Hain des Vater-landes sich zur 


A ERS \ 
Ir ——— —— — X N N 
— AD IT) —— — — Ha) — ” — — = 


— — 
Heimat aus-erwählet, den die Freiheit und der goldne Wein mit 
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= Fine: nn Einzeln. 


— — se—9 I — 
— Pa, Sn =; 
227" OBEN — - er a N fg fee = 





Liebe, Mutund Fröhlichkeit be=feesfet! Lobt mandoch das Glücd der 





——— — Deu l Zul u — 


und durch Bie-derſinn und Tapfer-keit nach dem himmliſchen Wal— 


Po en N 
J — — 





hal-la ſtrebten. Drum ſoll uns der Ahnen Beiſpiel ſtets ermahnen, 
DC. sin al Fine: 











in den deutichen Forſten wie der Mar zu Horzften. 


2. Niemand fan fo ritterlich und frei wie der Weidmann noch 
fein Leben hier genießen, denn ein jeder Freund der Jägerei wird gern 
lieben, trinfen, fechten, fchteßen; und da diefe Freuden auch zu allen 
Zeiten ware Männer freuten, fann man uns beneiden. Ans) Heil den 
Manne ıc. 

3. Zwar. oft ſieht man auch in unfrer Hand nur zum leichten Spiel 
die blanken Waffen bliben; doch wenn's gilt für Freiheit, DBaterland, 
zeigt fich ftetS der Ernſt des freien Schüten. Wenn die Hörner jchallen, 
und die Büchfen fnallen, blüht auf Feindesleichen Freiheit deutſcher 
Eichen. (Alte) Heil dem Manne ꝛc. 

4. Wenn das Morgenrot den Wald durchglüiht, und der Vögel 
freie volle Chöre fchallen, ftreifen Iuftig wir mit raſchem Schritt durch) 
die fchattig grünen Wälderhallen; finfet dann die Sonne, ftärkt uns 
nee Wonne, denn daheim im Stübchen wartet unjer Yiebehen. Alte) 


Heil dem Maine ꝛc. 
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5. Darum laßt beim frohen Becherflang uns des jungen, friſchen 
Jägerlebens freuen; feinem wird es vor dem Alter bang, darf er feine. 
Jugend nicht bereuen. Laßt die Gläfer Klingen und ein Vivat bringen 
tie dem Baterlande, fo dent Jugendftande! te) Heil dem Manne zc. 

Heinrich Kiefer. 


171. Bundeslied. 





Keierlic. Kriedrich Silcher. 
— — See en 
— eg 





1 Hehr und het - la iſt Die Stun-de, Brüder, 
5 susegebein gro = Ben, ſcho = nei Bun = de, dem der 


Bee 
— —— 
= U ol | 





u je 
die uns heut’ ver = eint we 
Stern der Lie = be feheint. Bei - ten 








= | 
ge = hen, un- fer Bund, er wird be = fte = hen! 


2. Dem Bergänglichen ergeben tft der Menfchen niedrer Sinn; 
unfer Wollen, unfer Streben geht auf bleibenden Gewinn. Vieles wird 
den Tag zum Naube, aber nimmer unfer Glaube. 

3. An das Irdiſche gefettet ift der Sterblichen Geſchlecht; Yiebe 
nur umd Hoffnung vettet das verlorne Götterrecht; in den Sternen 
iſt's gefehrieben: Hoffen follen wir und lieben. | 
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4. Nicht der Eid tft’, der uns bindet, Herzen knüpft ein höh'res 

Band; was die Stunde bringt, verichwindet in des Lebens Unbeſtand. 

Alles weicht aus feinen Schranken, unfer Wille kann nicht wanfen. 
5. Alles Wahre, Schöne, Gute fommt uns von der Exde nicht; 

mit des Adlers kühnem Mute bliden wir ind Sonnenlicht. Die nicht 

um Gemeines ringen, kann auch das Geſchick nicht zwingen. 

| 6. Grauenvolle Naht umhüllet öfter ird'ſchen Lebenspfad, und des 

| Donner3 Stimme brüllet, und die Macht ver Hölle naht; doch die 

Erde mag vergehen, wir, wir werden ruhig ſtehen! 

| 7. Brüder, bietet euch die Hände, die ihr euch dem Dund geweiht, 

‚ohne Anfang, ohne Ende, wie der Ring der Ewigfeit: die den Preis 

des Lebens fennen, mag das Irdiſche nicht trennen. 

| 8. Bon der Erde reicht die Kette zu des Schöpferd Flammen— 

| thron, aber aus dem Kreife trete, wer nur buhlt um fchnövden Lohn, 

unſer Tagewerf vergelten muß der Meifter aller Welten. 

4A. Schreiber, 





172. Ergo bibamus! 





Kräftig. M. Eberwein, 
T 
— — — -— 4-9 — 
— — — — 


1 | Hier find wir ver-jam = melt zu (öb - lischem Thun, drum 
Die Gläzfer, fie Klin gen, Ge = ſprä-che, fie ruhn; be— 





Brüderchen, ergo. bi - ba - mus! — 
her - bi-ba-musı  Pasheihtnod einaltes, ein 


a ü— 

nr — 9 — 9 — ae 

—— — — — — | 
essen a We eg 


ee gen 














I 
tüch⸗tiges Wort, und paf=fet zum ersjten und paſſſet fo fort, und 


— — — ⸗ 
— — —— 











ſchal⸗let, ein Echo, vom feſt-li⸗chen Ort, ein herrliches: er-go bi- 
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ER ⸗ 
— Eee en er 
rer 
ba - mus! ein berr=liches ergo bi-ba - mus! 


2. Mich ruft das Geſchick von den Freunden hinweg: ihr Red— 
lichen, ergo bibamus! ich fcheide von ihnen mit leichtem Gepäd, 
drum doppeltes: ergo bibamus! Und was auch der Filz vom, Yeibe 
ſich ſchmorgt, fo bleibt fiir den Heitern doch immer geforgt, weil immter 
der Frohe dem Fröhlichen borgt; nun, Brüderchen: ergo bibamus! 

3. Wa3 follen wir jagen vom heutigen Tag? ich dächte nur: 
ergo bibamus! er ift num einmal von befonderem Schlag, drum immer 
aufs neue: bibamus! Er führet die Freunde durchs offene Thor, es 
glänzen die Wolfen, e3 teilt fich der Flor, da leuchtet ein Bilochen, 
ein göttliches vor, wir flingen und fingen: bibamus! u 

octhe, 


175. Neuer Dorfak. 
En Dolfsweife. Bor 1801. 


De sum 


in —* ſitz' ich auf Ra-ſen mit Veilchen bekränzt, mit 

















— — hier will ich auch — bier willich auch 














NER Te Te ee 
Fe N =: 
—— a ————— 7: m. — 


trin= fen, bi Lächelnd am Himmel mir Hes-pe = rus glänzt! 


2. Zum Schenktiſch erwähl' ich |: das duftende Gritn :]: und Amor 
zum Schenten: :|: em Poſten, wie diejer, der ſchickt ſich für ihn! : | 
3. Das menjchliche Leben eilt ſchneller dahin, al3 Räder am Wagen; 
wer weiß; ob ich morgen am Leben noch bin? 


— 


201 


4. Wir alle, vom Weibe geboren, find Staub, der früher, der 

ſpäter: wir werden einst alle des S Senfenmanng Raub. 
| 5. Ich labe mich Leber am Wein und am Kuß, bevor ich hinunter 
ins traurige Reich der Philifterwelt muß. 
| 6. Drum will ich auch trinken, fo lang es noch geht: Bekränzt 

mich mit Nofen, und gebt mir ein Mädıhen, die’3 Küſſen verſteht! 
Urſprünglich von Klamer Schmidt, 1781; 
ſchon fünfzehn Jahre ſpäter im Munde des Volks zu unſerer Lesart umgeftaltet. 


174. Der Fürſt von Thorn. 





Fröhlich. 
— Ser Be == 
—— —⸗ 


1. Einer. in bin der Fürft von Iho = ren, zum Sau-fen aus = er= 
2. Alle. Eu'r Gnaden auf= zu = war= ten mit Weinvon al - Ten 








erregte 


fo = ren, ihr andern ſeid er-ſchienen, mich fürſtlich zu be = die: nen! 
Arten, euch fürftlich zu be: bie nen, find wir all-hier er- frhienen! 


I — - PT m a — pa — 
= — Segen pr — 
— — — — 


BB Besen Ber nu — 


7 
3. Einer. Ihr Jä-ger, ſpannt's Ge = fie = der, ſchießt mir die Büch = je 
A. Alte. Ins Horn, ins Horn, ins Sägerhorn, ing Horn, ins Horn, ins 






































ee 

ae nn era ne 
nier= Der; NOthE Manzvdernia) = Where fe fo 
Jä-gerhorn! Sauf’ zu, ſauf' zu, du Fürftvon Thorn, ſauf' 

EEE 
in das Horn, daß's Schal arte! 


zu, fauf zu, du Fuͤrſt von Thor) 
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5. (Beife wie. 8.1) Was hilft denn mir mein hoher Thron, mein 
Scepter, meine Burſchenkron, wa3 Hilft mir num mein Regiment? Ich 
leg’ es nun in N. N. Händ'. 


175. Bunmellied. 


Lebhaft. 





1 { Ich Hab’ den ganzen VBor-mit-tag auf meisner Kneip' ſtu— 
drum fer nun auch der Nachmit-tag dem Bierſtoff de - di— 








Ich geh' nicht eh'r vom 


⸗ = ciert! als bis die Wäch—ter 
— — = Ei —— Sn 
— — — ER [2 ' 
ae) = — —— — — 











Pla = be heim, 


smöl=fe fchrein Pi = val=Tesral-lalzle=ral = lal=lesral-la! Vie 





— — ars — — ö— — — — — — — 
Zune N Sg — Tat Tr a 
—— — ————— ARTE En 1 


vol=fe = ral=lal = le = ral = la! 


2. Was iſt des Leben höchſte Luft? Die Liebe und der Wein. 
Wenn's Liebehen ruht an meiner Bruft, dünk' ich mir Fürſt zu jet; 
a Hrn dem edeln Gerftenfaft träum’ ich von Kron und Kaiſerſchaft. 
Vivall. ꝛc. 

3. Schon oft hab' ich, bei meiner Seel', darüber nachgedacht, wie 
ut's der Schöpfer dem Kameel und wie bequem gemacht: es trägt ein 
aß im Leib daher, wenn’3 nur vol Merjeburger wär’! 

4. Wer nie der Schönheit Reiz empfand, wer fich nicht freut’ 
beim Wein, dem reich’ ich nicht als Freund die Hand, mag nicht ſein 
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Bruder fein; fein Peben gleicht, wie mir es dünkt, dem Felde, da3 nur 
Dornen bringt! 

5. hr lieben Brüder, fagt mir doch, wo der Verſtand mir weilt, 
es fommt mir vor tn meinem Sinn, als wär’ ich faft befeilt; das 
Auge lallt, die Naſ' ift Schwer, und meine Zunge fieht nicht mehr. 

6. Here Wirt, nehm’ er das Glas zur Hand und fchenf er wieder 
ein! Schreib’ er's nur dort an jene Wand, gepumpet muß es fein! Sei 
er fidel! ich Laß ihm ja mein Cerevis zum Pfande da! 


176. Keichter Sinn. 


Munter. 
ans — 
— ra — 
1. Ich hab'mein'Sach' auf nichts geſtellt; juch-he! drum 


Eee 


ift fo wohl mir aufder Welt;juch-be! und wer will mein Kan—⸗ 


Bee en — —— 




















ra-de fein, der ſto-ße mit an, der ſtim-me mit ein bei 


Zu Vers 2, 3, 4, 55 ſtatt: iuchhe! 











die = fer Net = ge Wen. o weh! 


2. Sch ſtellt' mein' Sach’ auf Geld und Gut; juchhe! darüber ver- 
for ich Freud’ und Mut, o weh! Die Münze vollte hier und dort, und 
haſcht' ich fie an einem Ort, am andern war ſie fort! 

3, Auf Weiber ftellt’ ich nun mein’ Sach’; juchhe! daher fam mir 
viel Ungemach, o weh! Die Falſche ſucht', ſich ein ander Teil, die Treue 
macht mir Pangeweil’, die Beſte war nicht feil. 

4. Sch ftellt’ mein? Sach’ auf Reif’ und Fahrt; juchhe! und fie 
mein’ Paterlandesart, o weh! und mir behagt es nirgends recht, Die 
Koft war fremd, das Bett war fchledht: niemand verjtand mich recht. 
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5. Ich Stellt! mein? Sach’ auf Ruhm und Ehr'; juchhe! und fieh, 
gleich hatt’ ein andrer mehr, o weh! Wie ich mich hatt’ hervorgethan, 
da jahen die Leute fcheel mich au, hatt’ feinem vecht gethan. 

6. Ich fett! mein’ Sach’ auf Kampf und Krieg; juchhe! und ung 
gelang fo mancher Sieg, juchhe! Wir zogen in Feindes Land hinein, 
dem Freunde ſollt's nicht viel beſſer fein, und ich verlor ein Bein. 

7. Nun hab’ ich mein’ Sach’ auf nichts geitellt; juchhe! und mein 

ehört die ganze Welt, juchhe! Zu Ende geht nun Saus und Schmaus. 
Sur trinkt mir alle Neigen aus; die lette muß heraus! h 
Goethe, 


177. Altes Studentenlied. 
Mel.: Hufaren find gar wack'ne Truppen zc. 
Feſt, doch heiter bewegt. C. M. v. Weber. 


. 
— 


— —— 

— en eu. — —— 
W 

1 139 [0 = be mir das Burr-fchen - fe - ben, ein je = der lobt 

der Preisheit hab’ ich mich er - ge= ben, ſie bleibt mein leßs 


— — 








ſich ſei — nen Stand; 











tes Un = ter ⸗ pfand. Stu-den-ten find fi = de = le 
{ * 
ö — — — — — — — 
Su EEE ENT Fee Port eetees — 
— — 1 — 2 — — fee 
F ‚Fe —s- ae He — — 
— 
Brü-der, fein Un-fall fchlägt fie ganz dar-nie = = der. 
*) Variante. 
———— SE fe ee 
=. —— = — — 
se serasne 
nie = der, dar = nie— = der. 


2. Die Hirfchen, Hafen und Studenten erleiden aleiches Ungemach, 
denn jenen jagen Jäger, Hunde, und diefen die Philifter nach. (Gyor.) 
Studenten find ꝛc. 
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3. Brad Gelder muß der Vater ſchicken, wenn der Herr Cohn 
ftudieren fol, den Beutel mit Dufaten ipiden; nur dann gerät das 
Söhnlein wohl. (Cor) Studenten find :c. 

4. Die Mühlen können nichtS erwerben, jobald das Waffer Ste 
nicht treibt; fo muß denn auch der Burich verderben, wenn ihm der 
Wechſel außen bleibt. (Chor) Studenten find 

5. Und hat der Burſch fein Geld im Beutel fo pumpt er die Phi: 
liſer an und ſpricht: Es iſt doch alles eitel, vom Burſchen bis zum 

ettelmann. (Chor) Studenten find ꝛc. 

6. Ach, wenn die lieben Eltern wüßten der Herren Söhne große 
Not, — fie fo flott verfeilen müßten, fie weinten ſich die Auglein vot. 
u Indeſſen thun die Herren Söhne ſich dann und wann gar treff- 
I bene. 

7. Und hat der Burfch nun ausftudieret, jo reifet er in Patriam, 
mit Een Hefte ausitaffteret, und heißt ein grundgelehrter Mann. 
Chor.) Studenten find ꝛc. 

8. Und fällt der Burfche durchs Cramen, fo fchert er fich den 
Teufel drum; er reifet doch in Gottes Namen fe in der ganzen Welt 
herum. (Shor.) Studenten find ꝛc. 

9. Soll ich fir Ehr’ und Freiheit fechten, fürs Burfchenwohl den 
Schläger ziehn, gleich biinft der Stahl in meiner Rechten, ein Freund 
wird mir zur Seite ſtehn. (Chor) Studenten find ac. 

10. Sing’, bet’ und geh’ auf rechten Wegen, und thu' das Deine 
nur getreu; fomnıt dir ein fehönes Kind entgegen, laß es nicht unge 
füßt vorbei! (Sher.) Studenten find ꝛc. 


178. Ich und mein Släfchchen. 
a und leicht. A. Methfeflel. 
ern N. Fan. n 
(ss SEE Fam ee — — — 


Ich und mein Fläſchchen im = mer bei-ſam-men, 
te = he der Erd=-ball in Feind - li=- hen Slam-men, 


— Sein Sale 


nientand ver⸗ſteht fich jo herr— — ir wir; 
ſpricht's doch die zärt-Lich-fte one he mit mir. Glud, glud, alıd, 
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und fie ver-ſte-het der Mohr und Kal-muck. 


9. Mancher vertändelt mit Weibern fein Leben, höfelt und härmet 
und Schmachtet ſich franf; denn auch den rofigften Lippen entſchweben 
oft genug Grillen und Launen und Zanf! Glud, glud, glud ꝛc. ſpricht 
— nn welcher ich fröhne, und fie begehret nicht Kleider noch 

mud. 

3. Wenn ſich das Schiefal, mit Wettern gerüftet, wider mich frohen 
Gefellen erboft, und mir den Garten der Freude verwüſtet, dann iſt das 
Fläschchen mein kräftiger Troft. Gluck, glud, gluck ꝛc. flüſtert die Treue, 
und wie ein Leue troß’ ich dem Schickſal und ſage nicht Muck! 

4. Ich und mein Fläſchchen, wir ſcheiden uns nimmer, bis mir der 
Luſtbach des Lebens verrinnt, und in des Schreiners verhaßtem Ge⸗ 
zimmer ſchreckbar ein ewiges Durſten beginnt. Gluck, gluck, gluck ꝛc. 
dich muß ich miſſen, dorthin geriſſen unter des Grabſteins umnachten— 
den Druck. 

5. Sie nur, fie dürften nicht, die ihn erleben, den einſt die Toten 
erwedenden Ruf; föftlichen Wein muß es oben doch geben, wo er regtert, 
der die Neben erſchuf. lud, glud, gluck ꝛc. Klingt es dort wieder, 
himmlische Brüder reichen mir einen verjüngenden Schlud. 

Sanabeinn, 





179. Vive la Compagneia. 
Mel. zu: Friſch auf, gut G'ſell, laß rümmer gahn zc. Auch nad Del, Die Reineweber haben :c. 





1 IR nehm’ mein Gläschen in die Hand, vive la compag- 
und fahr’ da - mit in’3 Un-ter-land, vive la compag- 


8 2 
Seszarss — — 
wen ae See) ——— 


Vive la, vive la, vive la va! 
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vive la, vive la, hop-sa -sa! vivela com-pag -nei -a! 


2. Ich hol’ daS Gläschen wieder hervor, vive la etc., und halt's 
ang recht und linke Ohr; vive la etc. 

3. Ich jet’ mein Gläschen an den Mund und leer’ es aus bis 
auf den Grund. 

4, Dem Gläschen iſt ſein Recht geſchehn; was oben iſt, muß unten 

















ſtehn! 
5. Das Släschen, das muß wandern von einem Freund zum 
' andern! 
180. Brandfuchs. 
| Langſam. Nah Mehul („Ich war Jüngling noch ꝛc.“) 
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me⸗ſter zählt' ich nur, 
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Hund, und war im=-mer auf den Humd. 














2. Wo drei Tische ein ſam ftchen, tranf ich manchen Rauſch mir 
an; heimwärts konnt' ich kaum mehr gehen, taumelnd fehritt ich meine 
Bahn. War Eommers, ertönten Lieder aus des Branders voller Bruft, 

|: dann erſt trank ich alles nieder in bacchantifch wilder Luft. :| 
| 3. Auf den mweinmlaubten Höhen hab’ ich oftmal auch gehodt. 
Manches AB mußt’ mir entgehen, mancher Zehner ward entlodt. Zwar 
die Meädchen find mir Iteber, doch ich fcheute die Gefahr; denn Ichon 
mancher Flagte drüber, daß er allzu glücklich war. 

4. Yicber als des HofratS Lehren war mir ſtets der Schläger 
Klang; wer wird leere Worte hören, wen der Burfchengeilt durchdrang ? 
Wer wird im Collegium fchwißen, wen empört's nicht die Natur, 
wenn die blanfen Hieber blitzen, wenn begrenzt ift die Meenfur? 

‚5. Db ich auch Collegia ſchwenzte, fehlt’ ich im Commershaus nie, 
ob ich manches Glas fredenzte, manchen Schoppen wieder fpie: Brüder, 
ehrt daS Burſchenleben, Brüder, 8 ift fo eng begrenzt, darum laßt die 
Lehr’ euch geben: paufet wader, fauft und ſchwenzt! 


181. Gelöbnis. 


Feſt und gehalten. tt echuls 
Sa N Bea — — 
GES 


1. Sch will einft bet Ja und Nein vor dem Zap-fen fter- ben 
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Al-les, mei⸗nen Wein nur nicht, laß ich fro-hen Er = ben! 
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Nach der Ich -ten Helung ſoll He = fen noch mich fär = ben; 
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dann zertrümmre, mein Bo-fal, in zehn-tan - ſend Scherben! 









„2. Jedermann bat von Natur feine jondre Weite! Mir gelinget 
jedes Werk nur nach Trank und Speife; Speiſ' und Trank erhalten 
‚mich in dem rechte Gleife. Wer gut Ichmiert, der fährt auch gut auf 
‚der Lebensreiſe. 

| 3. Ich bin gar ein armer Wicht, bin die feigfte Memme, balten 
Durſt und Hungersgual mich in Angft und Klemme. Schon ein 
Knäbchen fehüttelt mich, mas ich mich auch ftemme ; einem Rieſen halt’ 
‚ich Stand, wenn ich zech’ und fchlemme. 

| 4. Achter Wein ift ächtes OT zum Verftandeslampe, giebt der Seele 
Kraft und Schwung bis zum Sternenfampe. Witz und Weisheit 
dunſten auf aus gefüllter Wampe; ba alüct Harfenipiel und Sang, 
‚wenn ich brav fchlampampe. 

5. Nüchtern bin ich immerdar nur ein Harfenftiimper; mir erlahmen 
Hand ımd Griff, welfen Haut und Wimper. Wenn der Wein in 
Himmelsklang wandelt mein Geflimper, find Homer und Oſſian gegen 
nich nur Stümper. 

6. Nimmer hat durch meinen Mund hoher Geift gelungen, bis ich 
meinen lieben Bauch weidlich vollgefchlungen; wenn mein Kapitolium 
Bacchus' Kraft erſchwungen, fing” und red’ ich wunderfam gar in 
fremden Zungen, 
| 7. Drum will ich bei Ja und Nein vor dem Zapfen fterben. Nach 
‚der lebten Olung fol Hefen noch mich färben; Engelchöre weihen dann 
mich zum NMeftarerben: „Diefem Trinfer gnade Gott, laß ihn nicht 
verderben!“ 

Bürger. 
Kommersbuch. 14 
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182. Abendlied, wenn man aus dem Wirtshauſe geht. 
Luſtig. sr. Schneider. 
1. Jetzt Schwingen wir den Hut; der 
mg — 
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— 1. Jetzt ſchwingen wir den 
Wein, der Wein war gut! 
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ſchmeckt ihm doch nicht bei = fer, nicht bei = fer. 


2. Der Wirt, der ift bezahlt, und feine Kreide malt den Namen 
an die Kammerthir. und Hinten dran die Schuldgebühr; der Gajt 
darf wiederfommen, ja kommen. 

3. Und wer fein Gläschen trinkt, ein lustig Liedlein fingt in Frieden 
und mit Sittfamfert, und gebt nach Haus zu rechter Zeit, der Gaſt 
darf wiederfehren in Ehren. 

.Jetzt, Brüder, gute Nacht! Der Mond am Himmel wacht; und 
wacht er Se jo Totätt er noch, wir finden Weg und Hausthitr doch, 
und Ächlafen aus in Frieden, ja Frieden! 

3. P. Bebel. 1806. 
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185. Die Veranda. 
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1. Ihr Brisder, ſingt Yie=der zum Preisfe des Weines, im 
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Krei-ſe finft nie=der am U = fer des Rheines! oihr blit-zen-den 
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Wo-gen, ihr Burgen, ihr Ber=ge, du ichö = ne Bes 
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van da — du bit unfere Welt! 2. Am :c. 
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2. Am ae die Sorgen verfliegen im Winde, zu liegen geborgen 
im Schatten der Linde: o du Balfam der Seelen, du dolee far niente, 
du heilig Nirwana — du läuterſt die Welt! 

3. Ihr Brüder, ſinkt nieder im Scheine des Mondes: im Weine 
winkt wieder ein Köpfchen, ein blondes, mit den funkelnden Augen, den 

feurigen Lippen, o holde Roswitha — dir huldigt die Welt! 

4. Wir glühen, wir ſprühen, es folgen die Wetter, die Wolken ſie 
ziehen wie fliehende Götter; und es donnert, es itimet, es vaufchet 
der Negen, o ſchöne Beranda — halt’ aus in der Melt! — dt. 











184. Des Trinkers Teitament. 
Gemütlich. 
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3. Beim Sarge laßt es nur bewenden, legt mich nur in em 
rhein ches Faß; Itatt der Citrone in den Händen reicht mir ein volles 
Dedelglas! 


4. Im Keller follt ihr mich begraben, wo ich jo manches Faß 
Ba F — Kopf muß ich beim haben, die Füße nach der 
and gekehr 


5. Und wollt ihr mich zum Grab geleiten, ſo folget alle, Mann 
für Tann: um Gotteswillen laßt das Läuten, ftoßt wader "mit den 
Gläſern an! 


6. Auf meinen Grabſtein jet die Worte: Er ward geboren, wuchs 
— Ba — |: jebt ruht er bier an diefem Orte, wo er gezecht fein 
ebelang. : 
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185. Gruß an die Freunde, 


Mel.: Der Gott, der Eifen wachſen lieh. 


1. Ihr, die beim hehren Aufgebot des Vaterlands euch fandet und 
felfenfeft in Not und Tod mit treuer Piebe ftandet; ihr Brüder, ſeid 
mir lieb gegrüßt in Fernen und in Nähen! Was unfern Bund zufam- 
menjchließt, ſoll nimmermehr vergehen. 

2. Ihr habt gehofft auf hohes Gut, um hohes Gut geduldet, ihr 

habt gelöft mit Mut und Blut, was Sünde ſchwer verjchuldet; es kam 
die Zeit, es klang der Klang, da zog mit Schwert und Feder, als Gott 
der Herr die Fahne ſchwang, ein Jeder friſch vom Leder. 
3. Und Wort und Eiſen haben friſch geklungen und gerungen, und 
in dem blutigen Gemisch ift Satans Macht bezwungen; der Sieg tft 
grün, da3 Glüd tft neu — o unfre Luft und Wonne! — Der deutfche 
Adler flieget Frei im Licht der eignen Sonne. 

4. Auf! bleibet treu und haltet feft, fo wird euch mehr gelingen. 
Wer ih von Gott nicht fcheiden läßt, der kann die Hölle zwingen; der 
alte Gott, der deutjche Gott, läßt fich noch immer Schauen, und macht 
des Teufels Liſt zu Spott und feinen Stolz zu Grauen. 

5. Auf! bleibet treu und haltet aus, wie Lug und Trug auch 
Ichnauben! Der Alte droben hält noch Haus und ſchirmt den rechten 
Glauben, den Glauben, daß die Welt vergeht, wenn Männertreue 
wanfet, den Olauben, daß wie Sand verweht, was um die Lüge vanfet. 

6. Denn Treue fteht zuerst, zuletst im Himmel und auf Erden; 
wer ganz die Seele drein gefebt, dem wird die Krone werden, ‚Drum 
mutig drein und nimmer bleich! Denn Gott ift allenthalben: die Frei- 
heit und das Himmelveich geroinnen feine Halben. 


186. Die rechte Yeit! 

















Lebhaft. 5. Marjchner. 
Eh —— hm —— 
ENTE HA Auen tag —— 
1. Im Herbit, da muß mantrin-fen! im Herbit, da muß man 
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trinken! das iſt die rech-te Zeit; da reift ja ung der 
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da muß man trinken, trinken, ja, im Herbſt, da muß man trinken! 


2. |: Im Winter muß man trinken!: Im Winter iſt es kalt. 
Da wärmet ung der Traube Blut, und dabei ſchmeckt der Wein jo aut; 
im Winter muß man teinfen, trinken, ja, im Winter muß man trinfen! 

3. Im Sommer muß man trinken! Sm Sommer it e3 heiß. Da 
kühlet uns der Traube Blut, und dabei ſchmeckt der Wein jo gut; im 
Sommer muß man trinfen, trinken, ja, im Sommer muß man trinfen! 

4. Im Frühling muß man trinfen! Da iſt's nicht heiß, nicht 
falt. Da labt uns erſt der Traube Blut, da ſchmeckt der Wein erit 
doppelt gut; im Frühling muß man trinken, trinken, ja, im Frühling 
muß man trinfen! 

Wohlbrücd (aus dem „Vampyr“). 


187. Im Kreife froher, Eluger Hecher ıc. 


Auch nad Mel.: Aus Feuer ward ter Geiſt geihaffen zc. 




















Mäpig bewegt. Dolfsweife. 
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1. Im Krei⸗ſe fro= her, Hu = ger Ze-cher wird je = der 
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Becher bleibt man ein Narr fein Le-ben lang, und .al= Te 
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Vom Chor wiederholt. 
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FF e 
Keh-len ftinnmen ein: e8 fe = be Hoch Gejang und Wein! 
2. Wir Menfchen find ja alle Brüder, und jeder tft mit ung ver⸗ 
wandt, die Schwelter mit dem Leimvandmteder, dev Bruder mit dem 





Ordensband; |: denn jeder Stand hat aufgehört, wenn wir das lebte 


Glas geleert. :] 

3. Der gute Fürft im Neiche lebe mit allen, was ihm angehört, 
und unser Vaterland umfchwebe der Friedensengel ungeftört; der Menſch 
ſei Menſch, der Sklave frei, dann eilt die goldne Zeit herbei! 

4. Wem für der Menfchheit edle Sache ein gutes Herz im Buſen 
ichlägt; wer gegen Feinde feine Rache, und gegen Freunde Freundfchaft 
hegt; wer über feine Pflichten wacht, dem ſei dies volle Glas gebracht! 

5. Wer aus Fortunas Fottorädchen ven Treffer feines Wertes 309; 
wer einem edlen deutichen Mädchen, das treu ihn liebt, nie Piebe log; 
wer deuticher Weiber Tugend ehrt, fer ewig unfrer Freundſchaft wert! 

6. Beim Eilberflange voller Humpen gedenfen wir des Armen 
gern; ein Menjchenherz fchlägt unter Lumpen, ein Meenfchenherz Tchlägt 
unterm Stern. Drum, Brüder, ftoßt die Gläfer an: es gelte jedem 
vravden Mann! 

7. Den Dulder ſtrahle Hoffnungsionne, Berfühnung lächle unferm 
Feind, dem Kranfen der Genefung Wonne, dem Irrenden ein janfter 
Freund! Wir wollen gut durch Leben gehn und einſt uns beſſer 
wiederſehn! B. Zſchokke. 


188. Ich trinke! 





Nicht zu ſchnell. CLudw. Fiſcher. 1802. 

Bee or, ng, oe te 

era 222 ee ar yet 
— — ———— — 

—4 — — 
em füh- (en KRel- ler fit? ich hier auf ei - nem Faß voll 
A 

een eg — — 
— 


— 
Ne-ben, bin fro-hen Muts und laf - femirvomal - ler = bef=ten 





Seren 


ge = ben. Der Kit - per zieht den He = ber voll, ge-hor-ſam meinen 


—— — 
⸗ a | 


Win-⸗ke, reicht mir bas Glas, ich halt's empor und trin-ke, a fr trin⸗ Er 


2. Mich plagt ein Dämon, Durft genannt; doch um ihn zu ver- 
jcheuchen, nehm’ ich mein Dedelglas zur Hand und (aß mir Rheinwein 
reichen. Die ganze Melt erjcheint mir nun in rojenroter Schminke: 
ich könnte niemand Leides thun, ich trinke, trinfe, trinke. 

3. Allein mein Durft vermehrt ſich nur bei jedem vollen Becher; 
das tft die leidige Natur der echten Rheinweinzecher! Doch tröſt' ich 
mich, wenn ich zuͤletzt vom daß zu Boden finfe: Fur babe feine Pflicht 
verletzt, denn ich trinke, trinke, trinke, K. Müdler. 1802. 


189. Bundeslied. 


Auch nah der Mel: Wenn alle untreu werden ac. Der: Der Menſch hat nichts fo eigen zc. 
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2. So glühet fröhlich Heute, ſeid vecht don Herzen eins! Auf, trinft 
erneuter Freude dies Glas des echten Weins! |: Auf, in der holden 
Stunde ſtoßt an, und küſſet treu bei jedem neuen Bunde die alten 
wieder neu! :]| 

3. Wer Lebt in unferm Kreife und Lebt nicht Fröhlich drin? Genießt 
die freie Weile umd treuen Bruderſinn! So bleibt durch alle Zeiten 
Herz — zugekehrt, von keinen Kleinigkeiten wird er Bund geſtört. 

n3 bat ein Gott geſegnet mit freiem Lebensblick, und alles, 
wa3 en erneuert unſer Glüd. Durch Grillen nicht gedränget, 
verknickt ſich Feine Luft; durch N nicht geenget, fchlägt Freier 
unsre Bruft. 

5. Mit jedem Schritt wird weiter die raſche ?ebensbahn, und heiter, 
immer beiter fteigt unfer Blick hinan. Uns wird es nimmer bange, 
wenn alles fteigt und fällt, wir bleiben lange, lange, auf ewig fo gefellt. 

Goethe. 1772. 


190. Integer vitae. 
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2. Sive per Syrtes iter aestuosas, sive facturus per inhospi- 
talem Caucasum, vel quae loca fabulosus lambit Hydaspes. 

3. (Soli) Namque me silva lupus in Sabina, dum meam canto 
Lalagen, et ultra terminum euris vagor expeditis, fugit inermem. 

4. Quale portentum neque militaris Daunias latis alit aescu- 
ietis; nec Jubae tellus generat, leonum arida nutrix. 

9. (Soli) Pone me, pigris ubi nulla campis arbor aestiva re- 
creatur aura, quod latus mundi nebulae malusque Jupiter urget. 

6. Pone sub eurru nimium propinqui solis, in terra domihus 
negata, dulce ridentem Lalagen amabo, dulce loquentem. 

Q. Horatii Flacei Lib. I. Carm. XXIL 


191. Burfchenlied, 





















Luftig. Friedrich Silcher. 
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1. und Spa- zie- ven, lu-ſtig iſt auch das Stu—⸗die-ren. 
2. leich = ten Schwingen zwang-los durch die Welt zu ſprin-gen. 
3. und Be—ſchwer-den ſind wir im-mer reif auf Er -den. 
4. dem Ge⸗-ſchlech-te, das nicht ehrt der Ju⸗-gend Rech =te! 
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192. Lied eines fahrenden Schülers. 


Mel.: Kein beſſer Leben ift ac. 


1. Kein Tröpflein mehr im Becher, fein Geld im Säckel mehr, ' 
da wird mir armem Becher das Herze gar jo ſchwer. Das Wandern 
macht mir Bein, weiß nicht, wo aus, noch ein; ins Klofter möcht’ ich 
geben, da liegt ein kühler Wein, |: valleri, vallera, valferallala. :| 
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2. Ich zieh’ auf dürrem Wege, mein Rod iſt arg, beitaubt, weiß 
nicht, wohin ich lege in diefer, Nacht mein Haupt. Mein’ Herberg’ tt 
die Welt, mein Dad das Himmelszelt; das Bett, darauf ich jchlafe, 
da3 iſt das breite Feld. 

3. Sch geh’ auf flinfen Sohlen, doch jchneller reit't das Glüd; 
ich mag es nicht einholen, es läßt nich arg zurüd. Komm’ ih an 
einen Ort, fo war es eben dort, da fonımt dev Wind geflogen, ver 
pfeift mich aus jofort. 

4. Sch wollt’, ich läg’ zur Stunde am Heidelberger Faß, den 
offnen Pun am Spunde, und träumt’, ich weiß nicht was. Und 
wollt” ein Dirnlein fein mir gar die Schenfin fein: mir wärs, als 
ſchwämmen Roſen wohl auf dem flaren Wein. 

5. Ach, wer den Meg doch wüßte in das Schlaraffenland! Mich 
dünfet wohl, ich müßte dort finden Ehr’ und Stand. Mein Mut ift 
gar fo Schlecht, daß ich ihn taufchen möcht’; und ſo's Dufaten jchneite, 
das wär’ mir eben recht! 

E. Seibel. 





195. Stoßt an! trinft aus! 
Ä Raſch und lebendig. U. Binzer. 





1. Kommt, Brüder, trin-ket froh mit mir, feht, wie die Be = cher 
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ſchäumen! Bei vol-len Glä-fern wol-len wir ein Stündchen hier ver— 








träumen! Das Au-ge flammt, die Wan-ge glüht, in küh-nern Tö-nen 
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rauſcht das Lied, ſchon winkt der Göt-ter-wein; Schenkt ein! Schenkt 
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— 
ein! Schon winkt der Göt-ter-wein! Schenkt ein! 


2. Doc was euch tief im Herzen wacht, das will ich jetzt begrüßen, 
dem Liebchen fer dies Glas gebracht, der Einzigen, der Süßen. Das 
höchſte Glüd für Menfchenbruft, das tft der Liebe Götterluft, fie trägt 
euch himmelan! Stoßt an! 

3. Ein Herz, im Kampf ımd Streit bewährt bei ftrengem Schick— 
ſalswalten, ein freies Herz iſt Goldes wert, das müßt ihr feit erhalten. 
Vergänglich ift des Lebens Glück, drum pflüct in jedem Augenblick 
euch einen frischen Strauß! Trinkt aus! 

4. Jetzt find die Gläſer alle leer; füllt fie noch einntal wieder! Es 
wogt im Herzen hoch und hehr — wir find ja alle Brüder, von einer 
Flamme angefacht — dem deutjchen Volfe ſei's gebracht, auf daß «3 
glücklich fer und frei! 

Ch. Körner. 


194. Bundeslied. 


Mel,: Gaudeamus igitur eteo. 


1. |: Yaßt bei Luft und Heiterkeit uns nicht müßig fäumen! :] 
Auf, die Welt ift ja jo weit — nur der Schlechte kann die Zeit |: im 
Genuß verträumen! :| 

2. Ob auf Erden auch un Geld mancher ich verfnechte, Treue 
wohnt noch in der Welt. Laßt ung, auch von Lift umftellt, kämpfen 
für das Nechte! 
| 3. Wenn der Geift, der Welt entrafft, ſchwebt ing Reich der Töne, 

wenn die Kunft uns Wunder fchafft, wollen wir mit Jugendkraft glühen 
für dad Schöne. , 

„4. Bruder fei, wer frei und wahr, wie er fpricht, auch handelt, 
weſſen Geiſt der Feſſeln bar, weſſen Treu auch in Gefahr nimmermehr 
ich wandelt. _ 

5. So wird unfer Bund ein Stern für Erinnerungen, hält die 
Freunde nah und fern, jeden Edlen hält er gern traulich mit umfchlungen. 

6. Deutſcher Sang und deutiches Wort follen ung entflammen; 
ruft uns einst das Schickſal fort — unfre Herzen hier und dort bleiben 
ſtets zufammen! 

R. Löwenſtein. 




















225 





195. Trinkiprud). 
Luſtig. 
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ein! Paßtuns al le fi = de le Britzder fern! 


196. Generalbeichte, 


Mel.:. Gaudeamus igitur eto. 


1. Einer, Laſſet heut’ tm edlen Kreis meine Warnumg gelten, nehmt 
die ernste Stimmung wahr, denn fie kommt fo jelten! Manches habt 
ihr vorgenommen, manches ift eich fchlecht befommen, |; und ich muß 
euch fchelten! :| 

2. Reue foll man doch einmal in der Welt empfinden; jo bekennt, 
vertraut und fromm, eure größten Sünden! Aus des Irrtums falſchen 
Weiten fanımelt euch und ſucht bei Zeiten euch zuvechtzufinden! 
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3. Ale. Ja, wir haben, ſei's befannt, wachend oft geträumtet, nicht 
En das friſche Glas, wenn der Wein gefchäumet; manche raſche 
chäferftunde, flücht'gen Kuß vom Lieben Munde haben wir verfäumet, 
4. Still und maulfaul faßen wir, wenn Philiſter ſchwätzten, über 
göttlichen Geſang ihr Geklatſche ſchätzten, wegen glücklicher Momente, 
deren man ſich rühmen könnte, uns zur Rede ſetzten. 
‚5. Willſt du Abſolution deinen Treuen geben, wollen wir nach 
deinem Wink unabläffig ftreben, uns vom Halben zu entwöhnen, und 
im Ganzen, Guten, Schönen refolut zu leben. 


6. Den PBhiliftern allzumal wolgemut zur fchnippen, jenen Perlen- 
Ihaum des Weins nicht nur flach zu nippen, nicht nur Tiebeln leiſ' 
mit Augen, fondern feit uns anzufaugen an geliebte Rippen. 


Goethe. 1804. 


197. Lauriger Horatius! 


Auch nah Mel.: Ich will einft bei Ja und Nein ac, 


F Ze er — — 








m — — —ñ —ñ— — — — — — — — — ——— — — — 


























4 | Lau - ri- ger Ho - ra -ti- us, quam di - xi - sti 

“ı Fu -git Eu-ro - ci -ti -us tem. pus! e - dax 

— — 1 > a gi era 

6 esse en 
ve-rum: 


Be U- bi sunt, o po-cu-la dul-ci-o-ra 


Ser) 














mel-le! rixae,paxet os-cu-la ru-bentispu - el-lae?. 


2. Grescit uva molliter et puella crescit, sed poeta turpiter 
sitiens canescit. Quid juvat aeternitas nominis, amare nisi terrae 
filias licet, et potare? 
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198. Zum Abjchied. 


Sul. Otto, („Burfchenfahrten.”) 
6 | = — 
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1. Yeb’ wohl, du treir = e8 Brusderzherz, leb' wohl, wir müffen 
2. Leb' wohl, du Flot = te, treu⸗-es Blut, dein wer= den ſtets wir 
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3. Wohl- auf,noch ge = feum=fen dem ꝛc. (Siebe Nr. 244.) 


199. Bundeslied. 


Mel: Hinaus, hinaus, ed vuft 2c, 

1. — —'s hehrem Rufe folgten wir, und freudig jteht, die kräft'ge 
Männerreihe gefcharet um ihr beiliges Panier, aus heit'ver Bruſt 
entquillt das Lied der Weihe; wir fingen nicht von Reichtum, eitler 
Pracht, dem Vaterlande tönen unſre Lieder, |: der Väter Tugend huld'- 
9 er trante Brüder, Sie gründet unſers Bundes Ruhm und 

tat. : 

a Die deutiche Treu' erkoren wir al3 Hort, der Ahnen Sitte woll'n 
wir immer leben, al3 Freunde wahr und treu. dem Manneswort, jo 
wolln dag Glück hienteden wir evjtreben! Und wenn des Schidfals 
Stürme tofend wehn, wir werden in der Brandung nicht zerjchellen, 
zum ſchwerſten Ningen wird uns ſtets die Treue jtählen, und ftegreich 
wir troß Trug und Pit beitehn! 

3. Die Ehre wahren wir als höchites Gut, iſt mühſam gleich ihr 
enger Pfad zur wandeln, das Necht gedeihet nur im ihrer Hut, drum 
feite Ste allein der Brüder Handeln! Wir bieten fie um Perlen nicht 
und Gold, und drücket uns auch bittres Elend nieder, dem Recht, der 
Ehr' und Treue ſchallen unſre Pieder: des Lafters Hohn ſei unjers 
Strebens Sol! 

4. Gegrüßt feid, teure Farben — —, erfornes Banner echter deut- 
icher Sitte, o möchtet ihr auf ewig freudig blühn, zum Sternenzelt 
entjenden wir die Bitte. Pat reifen nun den fchäumenden Pokal in 
trauter Runde, meine teuren Brüder, und ruft der Luſt und Freude 
holde Göttin wieder: fie herrfche bet vem hehren Bundesmahl. 

Will, aus der Hubertia in Aſchaffenburg. 
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200. Das heiligfte Rund. 





Kal. E. M. Arndt. 
44 a TE ——— —— 
AO — ERBE 


1. Lu-ſtig ge = vüf - tet daS Herz und den Mund! 


Pass une 


Heid - ni = fche Weisheit und chrilt = li= cher Glau-be 


fit - zen in Emstrahtbeim Nek-tar der Zrau = be. 














te. 


„Rund“ heißt die Po-fung; auf, ſin-get fie rund! 


2. Rund, o dur hohes und heiliges Wort! |: Rund ift — o felige 
Nundung! — die Tonne, rund ift mein Meädchen und rund meine 
Sonne, rund ift der Zapfen, der Tonnen durchbohrt. :] 

3. Denfen wir großes, wir denfen es rund: Rund ift die Erde 
mit vollenden Polen, vund tt die Schönheit der Tlafchen und Bowlen, 
Mangen und Lippen der Liebe find rund. 

4. Schauet nach oben, — ich finge nicht Spott! — vund gebt auf 
Sternen das Peben der Frommen, Fugelrund heißet, was Gimmlitch voll- 
fonımen, kugelrund ift der platonijche Gott. 

5. Heil mir! ich grüße dich, fließendes Gold! Nektar der Neben, 
dich Liebling der Sonne! grüße dich, Bowle! und grüße dich, Tonne! 
grüße dich, Trinker, der neben ihr rollt! 

6. Laufen die Tage und Sterne denn rund — brauchet, ihr Brüder, 
die Freude der Trichter, rollet euch ſelig, wie himmliſche Lichter, ſchlaft 
und erwachet am fröhlichen Spund! 
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7. Dffen Schon, fteht das olympiſche Haus, offen die Sphären, wo 
Götter ſich rollen, irdiſches Dichten und trdiiches Wollen fliegen jchon 
über die Himmel hinaus. 

8. Eins noch! e3 gilt unfer heiligftes Rund! Rund fei die That 
und rund fei die Nede! rund fer die Freundichaft und rund jet die 
Tehde! klinget zufammen und haltet den Bund! er uni, 

12] m108 


201. Beiterer Lebenslauf. 
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*) Variante. 
bare: Ming de 
Sser en — 
| zweier Peer CET: en. 
| 7 | 
drum! drum! drum! ac, 


2. Das Leben wird, der Traube gleich, gefeltert und gepreßt; fo 
giebt es Moft, wird freudenreich und feiert manches Felt. Drum zag’ 
ich nicht, enge mir die Bruft des Schickſals Unmut ein: bald brauf’ 
ich auf in Lieb’ und Luft und werde reiner Wein! (Eyor.) Heida, ıc. 


3. Die Zeit, ift Schlecht, mit Sorgen trägt fich ſchon das junge 
Blut; doch wo ein Herz voll Freude Schlägt, da ift die Zeit noch qut. 
Herein, herein, du Lieber Gaft, du, Freude, komm' zum Mahl, wiürz’ 
uns, wa3 du befcheret haft, Fredenze den Pokal! Heida, ac. 

4. Weg, Grillen, wie's in Zukunft geht, und wer den Scepter 
führt! Das Glück auf einer Kugel fteht und wunderbar regiert. Die 
— Krone nehme Bacchus hin, nur der fol König fein! Und Freude fet 
die Königin, die Nefidenz am Rhein! Heida, ꝛc. 

5. Beim großen Faß zu Heidelberg, da fiße der Senat, und auf 
dem Schloß Johannisberg der hochwohlwetie Kat! Der Herren Minifter 
Negiment Soll beim Burgunderwein, der Kriegsrat und das Parlament 
fol beim Champagner jein! Heida, ꝛc. 

6. ©o find die Nollen ausgeteilt und alles wohl beftellt; fo wird 
die Franke Zeit geheilt und jung die alte Welt. Der Traube Saft 
kühlt beige Glut, drum leb' daS neue Reich, ein Zechermut, ein wahrer 
Mut: der Wein macht alles gleich. Heida, ıc.» 

Auguft Mahlmann. 1808, 

















250 
202. Meine Muſe. 
Heiter. J. W. Lyra. 
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Mein — da fteht fie am Those und winkt mir her = ein. 

















2. Und über ihrem Haupte, da fpielet die, Yuft mit grünenden 
Zweigen und wiürzigem Duft. Seht, wie fie fich drebet fo flinf, fo 
gewandt, die Kann’ unterm Arme, das Glas in der Hand! 

3. „Herein, lieber Becher! ich Schenke dir Wein, ich jchenfe dir Lieder 
noch oben darein. Nur mußt du hübſch bleiben im Wirtshaus bei mir 
— ich geb’ freie Zeche umd freies Quartier!” 

4. „Drum lode mich nimmer hinaus in den Hain zu einfamen 
Klagen ob jehnlicher Pein! Hier unter den Zweigen vor unjerem Haus, 
da Schlafen die Peiden gar luſtig ſich aus.“ 

5. „Auf, laßt uns nicht ſchweifen umher in der Welt, einen Helden 
zu fuchen, der allen gefällt! Gar lang find die Wege, gar furz iſt die 
Zeit, und auf den Karpathen find die Wege bejchneit.” 

6. So ließ fie fich hören — wer hielte da8 aus? Flugs bin ich 
geiprungen ihr nach in das Haus. Nun ſchenke mir Lieder und ſchenke 
mir Wein, und rufe mir frohe Gefellen herein! 

| Wilh. Müller. 
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203. Tafellied. 
Mel.: Ih will einjt bei Ja und Nein ac. 


1. Mich ergreift, ich weiß nicht vie, himmliſches Behagen. Will 
mich's etwa gar hinauf zu den Sternen tragen? Doc ich bleibe Lieber 
hier, kann ich redlich jagen, beim Gefang und Glaſe Bier auf den 
Tiſch zu Schlagen! 

2. Wundert euch, ihr Fremde, nicht, wie ich mich gebärde; wirklich 
iſt es allerliebft auf der lieben Erde. Darum ſchwör' ich feierlich und 
ohn’ alle Fährde, daß ich mic) nicht Freventlich wegbegeben werde. 

3. Da wir aber allzumal fo beifammen weilen, dächt’ ich, Hänge 
der Pokal zu des Dichter3 Zeilen. Gute Freunde ziehen fort, wohl 
ein hundert Meilen, darum foll man bier am Ort anzuftoßen eilen. 

4. Lebe hoch, wer Leben schafft! dag ift meine Lehre. Unſer König 
denn voran, ihm gebührt die Ehre. Gegen inn- und äußern Feind 
ſetzt ſich zur Wehre; ans Erhalten denkt er zwar, mehr noch, wie 
er mehre. 

5. Nun begrüß' ich ſie ſogleich, ſie, die einzig Eine. Jeder denke 
ritterlich ſich dabei die Seine. Merket auch ein ſchönes Kind, wen ich 
eben meine num, fo nicke fie mir zu: Leb' auch fo der Meine! 

6. Freunden gilt das dritte Glas, zweien oder dreien, die mit und 
am guten Tag fich im Stillen frauen, und der Nebel trübe Nacht Leif’ 
und leicht zerftreuen; diefen fer ein Hoch gebracht, alten oder neuen! 

7. Breiter wallet nun der Strom mit vermehrten Wellen; leben 
jet im hohen Ton vedliche Gefellen, die fich mit gedrängter Kraft 
Sn zuſammen ſtellen in des Glückes Sonnenſchein und in ſchlimmen 

ällen! 

8. Wie wir num beiſammen find, find zuſammeu viele. Wohl ge= 
(ingen denn, wie ung, andern ihre Spiele! Bon der Quelle bis ans 
Meer mahlet manche Mühle, und das Wohl der ganzen Welt iſt's, 
worauf ich ziele. Goethe. 1802. 


204. Mihi est. 
Mel.: Ich will einft bei Ja und Nein ıc. 

4. Mihi est propositum in taberna mori, vinum sit apposi- 
tum morientis ori, ut dicant quum venerint angelorum chori: 
Deus sit propitius huic potatori. | 

9. Poculis aceenditur animi lucerna, cor imbutum nectare, 
volat ad superna; mihi sabit dulcius vinum in taberna, quam 
quod aqua miscuit praesulis pincerna. 
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3. Suum euique proprium dat natura munus. Ego nunquam 
potui scribere jejunus; me jejunum vincere posset puer unus, 
sıtim et jejunium odi tanquam funus. 

4. Tales versus facio, quale vinum bibo, neque possum scri- 
bere nisi sumto cibo; nihil valet penitus, quod jejunus scribo, 
Nasonem post calices carmine praeibo. 

>. Mihi nunquam spiritus prophetiae datur, non nisi quum 
fuerit venter plene satur. Cum in arce cerebri Bacchus domi- 
natur, in me Phoebus irruit, ac miranda fätur. 

Walter Mapes, 


205. Rundgeſang. 


Mel.: Alles ſchweige, jeber neige ꝛc. 

1. |: Mufenfühne, es ertöne feierlich ein Aundgefang! :]: Füllt 
bet diefem frohen Mahle voll die blinfenden Pofale, fuͤllet fte mit 
Evans Tranf! :] 

2. Singet alle, daß e3 fchalle bis zum blauen Himmelszelt; und 
genießet euer Peben, das ein guter Gott gegeben. Herrlich iſt's auf 
feiner Welt! 

3. Bon der Jugend Leite Tugend bis zum Alter unfre Bahn. Laßt 
bei dieſem Glas uns ſchwören: Ewig woll'n wir fie verehren, nimmer 
uns dem Lafter nahn! 

4. Singt und fcherzet, küßt und herzet! Für den Menschen fchuf 
Gott Wein; Weiber hat er ung gegeben, zu beglüden unſer Leben, 
uns durch Piebe zu erfreun. 

5. Ehrt der Liebe heil’ge Triebe! bleibt dem Mädchen treu umd 
hold, das im feligen Genuffe euch im neftarfüßen Kuffe giebt der Treue 
ſchönſten Sold! 

6. Lied, erhebe dich, es Lebe hoch mein Mädchen, das mich Liebt, 
—— Gram verſcheuchet, jede Kummerfalte gleichet, feuervolle 

üſſe giebt. 


206. Der Prager Studenten Wanderſchaft. 
Lebhaft. 


1 |.ad Süden nun Sich len-ken die Bögslein all = zu— 
lviel Wandrer Lu ſtig ſchwenken die Hit im Morgen- 
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2. „Nachts wir durchs Städtlein ſchweifen, die Fenſter ſchimmern 
weit, am Fenſter drehn und ſchleifen viel ſchön geputzte Leut. Wir 
blaſen vor den Thüren und haben Durſt genung, das kommt vom Mu— 
ſicieren, Herr Wirt, einen friſchen Trunk! einen Trunk!“ Und ſiehe, 
üb'r ein kleines mit einer Kanne Weines venit ex sua domo bea- 
tus ille homo. 
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3, Nun weht fchon dur; die Wälder der Talte Borea3; mir: 
Streichen durch die Felder, von Schnee und Regen naß; der Mantel 
fliegt im Winde, zerriffen find die Schuh’, da blafen wir geſchwinde 
und fingen noch dazu, noch dazu: Beatus ille homo qui sedet in 
sua domo, et sedet post fornacem et habet bonam pacem! 


Joſeph von Eichendorfi. J 


207. Rückblick. 
Auch nah der Mel.: O Tannenbaum ꝛc. 
Kräftig. 


—— = en — 
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Kress: —— en are 
1. F al = te Bur-ſchen-herr-lichkeit! wo-hin biſt du ver— 
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ſchwunden? Nie kehrſt du wieder, goldne Zeit, ſo froh und un = ges 



























































4 =. Er — 
— Aue, — — — 
— — = — 
bunden! Ver-ge-bens ſpä-he ich umher, ich fin = de dei=ne 














Spur nicht mehr. O je-rum, je-rum, je-rum, © 


N: - Eee — — = 
« ans — - — 


quae mu-ta - tio re-rum! 


9, Den Burſchenhut bededt der Staub, es ſank der Flaus, in 
Trümmer, der Schläger ward des Roſtes Raub, erblichen iſt fein 
Schimmer, verklungen der Commersgeſang, verhallt Rapier⸗ und Spo— 
renflang. O jerum, jerum, jerum! qualis mutatio rerum! 

3. Wo find fie, die dom breiten Stein nicht wanften und nicht, 
wichen, die ohne Moos bei Scherz und Wein den Herrn der Erde 
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glichen? Sie zogen mit geſenktem Blick in das Philifterland zurüd. 
OÖ jerum, jerum, etc. 

4. Da fehreibt mit finſterm Amtsgeſicht der eine Relationen, der 
andre ſeufzt beim Anterricht und der macht Recenſionen, der ſchilt die 
ſünd'ge Seele aus und der flickt ihr verfall'nes Haus. O jerum, 
jerum etc. 

5. Allein das rechte Drrihenber, kann nimmermehr erfalten; im 
Ernfte wird, wie hier im Scherz, der rechte Sinn ftetS walten; die 
alte Schale nur iſt fern, geblieben ift uns doch der Kern, und den laßt 
feft uns halten! 

6. Drum, Freunde! reichet euch die Hand, damit es fich erneue, 
der alien Freundichaft heil’ges Band, das alte Band der Treue. Klingt 
an und hebt die Gläſer hoch, die alten Burschen leben noch, noch Tebt 
die alte Irene! — 

Dr. Eugen Höfling in Ejchwege. 


208. Weihe. 
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209. Weihe des Bejanges. 


Nah voriger Melodie. 

10039 Schubgeift alles Schönen, ſteig' hernieder, in ſanftem Weh'n, 
zu weihen unſ're Lieder, daß ſie ſich freudig auf zum Himmel ſchwingen, 
in heil'ger Kraft von Herz zu Herzen dringen. Bon deinem Hauch 
die Brut durchbebt, hoch, hoch, Hoch über Welt und Zeit uns hebt. 

3. Bereine alle Menfchen und verjöhne, was fich getrennt im Wohl- 
Laut deiner Töne! Dem Edlen iſt das Schönste nur befchieden, in der 
Gefühle rein erklung'nem Frieden. Von wilder Luft der Erde rein, 
rein, vein, vein muß das Herz des Sängers fein, Denzel. 


210. de Tübingen! 


Friſch, doch nicht zu ſchnell. Friedr. Silcher. 
DA 


hr 
gezEren — 


1. O Tübingen, du teure Stadt! bin deiner Weisheit voll und 
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in der wei=ten, frei-en Melt febt ſtets der Bur-ſche 
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Thal, durchs Thal bin = un = ter! 
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V 
juchhei, durch8 Thalbin- un = fer! 


2. Der Nedar rauscht, die Sonne, geht, der Wind von Wolf’ zu 
Molke weht, und Störch’ und Krähen fliegen, juchher in langen Zügen! 
D Erde, wie bift neu du mir! o Herz, wie regt es fich im dir, mit 
Sauchzen und mit Springen, daß möcht die Bruſt zeripringen! | 

3. Fahr’ aus, du Staub, der in mich kam, Schulweisheit und du 
Bücherkram, in alle Winde fliehe, daß die Natur einziehe! Herz, Öffne 
dich nur weit, nur weit, denn all die grüne Herrlichkeit mug Raum 
in dir jebt finden! Ade, du Stadt dahinten! 

Juft. Kerner, 
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211. Das Leben am Rhein, 


Reicht. 
—— — — 
ee en ee > 








1. Preiſet die Reben, hoch preifetd. Ahern! Schöner kanns Leben im 











Himmel nicht fein! Ü- ber-all Freude, Ge-ſän-ge u. Wein! 
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Glücklich finwahr iſt das Le= ben am Rhein! ja glücklich, ja 


Me ame INS, BEE 
— 
glück-lich iſtts Le—ben am Rhein! 
2. Fröhliche Lieder und heiteren Scherz, Freundſchaft ſo bieder 
und redlich das Herz; Eintracht und Frohſinn in trautem Verein: 
Glücklich fürwahr tft das Leben am Rhein! ja glücklich ꝛc. 
3. Freunde des Fernen, o kehrt bei ung ein! Hier ſollt ihr lernen 
recht Fröhlich zu fein; kommet, o kommet, geſteht es nur ein: Glücklich ıc. 
uf denn! der freie, der mächtige Rhein giebt uns die Weihe 
des Lebens im Wein. Herzlichkeit iſt Hier Fein täuſchender Schein. 
Glücklich ꝛc. 
5. Wer auch ſo ferne gewandert mag fein, ſaget es gerne: Es gie 
nur ein’n Rhein! Sremdlinge räumen 83 gerne uns ein: Glücklich x. 
‚6. Ländchen der Wonne, an Freuden fo reich, unter der Sonne 
ift feines dir gleich! Du bift die Heimat des Frohſinns allein! Glücklich :c. 
7. Yand, du geliebtes, wie bift dur jo fchön! Gleiches nur giebt 
es in himmlischen Höhn; fchöner doch kann es dort oben nicht fein. 
Glücklich ꝛc. 
8. Ländchen der Reben, dem Fürſten ſo treu, keines kann's geben, 
das treuer ihm ſei; dies iſt der Stolz, vom Rheine zu fein! Glücklich ꝛc. 
9. Segen und Frieden und erde: Gedeihn fer dir befchieden, o 
Ländchen am Rhein! Segen den Neben; fie geben den Wein! Glüdlich zc. 
10. Schaut, in dem Becher glänzt perlender Wein! Auf denn, ihr 
Becher, es lebe der Rhein! Sterbend noch ſoll unſer Wahlipruch es 
fein: Vivat das fröhliche Völkchen am Rhein! 
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212. Studentengruß. 
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Morgen, au = ten Deorgen, gu=ten Morgen, 
aaa ie hun belassen san — nz 
guten Mor - - = = gen, guten Mor- 


| Kommersbuch. 16 








gen, gu = ten Mor = gen, gu=ten Mor-gen! 


‚2. An da3 teure Baterhaus, in die weite Welt hinaus, die ihm 
Fr, von Blumen fteht, fendet ex fein Frühgebet: Guten Morgen, guten 
orgen! 

Res Qterer felbft, vergnitgt und frei, Ipringt fein Bello laut herbei; 
feine blanfe Waffe winkt, wie fie in der Sonne blinkt: Guten Morgen, 
guten Morgen! 

4. Alio wenn ans Vaterland einft mich Pflicht und Würde band, 
wenn das ſchwere Amt mich drücdt, wenn's Verweiſ' von oben züdt: 
Guten Morgen! 


Zangfamer. 
















furz nur gab, an der Fremde frü-her Gruft, 
* — — 
remis 


"weht mich’Ströftend an und ruft: Gu-ten Morgen, 

















..* guten Morgen, gu-ten Morgen, gu-ten Mor = gen! 


— 6. Brüder aus der ſchönſten Zeit, wenn das Alter uns beſchneit, 
Brüder, wenn wir jhlafen gehn, wenn wir jelig auferftehn: Guten 
Morgen, guten Morgen! 
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215. Beim Scheiden des Jahres. 


Mel.: Treue Liebe Lig zum Grabe, 


1. Reihet in der frohen Runde, traute Brüder, euch die Hand; 
jet, in diefer erniten Stunde Löfet fich des Jahres Band, und e3 fenft, 
nach alter Weiſe, wiederum ein Jahr die Zeit, daß in dem gewohnten 

/ Kreife Tod und Leben fich erneut. 


2. Drum, ihr treuen, trauten Brüder, ſchlingt die Runde Hand 
in Hand, daß ım Klang des Liedes wieder lebe, was dahın uns ſchwand! 
Teiert alle, alle Stunden, die und bot das alte Jahr, wo es fröhlich 
uns gefunden, wo es Schmerzen un3 gebar. 

3. Denn die Freuden find die Schwingen, daß das Herz zum 
Himmel Steig’, daß den Geift die Blicke bringen in des Vaters Ster— 
nenreich; doch Fein Aar wird ter’ getrieben von des Sturmes Drang 
und Macht; alfo muß die Seel’ fich üben in, der Schmerzen Stur— 
me3nacht. 

4. Scht, auf des Gebirges Höhen fteht der alte Gott der Beit; 
Etromesraufchen, Waldeswehen it fein ernſtes Nachtgeleit, und die 
große Zeitenwage hebt er über Meer und Pand, wägt die froh’ und 
ſchlimmen Tage fchweigend mit der hehren Sand. 

5. Wenn der lang der zwölften Stunde, nun verſenkt das alte 
Jahr, ſenkt auch er zum Meeresgrunde feiner Schalen gleiches Paar, 
und er fegnet Tod und Leben mit dem ernften ftillen Dlid; was in 
feine Schal’ gegeben, ruft fein Opfer mehr zurück! 

6. Drum, ihr treuen, trauten Brüder, fingt dem Jahre Segen 
nad; fehrt auch feine Stunde wieder, wird auch fein Entſchlaf'ner wach, 
darf doch Freude den nicht fliehen, der noch Wein und Leben trinft, 
dem die Augen noch erglühen, wenn der Strahl der Sonne blinft. 

Freſenius. 


214. Rundgeſang. 


Munter. 
Alle. 


Rundgeſang und ——— lie-ben wir ja al-le;: 
5 








Reben⸗) 
dar-um trinkt mit Jugend-kraft ſchäumen-de Po-ka-le! 





{e=ben, fol Ie = ben, N. N. Te = be hoch! 
Aus dem Kiederbuche für Hochſchulen. 1825. 


215. Sarbenlied. 
Mel.: Steh ich in finft’rer Mitternacht ꝛc. 


1. Seht her, wie ftolz ich um mich ſchau', ‚die Brut geſchmückt 
mit Not und Blau; |: die Treu’ iſt blau, die Liebe rot; die Farben 
lieb’ ich biS zum Tod. | 

9. Das Herrlichite auf Gottes Welt, das Schönſte, was den Bufen 
ſchwellt, — das malet ſich in Blau und Pot; die Farben lieb’ ich bis 
zum Tod. 

3. Tret' ich hinaus in die Natur, blühn No und Beilchen auf 
der Flur, das Veilchen blau, die Roſe rot; die Farben {teb’ ich bis 
zum Tod, 

4. Beim Zitherklang ſeh' ich fo gern die Abendgluten in der 
Ferm’; es flammt der Himmel blau und vot; die Farben lieb’ ich bis 
zum Tod. 

5. Doch wenn ich ber füß Liebchen bin, vie labt fih da mein 
trunfner Sinn: das Auge blau, die Wange rot; die Farben lieb' ich 
bis zum Tod. 

6. Ruft mich die Ehr', den Stahl im Arm, verſpritz' ich gern 
mein Herzblut warn; mern Stahl fo blau, mein Blut jo rot; die 
"Farben lieb’ ich bi8 zum Tod. 

7. Und tragt ihr mich ins Grab hinein, fo ſchmückt den Sara, 
ihr Brüder mein, mit einem Bande blau und rot; die Farben lieb' ich 
bi3 zum Tod. 

Wollheim. 
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216. Schenft ein! 
Mel,: Es hatt’ ein Bauer ein junges Weib ꝛc. 


Frei und leicht (deflamiert), Dolfsweife, 


Einer. 


— — ze — — — Fe 


= ee 
1 — Va-ter No-ah in Becher goß der Traube trinkbar-es 
trinkt je =der ehr-li-che Tiſchgenoß; doch kei-ner weiß, was er 
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ob fich von felbit jo ver-ftünde, was Trinken u. afein heißt; des 


N Bom © ,or wiederholt. 











== 
Trinfens Geift hat nientand noch de = du = ciert. 


2. Die Dichter fangen zwar weit und breit: „Ich Klinge, dur flingeft, 
er klingt!“ und ahnten etwas von Göttlichfeit im: „Trinkt, ihr Brü- 
derchen, trinkt!" Sie gaben dem Denker den Winf, |: doch Feiner be- 
nußt’ ihn, ums eine, was Not ift, zu finden drin, den großen Sinn 
in: „Trink', mein Brüderchen, tin!" :| — 

3. Sch hab’ ihn errungen, den hohen Geiſt, gefaßt den göttlichen 
Sinn; ich weiß, ihr Trinker, was Trinken heißt, und alles, was Not 
ıjt darin. Merkt auf und trinfet hernach, damit nach Prinzipien ordent- 
lich heut in dem Trinken fer Philofophei, hört meine Lehre gemach! 

4. Sch ſetze mich hier an den Tiſch voll Wein, ihr andern jebt 
euch herum; geſetzt muß jeder Selbfttrinfer fein, ſonſt purzelt am End’ 
er noch um. So find wir denn alle geſetzt! Nun ſetz' ich mir richtig 
Sefekten entgegen das volle Glas; thut ihr auch das! „Seht kommt 
das Beſte zulekt. 
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5. Das bloße Sehen ift Theorie; man dürſtet immer dabei: Die 
Praris ift chen die wahre Sophie in unferer Philojopher. Und num, 
wie machen wir da3? Ich ſchlürf' aus dem Glafe ven drin mir ent— 
gegengejetten Wein in mich hinein; ein jeder leere fein Glas. 

6. Ihr merkt, ihr Freunde, beim evften Trunk, die Lehre führe zu 
was; ich philofophiere nicht bloß zum Prunf, dociere nicht bloß zum 
Spaß! Zwar trunfen find wir noch nicht; doch führt uns allmählich 
das Villen und Leeren zum höchften Zwed, wenn jeder keck erfüllet 
die zechende Pflicht. 

7. Drum mach’ ein jeder, fo oft, als ich, den Wein im Glaſe 
fapot. Am Ende findet er Sich, wie mich, den wahren fophiichen Gott! 
Denn ift verichlungen der Wein und gleichlam ein Ich, das das Nicht- 
Sch verichlang, ſitzt man trunfen da, Dalleliya! Drum heifa! Juchheiſa! 


ſchenkt ein! 
3. €. Baggefeı. 


217. Freundſchaftsbund. 
Feierlich. 


















Zei = ern wol-len wir die Stun—⸗de, 
die zum treu = en Freundſchaftsbun-de, 


die zu DBrüsdern uns verband. Schale, Ju = bel-lied, und 


- ne Hobh=ge = fühlin unf=s re Bruft; denn wir 
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. > ’ 2 [2 ” N 
find ja — — in's Söhne, unfsrer Würde uns be = mußt! 











/,. 2. Zreue, Heil’ge Prudertreue fülle unfre Seelen ganz; Tein Par— 
teigeift je entweihe, feine Zwietracht je entzweie Söhne eines Pater: 
lands! Nein, dem Dienft der Treue fröhne jeder gern mit Gut und 
Blut! Erbten denn nicht freie Söhne freier Väter Geiſt und Mut? 

3. Nur der Ehe’, der Freiheit weihe ich mein blanfes Burſchen— 
Schwert! Meinen Brüdern ſchwur ich Treue, und kein falfcher Sinn 
entweihe diefes Herz, das cuch gehört! Auf zum Sternenhimmel töne 
feterlich mein Lied empor! Hört’s, — — ia's brave Söhne, was ich 
eurem Bunde ſchwor! 

Strackerjan. ISOI. 


218. Studentenleben. 








Heiter. C. M. v. Weber. 
—— — — 
⸗ —2 


N | "Sgiebtfein Schöner Pe= ben, als Stu-den-ten-le-beẽn, wie es 
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Lese — 
’ [4 r — 
kreuz-fi-de-len Etu-di = 0. 


2. Auch von Lieb’ umgeben iſt's Studentenleben, uns bejchiitet 
Venus Cypria. Mädchen, die da lieben und das Kiffen üben, waren 
ftet3 in fchiwerer Menge da. Aber die da fchmachten und platoniſch 
trachten! — ach, die Liebe Unschuld thut nur jo; denn jo recht inwendig 
brennt e8 ganz unbändig für den freuzfidelen Studio. 

3. Will zum Contrahteren einer mich touchteren, gleich gefordert 
wird er, augenblids: „Bift ein dummer Junge!” Und mit raſchem 
Sprunge auf Menfur geht's im PBaufantenwichs. Schleppfuchs muß 
die Waffen auf den Paufplat Schaffen, Duarten pfeifen, Terzen ſchwir— 
ren froh. Hat ein Schmiß geſeſſen, iſt der Tufch vergellen von dem 
freuzfidelen Studio. 

4. Bater fpriht: „Das Raufen und das Kneipenlaufen nut 
dir zum Examen feinen Deut; doch dabei vergißt er, daß er ein 
Philifter und daß jedes Ding bat feine Zeit. Traun! da3 hieße 
läftern, fchon nach ſechs Semeftern ein Eramen! nein! das geht nicht 
D Möchte nie auf Erden etwas anders werden, als ein freuzfideler 

tudio. 








219. Bierkönigreich. 
Mel.: Brüder zu den feſtlichen Gelagen ꝛc. 

1. Sind wir nicht zur Herrlichkeit geboren? Sind wir nicht gar 
fchnell emporgedich'n? „Malz und Hopfen find an euch verloren!” haben 
unſre Alten oft gefchrie'n. |: Säh’n fie uns doch hier, vallera! bet dem 
lieben Bier, vallera! das ung Amt und Würde hat verlieh'n. :| 

2. Ganz Europa wundert fich nicht wenig, welch ein neues Reich 
entftanden tft. Wer am meiften trinfen kann, ift König, Bifchof, wer 
die meisten Mädchen küßt. Wer da Ineipt recht brav, heißt bei uns 
Herr Graf; wer da randalirt, wird Polizift. 
| 3. Unfer Arzt ftudiert den Kabenjammer, Trinfgefänge fchreibt der 
Hofpoet; der Hofmundfchenf infpiziert die Kammer, wo am fchwarzen 
Drett die Rechnung Steht; und der Herr Finanz — liguidiert mit Glanz, 
wenn man contra usum fich vergeht. i 

4. Um den Gerftenfaft, ihr edlen Seelen, dreht fih unfer ganzer 
‚Staat herum; Brüder, zieht, verdoppelt eure Kehlen, bis die Wände 
freien um und um! Bringet Faß auf Faß! Aus den Faß ins Glas! 
Aus dem Glas ins Nefektorium! 
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5. Im Olymp bei feftlichen Gelagen, Brüder, find wir und ein— 
ander nah; wenn dann Hebe fommt, um und zu fragen: „Wünſchen 
Sie vielleicht Ambroſia?“ Ha! wie fommft mir für? Bring’ mir 
bairiſch Bier! Ewig bairiſch Bier, hallelujah! Wolfheim. 
⸗ 


220. Blauer Montag. 


Schrittmäßig. — J. Otto. 


A — 


1. 'siſt doch närriſch, wenn wir eben nur vom Wein einmal ges 
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kippt, doch das macht und erſt Cou-ra-ge, denn die 
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Mä-del, ſeht doch an! la-chen, wenn fie und er— 
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hausen, ha-ben ih=refuft darzan; du du dumm, Tie= del 
dumm, du du dumm, ⁊xc. 
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dumm, du du dumm, lie = del Rd du du dumm, du = del 





a 
dumm dumm dumm, lie = del dumm, du du dumm, du du dumm! 


2. AH, du allerfchönftes Mädel mit den blauen Augen dort! 
Blauer Montag it ja heute! Warum läufft du uns denn fort? 
Blauer Montag, blauer Himmel, blaue Augen, liebſter Cchab; was 
nur blau und luſtig, hat ja heut’ in unferm Herzen Pat! Du du 
Ba liedel dumm! ꝛc. 

3. Zwar wir wackeln all' zuſammen, unſer Liedel ſo wie wir; 
doch da können ſchlechte Schufter und Boeten nur dafür; denn wir 
gehen ganz gerade, nur die Stiefel gehen krumm, und wir fingen wie 
die Lerchen — doch wie iſt das Liedel dumm! Du du dumm, liedel 
dumm! ꝛc. 

Robert Reinick. 


221. Coaſte. 
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1. Stoßt an! — — ſoll le-ben! hur-ra Hoch! Die Phi: 
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if = ter find uns ge = wo = genmeift,fte ahnen im Burſchen, was 


Beer 


Sreisheit heißt. Frei ift der Burſch, frei iſt der Burſch! 
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2. |: Stoßt an! — — — lebe! Hurra hoch! :|: Der die Sterne 
ie Himmelszelt, der iſt's, der unfre Fahne hält. Frei tit der 
ar! :]| 

3, Stoßt an! Vaterland Iebe! Surra hoch! Seid der Väter, heilt- 
aem Brauche treu, doch denkt der Nachwelt auch dabei! Frei ift der 
Burſch! | 
4, Stoßt an! Randesfürft lebe! Hurra hoch! Er verſprach zu 
ſchützen das alte Recht, drum wollen wir ihn auch Tieben recht. Frei 
iſt der Burſch! 

5. Stoßt an! Frauenlieb' lebe! Hurra hoch! Mer des Weibes 
meiblichen Sinn nicht ehrt, der hält auch Freiheit und Freund nicht 
wert. Frei ift der Burich! 

6. Stoßt an! Männerkraft lebe! Hurra hoch! Mer nicht fingen, 
nicht trinfen und lieben kann, den ſieht der Burfch voll Mitleid an. 
Frei ift der Burſch! 

7. Stoßt an! Freies Wort Iebe! Hurra hoch! Wer die Mahr- 
heit fennet und faget fie nicht, der bleibt fürwahr ein erbärmlicher Wicht. 
Frei ift der Burſch! 

8. Stoßt an! Kühne That lebe! Hurra hoch! Wer die Folgen änaft- 
I ne erwägt, der beugt fich, wo die Gewalt ſich regt. Frei ift der 

urſch! 


9. Stoßt an! Burſchenwohl lebe! Hurra hoch! Bis die Welt ver— 
geht am jüngsten Tag, feid treu, ihr Burfchen, und finget und nad: 
„Brei tft der Burſch!“ A. Binzer, 

weil. Burf in Kiel und Leipzig. 


222, Tres faciunt. 


Munter. Mel. v. Chr. Schulz. 
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2. Tres faciunt collegium! Liſett' und ich ſind zwei; die Nachtigall 
iſt auch nicht ſtumm und alſo werden drei; und einig ſind wir ohne 
Zwiſt, daß es am Abend finſter iſt. 

3. Tres faciunt collegium! Ein Doktor, ein Barbier und id) 
dazu macht um und um eins weniger als vier; und einig find wir 
ohne Not: es wächſt fein Kraut uns für den Tod. 

4. Tres faciunt collegium! Drei Sprüche gab ich aus, ein 
rüftige3 Trifolium, Apollini sit laus! Die Drei auch jtimmen überein, 
fie könnten ihrer vier wohl fen. Wilh. Miller. 


225. Die Ritter von der Gemütlichkeit, 
Mel.: Wohlauf, Kameraden, aufs Pferd x. 


1. Und wenn ſich der Schwarm verlaufen hat um mitternächtige 
Stunde, dann findet unter den Edleren ftatt eine würdige Tafelrunde, 
ues find erhaben ob Raum und Zeit die Ritter von der Gemütlichkeit. :| 
2. Und wie der Zapfen vom Faſſe ſpringt, jo jpringt der Dedel 
dom Herzen, und was ſich drinnen bewegt, das klingt in luſtigen Liedern 
und Scherzen. Es ſind dem freien Wort geweiht die Ritter von der 
Gemütlichkeit. 

3. Wenn einem trocken die Kehle ward und er durſtig lechzt nach 
dem Naſſen, ſo iſt es dieſer Ritter Art, daß ſie ihn nicht ſterben laſſen. 
rk dem Wohle der Menschen geweiht die Nitter von der Gemüt— 
ichkeit. 

4. Und wenn ſich etliche Thoren gar in traurigem Irrtum bekannten 


— 


zu jener beklagenswerten Schar der Sekte der Flagellanten — denen 
ſetzen zurecht den Kopf bei Zeit die Ritter von der Gemütlichkeit. 
5. Drum Iebe hoch das freie Wort, das friſch von den Lippen 
rinne! Drum lebe, wem nicht die Kehle verdorrt, und wer nicht ver: 
achtet die Minne; drum {eben, erhaben ob Raum und Zeit, die Kitter 
von der Gemütlichkeit. 
A. Krummager, 


224, Divat Bacchus. 
Fröhlich. 
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2. Verſenkt ins Meer der jugendlichen Wonne, lacht uns der Freuden 
hohe Zahl, bis einſt am jpäten Abend uns die Sonne nicht mehr ent— 
zückt mit ıhrem Strahl. Feierlich ꝛc. 


„3. ©o lang’ es Gott gefällt, ihr lieben Brüder! woll'n wir ung 
dieſes Lebens freun, und fällt der Vorhang einftens uns hernieder, 
vergnügt ung zu den Vätern reihn. Feierlich ꝛc. 


4. Herr Bruder, trin® aufs Wohlfein deiner Schönen, die deiner 
Jugend Traum belebt! Laß ihr zu Ehr'n ein flottes Hoch ertünen, daß 
ihr's durch jede Nerve bebt! Feierlich ꝛc. 


5. Sit einer unf’rer Brüder dann gejchteden, vom blaſſen Tod ges 
fordert ab, fo weinen wir und wünfchen Ruh' und Frieden in unſers 
Bruders ftilles Grab. Wir weinen und wünjchen Ruhe hinab in unſers 
Bruders ſtilles Grab. — 


1793. 
(Niht von C. G. Neumann, Vergl. „Tafhenb. für 
Treunde des Gefangs.” 1, Bdchn. Stuttg. 1796. ©. 92.) 
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226. Gläſerklang. 


Me: Bon allen Rändern tn der Welt ꝛc. 


1. Bon allen Tönen in der Welt ift feiner, der mir baß gefällt, 
al3 voller Gläſer Klingen, wenn einen Spruch, wie's Herz ihn meint, 
entgegenbringt der Freund dem Freund, daß hoch die Pfropfen ſpringen. 

9, Auch Hör’ ich gern des Hammers Schlag, der aus den Tonnen 
allgemach den Spund weiß augzutreiben. Und wenn der liebe, Klare 
Wein rinnt plätfchernd in die Flaſchen ein — der Klang it zum 
Betäuben. 

- 3, Hoch Springt mir gleich daS Herz empor, hör), ich, der Winzer 
Jubelchor von einem Berge ſchallen, verfündend gute Exntezeit, verheißend 
eil und Seligfeit ung treuen Zechern allen. 

4. Wer's alfo meint, der ſtoße an, und wer nicht mit mir fingen 
fann, fein Glas, da3 wird doch Hingen! Und wer den Becherflana 
nicht Liebt, und wer fich ohne Schmerz betrübt, dem jollen Käuze fingen! 

Wilhelm Müller. 


= 227. Unauslöfchlicher Durft. 
Lebhaft. C. Kreutzer. 
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2. Was weht doch jest für trodne Luft! Kein Regen hilft, fein 
Tau, fein Duft, fein Trunk will mir gedeihn. Ich trinf® im allertief- 
ften Zug, und dennoch wird mir’3 nie genug, fällt wie auf heißen Stein. 

3. Was herricht doc) für ein hitz'ger Stern! Er zehrt mir vecht 
am innern Kern und macht mir Herzenspein. Mean dächte ‚wohl, ich 
fei verliebt; ja, ja! die mir zu trinken giebt, ſoll meine Liebfte fein. 
4 Und wenn es euch wie mir ergeht, ſo betet, daß der Wein gerät, 
ihr Trinker insgemein! O heil'ger Urban, ſchaff' uns Troſt! gieb 
heuer uns viel guten Moſt, daß wir dich benedein! 





£. Uhland. 
228. Beim Suchsritt zu fingen. 
Lebhaft. 
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2. |: Es ift ein Poſtillon, :| es ift ein lederner Poftillon, ca ca 
Poſtillon, es ift ein Boftillon. 

3. Was bringt der Poſtillon, was bringt der Iederne Poftillon? ꝛc. 

4. Er bringt men Fuchſen mit, er bringt 'nen ledernen Fuchſen mit ac, 
6 5, „Ihr Diener, meine Herrn, Ihr Diener, meine hochzuverehrenden 

erratl2c, 

- 6. Wa3 macht der Herr Papa? Was macht der lederne ꝛc. 

7. „Er lieft im Rifero,” ꝛc. 

8. Was macht die Frau Mama? ıc. 

9, „Sie füngt dem Papa Flöh'!“ ꝛc. 

10. Was macht die Meamfell soeur? ꝛc. 

11. „Sie fißt zu Haus. und näht!“ ꝛc. ’ 

(Alias: „Sie ftrieft dem Papa Strümpf'!" x.) 

12. Was macht der Herr Rektor? ꝛc. 

13. „Er prügelt feine Bub’n!” ꝛc. 

14. Raucht auch der Buchs Tabak? ꝛc. 

15. „Ein wenig, meine Herren! ein wenig, meine hochzuderehrenden 
ae ie 

16. So fted’ Er fih eins an! ꝛc. 

17. „Ad, ach, e8 wird mir weh!" :c. 

18. So brech’ Er ſich "mal aus! ꝛc. 

19. „Jetzt ift mir wieder wohl!” ꝛc. 

20. ©o wird der Fuchs ein Burj, ꝛc. 


229, Eine Burfchenfeier. 
Mel.: Alles fchweige 2c., und Gaudeamus igitur. 


1. Wack're Burfcehen, Chorus fingend, ziehn die Mufenftadt ent: 
fang, |: glutgewalt’ge Fadeln fchwingend, :| aljo tönt ihr Jubelfang: 
„Nun, fo laßt ung Iuftig fein, eh’ wir reife werden. Nach der 
ugend güld’nen Schein, nach des Alter Not und Bein dedt uns 
taub der Erden.“ 
2. Haus um Haus zu beiden Seiten glänzt im Tadelfchimmer 
grell, jeltfan Bildwerk and’rer Zeiten tritt ang Xicht lebendig hell. 
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„Sagt, wo find fie allzumal, die zuvor bier wohnten? Steigt empor 
zum SHötterjaal, nieder in des Orcus Thal, wo ſie längſt ſchon thronten. 

3. Bon den Erkern, aus den Thoren lauern Mägdlein mit Begier, 
Hauptbemoofte Profeforen, erniten Blicks, verdrießlich hier. 

„Kurz ift unſ're Lebensbahn, pfeilgeſchwind durchmeſſen, eilends 
rückt der Tod heran, grauſam uns hinwegzufahn, keiner wird vergeſſen.“ 
A. Die Pedelle ſpaͤhn wie Lüchſe, ſchickt der Rektor fie vielleicht? 
Hütet euch, ihr jungen Füchſe, wenn ihr um den Weinberg ſchleicht. 

„Heil fei unferm Muſenort, Heil den Profeſſoren! Allen Gliedern 
fort und fort, hoh'n und niedern da und dort, dort und da geboren!“ 

5. Heute doch iſt's fein Profeſſor, dem die Fackelfeier gilt, fein 
geftrenger Antecefior, eine Frau, liebhold und mild. 

„Heil dem teuren Vaterland, dem, der’3 lenkt und ſchützet, unſrer 
Stadt am Nedaritrand, Heil den Göttern, deren Hand mild uns 
unterſtützet.“ Ir 

6. Bor Herrn Gründlers ſchlichtem Haufe ift die Schar nun ange— 
fehrt, wo fie wohnt in ftiller laufe, die die Weifen Weisheit lehrt. 

„Heil den Deägdlein groß und ein, hübſch und fed von Mienen, 
Heil den Frauen zart und fein, minnewert und tugendrein, fleißig wie 
die Bienen.“ 

7. Aber Heil vor allen Schönen, hocherhab’ne Meift'rin, dir, traute 
Freundin der Camönen, Welſchlands Ruhm, Germantens Hier. 

„Heil und Preis, Olympia Fulvia Morata, hold, wie einst Afpafıa 
würdig, wie Cornelia, weise, wie Renata!“ 

8. Eine gold’ne Xorbeerfrone reicht ihr dann der Sentor, und fie 
dankt in ſanftem Tone, lauter tönt der Jubelchor: 

„Untergang dem Trauermut, Untergang den Haffern, Satanas 
und jeiner Brut, jeden, der ung Leides thut, allen häm'ſchen Spaflern!“ 

9. Nun, wie Burſchen-Brauch es fordert, türmt fich hoch der 
Fadelhauf’ und die helle Freude lodert riefenflammig himmelauf. 

Ed, Brauer, 


250. Bier, Bier und Wein. 
Mäßig. 
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al-Ier-bei-te Würze find ja Gerzften-fäf-te und der Wein! 


2. Wenn die Auen grünen und die Bächlein rinnen, wenn die 
Felder ftroßen alle gevitenvoll, |: wenn auf Hopfenftangen duft’ge Blüten 
prangen, et, wie wird’3 mir da ums Herz fo wohl! :] | 

‚.. 3 Kann bet berben Zeiten wohl den Wein auch meiden, wenn es 
nicht gebricht am edlen Gerftenbier; kann ja alles dulden, fcheue feine 
Schulden, leide gerne manchen Spott dafür! 

4. Möcht' im Keller Liegen, mich ans Bierfaß fchmiegen, möcht 
die Kehle neben, vivat Bacchus fchrein! Möchte mich beraufchen, nicht 
mit Fürften taufchen, und im Wahne ſelbſt nicht Rönig fein. 

5. Jenen guten König, vem der Wein zur wenig, der aus Gerite 
bat das edle Bier gebraut, ihn nur will ich loben dort im Himmel 
oben, wo de3 Nektar Fülle ihn umtaut. 

6. Wenn mich Kummer drüdet und das Schidial tüdet, wenn 
mich Amor fliehet und fein Mädchen Iiebt: in der Trinkerhalle, bei 
dem Bierpofale bleibt mein Herz doch ewig ungetrübt! | 

7. Darum, trante Brüder, finget frohe Lieder, nehmt die vollen 
Gläſer in die Hand und fingt! Lebt in Jubelfreuden, eh’ von bier wir 
fcheiden, eh’ des Lebens gold’ne Sonne jinft! 


Anmerkung. Das Lieb Fam meines Wiffend im Jahre 1849 auf der k. k. öſterr. Berg: 
akademie zu Schemni zum erjten Male zum Vorſchein. Der Einjenber. 


231. Lebensluſt. 
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Raſcher. 





gehn, bis und Cy-preſ-ſen um-wehn! 


2. Flüchtig verrinnen die Jahre; ſchnell von der Wiege zur Bahre 
trägt uns der Fittig der Zeit. Noch find die Tage der Roſen; ſchmei— 
gandr Lüftehen umfofen Busen und Wangen uns heut: Brüder, genteßet 

ie Beit! 


3. Fröhlich zu wallen durchs Leben, trinken vom Safte der Neben, 
heißt uns der Wille des Herrn. Auf denn, ihr fröhlichen Zecher, ſingt 
ne Güte bein Becher! Fröhliche fieht er jo gern. Preiſet den gütigen 

errn! 

4. Sehet in Oſten und Welten keltert man Trauben zu deſten: 
Gott gab zur Freude den Wein! Gott ſchuf die Mädchen zur Liebe, 
pflanzte die feligiten Triebe tief in den Buſen uns ein. Yiebet, und 
trinfet den Wein! 

5. Dräut euch ein Wölfchen von Sorgen, ſcheucht e3 durch Hoffnung 
bis morgen! Hoffnung macht alles uns leicht. Hoffnung, du ſollſt 
uns im Leben liebend und tröſtend umſchweben, und wenn Freund Hein 
uns beſchleicht, mache den Abſchied uns leicht! 

5. A. Mahlmann. 1826. 
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232. Beim IDein. 
Mel: Erbebt euch ven der Erde ꝛc. 


1. Wenn laute Becher Klingen und golden grüßt der Wein, fo 
tollen wir auch fingen und guter Dinge fein, jo wollen wir, fo jollen wir 
bi3 der Tag erwacht, durchjubeln und durchtollen die ganze ſchöne Nacht. 

3. Wenn fich aus allen Winden, nad) langer leerer Zeit, die Freunde 
wieder finden mit alter Herzlichkeit, fo fer, was unterdeffen Bekümmernis 
gemacht, vertrunfen umd vergeffen die ganze ſchöne Nacht. 

3.63 foll fein Achjelzuden und Grund zum Ärger fein, und 
müßten wir ihn fchluden, wir fchludten ihn mit Wein; die Heuchler 
und die Neider, fie ferien ausgelacht, zum Ärgerniſſe beider, die ganze 
Ihöne Nacht! 

4. Und weſſen wir gedenken, worauf wir Häufer baun, worauf 
wir hoch einfchenfen — noch immer find’S die Frau'n! Nicht ſoll der 
Geiſt verſchäumen, der Liebſten fer’3 gebracht! Ste möge füß verträumen 
die ganze ſchöne Nacht. 

5. Wenn laute Becher Flingen und golden grüßt der Wein, fo fol - 
ein fröhlich Singen und tüchtig Trinfen fein! Mit Schwächen und 
Gebrechen find wir nur Schlecht bedacht, die alten Deutſchen zechen die 
ganze Schöne Nacht! 





255. Sröhlich Wandern. 


Mäßzg. 
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3. Und doch weiß ich, daß die eine wohnt viel Meilen weit von 
mir, und doch kann ich's Schaum nicht laſſen nach den ſchmucken Mädchen 
hier. Liebchen, wol’ dich nicht betrüben, wenn div eins die Kunde 
bringt, und daß dich's nicht überraſche, dieſes Lied ein Wandrer ſingt. 

3. Liebchen, nicht um Goldeslohne hör' ich auf, dir treu zu ſein; 
nicht um eine Königskrone; ewig, ewig bleib' ich dein! Doch das 
Schaun nach hübſchen Mädchen, die ſo freundlich nach mir ſehn, nach 
den Braunen, nach den Blonden, wirſt du mir doch zugeſtehn. 

W. Müller. 


234. Abſchied. 


Mel.: Sch hatt’ einen Kameraden. 


1. Wie lebten wir fo traulich in unferm Bruderbund! Ach, immer 
Heiner, enger, ıumd immer ftiller, bänger wird unfre Tafelrund’, wird 
unsre Tafelrund’! 

3. Nun ziehft auch dur von hinnen! du gehit und — bleibit uns 
nab; nicht Raum und a trennen die Geifter, die ein Brennen 
|: nach Licht vereinigt fah. : 

— +3: So geh — und mag das Leben dich wiegen freudenvoll! Doch 
wenn’3 auch ſtürmt und wettert, dir manches Glück zerfchmettert: fer 

ann! — Freund, lebe mohl! -1— 


255. £uft der Jugendblüte. 
Mel.: „Nom hob’n Olymp herab.” 

1. Wie ſchön, ihr Brüder, find die Blütenjahre, wie glüdlich iſt 
die gold'ne Zeit, wenn an der Freude loderndem Altare das Herz noch 
jede Stunde weiht! Preſſet ſie froh an die ſchlagende Bruſt, Brüder, 
die fliehenden Jahre der Luſt. Chor: Preſſet ꝛc. 

— 2. Bald ſtehn wir an des Lebens Pforte, der Kummer und die 
Sorgen nahn, die Freude fpricht uns nicht mehr Honigworte, und 
immer dunkler wird die Bahn! Preffet fie froh an die fchlagende Bruſt, 
Brüder, die fliehenden Fahre der Luft. Chor: Preſſet ꝛc. 
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3. Noch wölbt fich heiter über und der Himmel, noch fließt uns 
rein des Lebens Luft. Einst iſt es anders, wenn tm Flutgetümmel 
der Welt das ernſte Schickſal ruft. Preſſet ſie froh an die ſchlagende 
Bruft, Brüder, die fliehenden Jahre der Luft. Eher: Preſſet ꝛc. 

4. Seht ruht der Freund noch in des Freundes Arme, umd teilt 
mit ihm des Lebens Luft; einst ſehnt er fich, gebeugt von ſchwerem 
Harme, vergebens nach des Freundes Bruft. Jubelt, ihr Brüder, noch 
find wir vereint, erſt, wenn das Schiefal ung trennet, weint! her: 
Jubelt ꝛc. 


5. D vieles, vieles wird das Schickſal rauben, nur eines nicht, ſo 
hart es ſei: ihr Brüder! alles, nur nicht unſern Glauben an, nie ent— 
weihte Brudertrew’! Leiden und Freuden des Lebens ſind klein, bleibt 
nur das Herz meiner Brüder mein! Chor: Leiden und Freuden des 
Lebens find Klein, unſere Herzen bleiben ftetS dein! 


256. Gruß an die Bälte. 


Mel.: Sind wir vereint zur guten Stunde ꝛc 


1. Willfommen bier, vielliebe Brüder, ſeid und mit Herz und Hand 
gegrüßt! Und wie der Klang geteilter Pieder in einen Klang zufammen- 
fließt, foll auch die Freundschaft uns umfchlingen mit ihrem jugendlichen 
Kranz. Auf, laßt die Becher Iuftig Hingen: Dem Wohl des deutjchen 
Vaterlands! 

2. Ja, Freunde, ihm gilt unſer Streben, wir weihn uns ihm in 
Not und Tod. Nie kann es ſchön're Kronen geben, als die es ſeinen 
Söhnen bot; um dieſe Kronen laßt ung ringen, bis fie um unſre 
Stirnen glühn, und ruft bet lauten Becherflingen: Stets ſoll die deutjcht 
Freiheit blühn! 

3. Wenn und auch Land und Ströme feheiden, wein wir ung, 
Freunde, nicht mehr fehn, fo kennen wir doch heil’ge Freuden, Die mit 
der Stunde nicht verwehn; denn Lieblich, wie die Flöten klingen, jo klingt 
der Freundichaft ſüßes Wort; auf, rufet aut beim Gläferflingen: Wie 
jetzt befteh’ fie fort und fort! 

4. Und jenem weiten, heit'ren Bande, da8 auch fo freundlich und 
umfchlingt, das früh ung weiht dem Baterlande, zu ernft’rem Kampf 
bedeutfam winkt, laßt ihm zu Ehren feſtlich ſpringen der deutfchen Traube 
goldnen Saft, und bet der Gläfer letztem Klingen trinkt's Wohl der 
deutfchen Brüderfchaft! 
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257. Bundeslied, 
Mel.: Hinaus, hinaus! Es ruft das Vaterland ꝛc. 


1. Willkommen, hier im treuen Bruderbund! Zur Schönen Stunde 
grüßen wir uns wieder; was drinnen lebt, ertönt von Freundesmund, 
e3 dringen laut zur Höhe unfre Lieder. Kein zwingend Band, das 
außenher fich zieht, fein Schwur der Zunge iſt's, was ung getrieben; 
doch treues Glauben, treues Ringen, treues Lieben heit unfer Bund, 
heißt unfer ſchönes Lied. 

2. Mit Mut gekämpft, aus voller Bruft gelicht! Es quillt Die 
Kraft aus reichem Born von oben; es ift ein Gott, der Sieg dem 
Wollen giebt, der treulich Hilft dem ernftlichen Geloben; es tft ein 
Freund’, des Nam’ auch unfer ift, er hält den Arm und allen Ttebend 
offen; es ift ein Troft, es iſt ein Glaube, tft ein Hoffen, da3 hier ung 
hält und drüben nicht vergißt. 

3. In Gottes Hut aeftrebt nach Heil’gem Vicht, die Bahn der Wahr: 
heit feft im Aug’ behalten! Der Sflavengeift, der hebt den Schleier 
nicht, nur freier Sinn darf Shaun in Gottes Walten. Doch ficherlich, 
wenn dich die Feſſel drüdt, ift der Tyrann in eigner Bruft zu finden, 
und heil’ge Scheu, beicheid’ne Demut läßt ergründen, wa3 ftolzer Deut, 
was Erdenfinn entrüdt. 

4. Gewahrt, geübt der Tugend heil'ge Kraft! D, wenn das Herz 
uns fälter je gejchlagen, zu Gott gefleht, der neues Feuer Schafft! Das 
Werk gelingt, da3 warme Herzen wagen. Wenn lahmer Sinn vor 
ſchwerem Werk erbebt, fo ftehen wir mit Jugendmut zufammen, und 
in der Liebe, in der Freundfchaft hellen Flammen der Mut fich ftählt, 
das Herz fich neu belebt. 

5. Wohlan, wohlan, ihr Freunde warm und treu! Ein beil’ger 
Gott gab uns den heil’gen Glauben, gab uns die Jugend heilig, ſchön 
und frei, und was er gab, foll feiner je uns vauben. Auch diefe 
Stunde, die fich froh erneut, fol unferm Geift ein heilig Feuer geben, 
mit treuem Sinn dem treuen Bruderbund zu leben — dafür ertönt 
de3 Liedes Auf auch heut. 


Eifenlohr. 
258. Nach Unterdrücdung der Burfchenfchaft. 
Innig. Volksweiſe. 
a} ern — ——— — — 





T ? 








La —— 
1. Wir hat-ten ge = bau = et ein ſtatt-li-ches Haug und 
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—— 


drin auf Gott ver-trau-et trotz Wetter, Sturm und Graus, und 


ie ieh | —— 
er eeset 
drin auf Gott ver-trau-et troß Wetter, Sturm und Grau. 


3, Wir lebten fo traulich, fo einig, fo frei; |: den Schlechten ward 
es graulih, wir hielten gar treır. :] 

3. Sie Iugten, fie ſuchten nad) Trug und Verrat, verleumdeten, 
verfluchten die junge grüne Saat. ER 

4. Was Gott in uns legte, die Welt hat’3 veracht’t, die Einigfeit 
erregte bei Guten jelbft Verdacht. 

5. Dean Schalt e8 Verbrechen, man täufchte fich ſehr; die Form 
fann zerbrechen, die Liebe nimmermehr. 

6. Die Form tft zerbrochen, von außen herein, doch, was man drin 
gerochen, ift eitel Dunft und Schein. 

7. Das Band ift zerichnitten, war Schwarz, Not und Gold, und 
Gott hat es gelitten, wer weiß, was er gewollt! 

8. Das Haus mag zerfallen — was hat’3 denn für Not? Der 
Geiſt lebt in ung allen, und unſre Burg tft Gott! 

A. Binzer. 1819. 




















259. An den Gefang. 


Dolfsweife: Im Kreife frober ze. 
Etwas bewegt. (In biefer Form In Süddeutſchland zu Haufe.) 
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Wir kommen, und in div zu ba = den, Geſang vor 
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la = den, geuß nur die kla-ren Welten Ana Des deine 
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denn deine reiche Fulſ⸗ ber was Männerſeelen 









denn deisne reiche Fülle beut, was Männer 


J et: 


freut; 













fee = len ic = gend freut. 


ae Rn PER. 
— —— 


2. Die Liebe wogt auf deinen Wellen und ſtrömt in dir durch 

jedes Herz; du lehreſt ihre Seufzer ſchwellen und löſeſt heilend ihren 
chmerz. |: Aus deinem Spiegel wallt ihr Glück in tauſendfachem 

Strahl zurüd. :] 

3. Der fefte Glaube, will er wanfen, in deinem Duelle ftärft er 

fih; da wachen Flügel dem Gedanken, dem Auge tagt es wonniglich; 

e3 Ichaut in deiner blauen Flut den Himmel und das ew'ge Gut. 

4. Die Sreiheit kommt auf dir gejchwommen, hat deiner ae ih 
vertraut; wird ihr das ut Wort genommen, jo tauchet fie fich in 
den Laut. Sie fchifft aus Griechenland und Rom, ein jel'ger Schwan, 
auf deinem Strom. 

5. Wenn deine Wogen ung umfchlingen, fo willen wir, was Sreund- 
ſchaft heißt; fo ftarf und einig, wie wir fingen, jo ftark und einig ift 
ıhr Geift. Viel Kehlen und ein einz’ger Sang, viel Seelen in ver- 
bund’nem Drang. 

‚6. Auch diefes glüh’nde Blut der Neben wird erft in deiner 
Miſchung mild; du machſt, daß mit ihm rein'res Leben in allen unfern 
Adern quillt; du ftimmeft unfern Gläſerklang: Gedeihe, feitlicher Geſang! 








BR 
7. a, deinen Segen zu verbreiten, haft dir ung Brüder ausge— 
fandt; wir wollen deine, Ströme leiten hinaus ins liebe Vaterland; 
und wo fie fließen, wo fie glühn, ſoll Glaube, Freiheit, Liebe blühn! 
G. Schwab. 1824. 


240. Trinflied. 





Froh. Volksweiſe. 
—— — — — 
Er Em ET ; 
— Sue per en — —— — 


1. Wir find die Kö-ni-ge der Welt, wir ſind's durch unſ = ve 









was Hilft die Kron’und vie - leg Geld? mas 











Freu-de; 








Hilft der Stern am Klei-de? In un—-ſern Gläſern per-let 














— — — — — — 

ver = let Wein, und al = les ſoll jet un-ſer fein! 

2. Wir find die Könige der Welt, wir geben ihr Gejebe; und 
Gnade dem, der treu fie hält! Kein Bied’rer fie verlege! |: In 
unfern Gläfern perlt der Wein, drum höre, Welt, es foll jo fein! :] 

3. Bon Herzen gut und feinen feind, und fern vou Trug und 
Neide, der Achtung wert, ein echter Freund, und wadrer Menſchen 
Freude, ſoll künftig jeder, groß und klein, und reich und arm auf 
Erden ſein! 
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4. Ein warmes, immer rege3 Herz bei hellem Licht im Kopfe, 
geſunde Glieder ohne Schmerz, gefunde Koſt im Topfe, und guter 
Mut und auter Wein fol fünftig nirgends Selten fein! 

5. Die Müdchen follen fo gefehwind, als möglich Gatten haben, 
und ſüßes Glück durch Weib und Kind Foll alle Männer laben! So 
däucht's ung aut beim Glaſe Wein, jo wollen wir’3, fo ſoll e3 fein. 

6. Die Männer, welche Zeit und Kraft dem Wohl der Brüder 
weihen, die ſollen ſich beim Rebenſaft recht oft, wie wir Is freuten. 
So Bel wir’3, fo fol e3 fein, fo fügen wir’3 beim goldnen Wein. 

Der Reiche foll mit milder Hand den Schwachen Armen geben! 
Wir Menfthen find und nah verwandt; em jeder Menſch Soll Leben! 
— fröhlich an und trinkt den Wein: Die ganze Welt ſoll glücklich 


Starke. 


241. Trinflied, 
Nicht 5 raſch. C. Kreutzer. 


Pe — 


1. Wir find nicht mehram er = ften Glas; drum den-ken wir 





ff „Fine. 


gern an dies und das, was rauſchet und was brau = jet. 








Lebbafter. 





fau = fen; mir 506 = ren, wie das Jagdhorn ſchallt, die 





Roſſ' und Hun-de braun =» fen, und wie derßirſchdurchs 


ee 


Waſ-ſer fett, die Flu-ten raufchen und wal - Ien, und 




















——— — 


wie der Jä-ger ruft und hebt, die Schiif-fe ſchmet-ternd 


[9 


a9 
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tal = len, die Schüſſe ſchmet-ternd fal-len. Wir ꝛc. 
D. D. sin al F. 





2. So denfen wir an das wilde Meer ımd hören die Wogen 
braufen; die Donner rollen drüber her, die Wirbelmwinde jaufen. Ha! 
wie das Schifflein ſchwankt und dröhnt, wie Maft und Stange fplittern, 
und tie der Notſchuß dumpf ertönt, die Schiffer fluchen und zittern! 

Wir find nicht mehr ꝛc. 

3. So denken wir an die wilde Schlacht, da Fechten die deutjchen 
Männer; das Schwert erflirıt, die Yanze kracht, es fchnauben die mu- 
tigen Nenner. Mit Trommelwirbel, Trompetenſchall, jo zieht daS Heer 
zum Sturme, hinftürzet vom KRanonenfnall die Mauer ſamt dem Turme. 

Wir ſind nicht mehr ac. 

4. ©o denfen wir an den jüngften Tag und hören Poſaunen 
fchallen; die Gräber fpringen vom Donnerichlag, die Sterne vom Him— 
nel fallen. Es brauft die offne Höllenkluft mit wilden Flammenmeere, 
und oben in der goldnen Luft, da jauchzen die felgen Chöre. 

Mir find nicht mehr ꝛc. 

5. Und nad dem Wald und der wilden Jagd, nah Sturm und 
Wellenſchlage, und nach der deutichen Männer Schlacht und nach dem 
jüngflien Tage: jo denken wir an uns felber noch, an unfer ſtürmiſch 
Singen, an unfer Jubeln und Lebehoch, an unſer Becherklingen. 

Wir ſind nicht mehr ꝛc. C. Ühland. 
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242. Bundeslied 
der deutfchen Studierenden in Fürich. 


Mel.: Wo Mut und Kraft in deutſchen Seelen flammen ꝛc. 


1. Wo blau der See uns lacht im Alpenkranze, wo Gaftfreund- 
ſchaft ein freies Volk uns beut, da foll auch wachfen eine deutiche 
Pflanze: ein Bund der Treu, der deutfchen Fröhlichkeit. Es ſei bet 
uns fein Trauern, bi3 an die Alpenmauern ſoll unſer Lied ſich ſchwin— 
gen frei und weit in deutſcher Treu und Urgemütlichkeit. 

2. Ein' feſte Burg iſt hoch am Berg gebauet, der freien Forſchung 
ſieggewiſſer Hort; ihm haben wir die junge Kraft vertrauet, daß ſie 
entfalte ſich durch Schrift und Wort, daß wir, mas Not ergründen, 
und helle Richter zünden, die Geifter zu befrei'n aus jeder Haft durch 
deutfche Kunst und deutsche Wiffenfchaft. 

3. So ftehn wir, eine deutſche Landsgemeine, in frohem Thun 
auf freier Schweizerflur, wohl taufend — ſenden wir zum Rheine, 
der Heimat unſern Treu= und Liebeſchwur: Nie ſoll aus unſ'rer Mitte, 
fliehn deutfche Kraft und Sitte; wir bleiben treu dir bis zum Grabes— 
rand, o deutſche Heimat, teures Vaterland! 

Adolf Calmberg. 1868. 


245. Beim Burfchenmahl. 


Mel. zu: Hört zu, ich will ac. 
Leefe. 


— — a NS 
Bee ee 
su — — 
1. Wo ei = ne Glut die Her-zen bin-det, wo Aug’ dem 
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Au-ge nur ver = Kin= det, was Sehnfuchtin dem Herzen 


FEB ee 





U / Be mr re | 


fpricht; wo, wenn der Sturm die Form zer = pal = tet, 
Kommersbuch. 18 
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— 


die Gottheit in den Trümmern wal = tet, kennt 


see ER 


man der Sie = be Trennung er 


2. Heran, ihr Brüder, Nord und Süden! ob euch des Herrichers 
Wink gefchieden, laßt uns ein Bolf von Brüdern fein! Schließt ja tır 
Schönbund's weiten Auen, von allen Strömen, allen Gauen, ein Raſen 
unſre Brüder ein. 

3. Wohl iſt der Siegsgefang verflungen, ganz ander3 wird jebt 
vorgefungen, ganz andre Werfen ſpielt man vor, doch tönt, von Weh— 
mut fortgetragen, ein Ton noch aus den beffern Tagen und Schlägt 
an mand empfänglich Ohr. 

4. Hört ihr auf Frühlings leichten Schwingen den alten Ton her⸗ 
überklingen von unſrer Brüder Schlachtgefild? Der Einklang iſt's 
von 6 Tönen, der mächtig in Germaniens Sohn zu der Be— 
geiftrung Wogen ſchwillt. 

5. So ſinket in der Brüder Arme, daß Bruſt an Bruderbruſt 
erwarme, daß alte Treue neu erwacht! Und ſchwinget hoch die Feſt— 
pokale, umd ruft's beim frohen Burſchenmahle: Des Volkes Einheit 
ſei's gebracht! 

1824. Wilhelm Bauff. 


244. Wanderlied. 














Gemütlich bewegt. 
a — SEE a ee 
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auf, noch ge = trun-ken den fun = fein = den 
de nun, ihr Yie=ben, ge = jchie - den muß 
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val-lesra, ju-vi-val-le-ra, ju-vi-val-le-ral-le-ral-le-ra! 


2. Die Sonne, ſie bleibet am Himmel nicht ſtehn, es treibt ſie, 
durch Länder und Meere zu gehn; die Woge nicht haftet am einſamen 
Strand, die Stürme, te brauſen mit Macht dircch |: das Land. :| 
Juvivallera ꝛc. 

3. Mit eilenden Wolken der Vogel dort zieht und ſingt in der 
Ferne ein heimatlich Lied. So treibt es den Burſchen durch Wälder 
und Feld, zu gleichen der Mutter, der wandernden Welt. Juvivallera zc. 

4. Da arüßen ihn Vögel, befannt über'm Meer, fie flogen von 
Fluren der Heimat bieher; da duften die Blumen vertraulich um ihn; 
fte trieben vom Lande die Lüfte dahin. Juvivallera zc. 
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5. Die Vögel, die fennen fein väterlich Haus; die Blumen einit 
pflanzt’ er der Tiebe zum Strauß; und Yiebe, die folgt ihm, die geht 
ihm zur Sand: fo wird ihm zur Heimat das ferneite Yand. Juvi— 
vallera ꝛc. Juft. Kerner. 1816. 


245. Seftlied 
zur Sufammenfunft alter Jugendfreunde. 
Mel.: Sind wir vereint ıc. 


1. Wohl ift ſchon manches Lied erflimgen in unfern trauten 
Bruderbund, wir haben’3 froh und frei gelungen, friſch aus des Herzens 
tiefftem Grund; al’ unfer Hoffen, unfer Streben, daS drängend unfre 
Bruft durchglüht, al’ unfer Lieben, unfer Leben, das alles Klang in 
unjerm Yied. 

2. Die Freundfehaft eint ung wieder heute, ein neuer Tag til 
ung erblüht; dem neuen Tag der Luft und Freude, ihm ziemet auch 
ein neues Lied! Füllt denn zum Nande all’ die Becher und ftinmt mir 
alle jubelnd ein; laßt ung, ihr alten, Lieben Zecher, daS erſte Hoch dem 
Feſte weihn ! 

3. Wohl mancher ift uns ausgeblieben, der unſer war in Lieb 
und Treu', — zur Ehr’ der alten fernen Lieben füllt denn die Gläfer 
jebt aufs neu’! Ob fie auch dort am Meeresſtrande, ob bei dent alten 
Vater Rhein, — laßt ihnen all’ im fernen Lande das zweite Hoch uns 
liebend weihn! 

4. Es rinnt die Zeit, die Stunde fließet, und ſchnell verraufcht 
de3 Tages Scherz; der Freund, der kaum den Freund begrüßet, drückt 
ihm die Hand im Abſchiedsſchmerz; — fo ſei in ſüßer Hoffnung heute 
des Miederfeheng froh gedacht, dem neuen Tag der Luft und Freude 
da3 lebte donnernd So gebracht! 

"Robert Keil, Weimar. 


246. Wo? 

5. X. Methfefjel. 

Langſam, bebeutend. f 
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an pP AT, 
Tees ses 
Ars tere erg ee 
1. Wo möcht' ich fein? wo möcht’ ich fein? Wo der per = len= de 


Feurig und ftark, 
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er — —* 
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Wein im Pa cherglüht,wo Mänz-ner eh fen de3 


Bere 


— — Rhein, am to— See 








4 dolce. u — 
eu > STEEsS —— — I za Tre a 
— ⸗ —— —— Te — — — —— — 
— — — m, Der 
da möcht’ich fein! da möcht! ih fein! 


: Wo möcht’ ich jein?,:]| Wo die Braven gedeihn, wo das 
eifende Schiff vorüberfteuert am Felſenriff, wo die Braven, die Rühnen 
mit an men n: |: da möcht’ ich fein! : 

Wo ſich Sklaven befrein, wo die Kugel jauft, wo der Freiheit3- 
aar — die Lüfte brauſt, wo ſich Sklaven mit göttlicher Kraft 
befrein: da ꝛc. 

4. Wo zwei Freunde ſich weihn auf Lebenszeit, einander zu lieben 
in eu und Leid, wo zwei ware Männer der Freundschaft ſich 
weihn: da ꝛc. 

5. Wo das Liebehen mein, hold Bruft an Bruft, ind Auge mir 
Ichaut mit unendlicher Luft, wo mich hold umfaßt die Geliebte mein: da ꝛc. 
©, C. B. Wolff, 


247. Beharnifchtes ARheinlied. 


Kräftig. Alte ıDeife, 


: sur — rn mer 2 Mir — — 
Bern — — 
Wo ein eu er noch ge = deiht und folch ein Wein noch 


Pesszziese ber: 


Flammen fpeit, da laſ-ſen wir in E-wig-keit und nimmer: 
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— — en er | Fe. — 
mehr ver » trei = bei. Stoßt an, ftoßt an! der Rhein und 
p m 


nina nie — — —— 
Seesen 
+ 


Rad: ; I 
wär’3 nur um den Wein; der Rhein ſoll deutich ver = bet = ben! 


2. Herab die Büchſen von der Wand, die alten Schläger in die 
Hand, jobald der Feind dem welichen Land den Rhein will einverleiben. 
Haut, Brüder, mutig drein! der alte Vater Rhein, der Rhein ſoll 
deutſch verbleiben! 

3. Das. Necht und Link, das Link und Recht, wie Klingt es falich, 
wie flinat es Schlecht! fein Tropfen fol, ein feiger Knecht, des Franz- 
manıs Mühlen treiben. Stoßt an, ftoßt an, der Nhein, und wärs 
nur um den Wein, dev Rhein ſoll deutſch verbleiben! 

4. Der ift fein Nebenblut nicht wert, das deutſche Weib, den 
deutichen Herd, der nicht auch freudig ſchwingt fein Schwert, die Feinde 
aufzuweiben. Frisch auf! Frisch in die Schlacht Hinein, hinein für unfern 
Rhein, der Rhein ſoll deutſch verbleiben! 

5. D edler Saft, o lauter Gold, du bift Fein ekler Sflavenfold, 
und wenn ihr trinken kommen wollt, fe laßt euch vorher fehreiben. 
Hurra! der Nhein, und wär nur um den Wein, der Rhein fol 
deutſch verbleiben! Georg Herweah. 


248, Seterjtunde, 
Heiter, doch gehalten. 
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Sang, Göt-tin der Freu-de, dir fröh-li-chen Sant! 











*) Bariante 1. 
Be ee a — 


Meere ee 

















Höt-tin der Freu-de, dir fröh-li-chen Dank! 


*) Variante 2. 


ae es ee 
——— Dee — _—E ei Far Sie TuwUR 
Er AL yo =, 1 Sun 


Göt-tin der Freu-de, div fröh-li-chen Dank! 


3. Wo fih Brüder, feſt ummwunden von der Freundschaft Nofen- 
band und durch Brupderfinn verbunden, traulich reihen Hand in Hand: 
da iſt der Himmel, da tönt unfer Sang, Göttin der Freundſchaft, dir 
innigen Dank! Ale) Da tft ꝛc. 

3. Füllt nicht Freude hier die Becher, überftrömt das Herz nicht 
Luſt? Schwellt nicht jedem wackern Becher Freundſchaft hier die volle 
Bruft? — Hier ift der Himmel; ein herzlicher Kup, Brüder, von euch 
giebt mir Himmelsgenuß! 

4. Heil den Edeln, die vor Jahren dieſen Freundſchaftsbund ge— 
webt, die des Bundes Schöpfer waren, deren Geiſt uns heut’ um- 
ſchwebt! — Brüder, e3 fchalle, den Guten zum Danf, laut unjer feſt— 
licher Jubelgeſang! 

5. Laßt ung trinken, laßt uns fchwärmen und des fchönen Feſt's 
uns freun! Wonne lacht des Freundes Armen, füßer mundet hier der 
Wein; — ſüßer, wo Freundſchaft mit liebender Hand feiter noch knüpfet 
das himmlische Band. 

6. Heil dem Tage, der aufs neue uns zur Bundesfeier ruft, den 
durch echte Brudertreue ihr zum Wonnetage ſchuft! — Yange noch 
blüh’ unjer trauter Verein, ſtets noch gefeiert von fröhlichen Neih’n! 

7. Alle Brüder follen leben, die dag — — —e Band umzog! 
Drauf will ich den Becher heben, drauf erichall’ ein donnernd Hoch! 
— Ha Ichalle mein Jubel empor, Brüder, für euch, die der Bund 
ſich erfor! 



































Der Tert aus „Melodien der beiten Commerslieder, für Klavier bearbeitet 
von 5. G. ID, Schneider, Halle 1801. 2. Aufl. 1815.” 
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249, Abſchiedsfeier. 
Mel.: Hinaus, hinaus, es ruft das Vaterland sc. 


1. Zum legten Mal willfommen in dem Bund! Wir grüßen euch 
nach alter Burfchenfitte. Willfommen ruft euch jeder frohe Mund; wir 
jchließen euch in unſre traute Mitte, Noch einmal, eh’ die ernſte 
Stunde flieht, laßt uns, ihr Brüder, hoch die Becher Schwingen, |: in 
vollem Ton, aus warmer Bruft ſoll laut erklingen das Hochgefühl, das 
jedes Herz durchglüht. : | 

2. Dit euch, mit euch ziehn in die gerne hin die Herzen alle, die 
dem Bund geichlagen; o, möchte mit euch ftetS die Piebe ziehn, die ihr 
für und in treuem Sinn ‚getragen! — Und trennte euch von ung jo 
manches Land, vergeljet nimmer eurer Brüder Scharen! O, möget ihr 
Er „genen Bruſt die Flamme wahren, die in ung lodert an der Saale 

trand! 

3. Noch einmal ſchweht auf unfern Kreis herab, entfloh’'ne Geifter 
mancher frohen Stunde; Vergangenheit, entfteig’ dem dunfeln Grab, 
gieb uns noch einmal deine frohe Kunde; zeig” uns die Bilder der 
vergangnen Luſt! Sind alle Töne ſchon mit ihr verflungen? — Die 
tönen noch! Es blieben uns Erinnerungen, die nie verflingen in der 
treuen DBruft. 

4. Es tft fein Traum, was uns fo hehr umfchwebt; drum laßt 
den feiten Glauben nicht ermatten! Zur Wahrheit wird’3, was Eräftig 
in uns lebt, wirft auch das Peben feine dunklen Schatten. Drum 
achtet’3 Fein, was draußen euch bedroht; ihr ftandet hier für Freiheit 
und für Ehre, jo wollet ftehn dem Vaterland zu Schuß und Wehre: 
dies euer Heil im Leben und im Tod! 

5. Dem Bunde Heil! Heraus, du blanfer Stahl, daß fich auf dir 
der alte Schwur erneue! Neicht Hand in Hand, es töne der Pokal, 
wir ſchwören euch, ihr ſchwört ung ew’ge Treue! So fhwören wir im 
Angeficht der Welt: Wie dunkel auch die Zeiten fich geftalten, das Hoch— 
Kan er — ſoll nie erkalten; wir halten treu, wie auch der 
Würfel fällt! 

6. Lebt wohl, lebt wohl! Ihr folgt des Schickſals Ruf; lebt wohl, 
lebt wohl, ihr wackern, treuen Seelen! Was der Begeiſt'rung Flamme 
in euch ſchuf, o, mög’ es euch zum guten Kampfe itählen! Ihr Iteht 
gewappnet mit der Geifter Kraft; drum tretet mutig in des Kampfes 
Schranken, und gilt e3 hart, ihr werdet ftehn umd nimmer wanfen, ihr 
echten Söhne deuticher — — Schaft! 

6. Mürz 1828. 
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249a, Studentenleben, 
— Franzöſiſche Melodie. 


messer Peer 


1. 0 le⸗ ie die ie Yan) in den Tag hinein; wär'n 
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2. Wir jubeln, fingen, trinken wohl durch die ganze Nacht, fo lang 
die Sie blinfen, wird an fein’ Raſt gedacht. Fürwahr ꝛc. 
Doch ſind geleert die Taſchen, dann ziehen wir nach Haus, man 
lebt bi leeren Blafchen nicht gut in Saus und Braus. Fürwahr 
4. Nun aber ſagt, ihr Leute, wie mag es wohl geſchehn, daß 
geſtern, morgen, heute wir ſtets zum Trinken gehn? Fürwahr ꝛc. 
Das kommt, ich will's euch ſagen, nur von Studieren her; wer 
will ſich damit plagen! — Das Bier behagt uns mehr. Sürwahr ıc. 
6. Drum leben wir Studenten jtet3 in den Tag hinein. Wär'n 
wir der Welt Negenten, follt’ immer Feſttag fern. Fürwahr ꝛc. 
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249b. Studentenlied. 
Met.: Bon allen den Mädchen ac. Ä 

1. Ich bin ein Student und ein leichter Gefell, Hab’ Freud’ an der 
Lieb’ und am Wandern. ch ſchaue in Augelein dunfel und hell und 
flattre von einer zur andern. Hab’ ich auch mit vielen gefcherzt und 
gelacht, am beiten gefällt mir die eine; fie ıft mein Gedanke bei Tag 
und bei Nacht: nur ſag' ich nicht, welche ich meine. 

2. Und fehr’ ich zur Ferienzeit froh mich von bier, wie eilt's mich, 
vote treibt’3 mich zur Holden, wie war ich im Geiſte fo fchnell dann 
bet ihr, wie träg’ bab’ die Bein’ ich gefcholten! Mich drücte nicht 
Ränzel, es zog mich mit Macht, wie flogen fo pfeilfchnell die Beine, 
fie ift mein Gedanfe ꝛc. 

3. Und winkt” mir im Leben ein freundlicher Stern, fprad man 
wohl zum Studio „Willlommen!“ Danı hab’ ich zuweilen, auch öfter 
und gern, ein nafchendes Küfchen genommen. Doch immer wohl hab’ 
ich beim Küffen gedacht: Am herzigſten küßt nur die eine, fe tft ꝛc. 

4. Hab’ ich im Examen beftanden mit Ehr’, darf frei mir dann 
wählen und füren, dann nenne fie feinev Studentenbraut medr, Tonft. 
möcht” er die Klinge veripüren. Dann halt’ ich mein Liebehen in trau— 
licher Macht, bis daß. der Altar uns vereine, Sie ift mern Gedanke bei 
- Tag und bei Nacht, dann fag’ ich auch, welche ich meine. 


indante. 249c, Der Sana iſt verſchollen. 
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2. Die Wolfen, fie tanzen, manch Sternelein fällt, hat tief in den 
orten gezecht; |: ich ſteh' wie ein Fels, wie die Angel der Welt, wie 
ein Kaiſer in Freiheit und Recht. 

3. Und die Straßen durchitr u, die Pläße fo fchnell, ich klopfe 
von Sant e zu Haus; bin ein —— Schüler, ein wüſter Geſell, wer 
ſchützt mich vor Welter und Graus? 

4. Ein Mägdlein winkt mir vom hohen Altan, hell flackert im 
Winde ihr Haar. Ich ſchlag in die Saiten und ſchwing' mich hinan, 
wie ne it ihr Aug’ und wie Kar! 

5. Und fie küßt mich und drückt mich und lachet fo hell; nie hab’ 
ich die Dirne gefehaut. Bin ein fahrender Schüler, ein wüfter Geſell, 
was lacht ſie und küßt mich ſo traut?! 

249d. Sit’ ich in froher Fecher Kreiſe. 

1. Sit’ ih in frober Becher Kreife und nehm’ mein volles Glas 
zur Hand, trink' ich nach alter deutjcher Weile und nippe nicht nur von 
den Rand; die Bäter haben ung gelehrt, wie man die vollen Humpen 
leert. Die alten Deutſchen tranken ja auch, fie wohnten am Ufer des 
Rheins; fie lagen auf der Bärenhaut und tranfen immer noch eins, 
noch eins — noch eins, fie wohnten am Ufer des Rheins, noch eins — 
noch eins, fie tranfen immer noch eins. 

2. Wer Bacchus und Gambrinus ehret, dev lebt gar a in der 
Welt, dieweil ung die Geſchichte lehret, daß beide waren hochgeftellt. Der 
eine wohl ein König war, der andere ein Gott fogar. Die alten Deutſchenec. 

3. Drum lafjet uns die Becher leeren und ftimmet fröylich mit 
mir ein; laßt Bacchus und Gambrinug leben, fie follen hochgepriejen 
fein. Doch auch der Väter fer gedacht, auch ihnen fei dies Glas ge: 
bracht. Die alten Deutichen ꝛc. 


249e, Kied der Maultiere, 
Mel.: D alte AnriGenberefäärteit, 

1. &o leb denn wohl, Gymnaſium! Ich ſcheide ohne Trauern: 
ich trieb mich lan genug herum in deinen dumpfen Mauern, Du 
follft mir ftet3 in Ehren fein, doch Friegt fein Pferd mich mehr hinein, 
Trallarum, lirum, larum, hic finis est curarum! 

a Wie ſchlug dem Buben einſt das Herz, als er hier aufge— 
nommen und auf der Leiter himmelwärts die erſte Sproſſ' erklommen! 
Er ahnte nicht, der arme Tropf, die Leiden für den kleinen Kopf. 
Trallarum, lirum, larum, hic finis est curarum! 
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...3 Des Wiſſens Urbeginn, Latein, ergriff ich noch begierig; Fran— 
zöſiſch hinkte Kinterdrein, und Griechiſch war jchon fehwierig. Doch 
bracht’ erft volles Mingefchi die Teufelskunft Mathematif. Trallarum, 
lirum, larum, hic finis est curarum! 

4. D Livius und Cicero und all ihr röm’fchen Heuler, ihr macht 
der Jugend Herz nicht froh, doch gar Euflid und Euler, Sinus, 
Zangent und Coſinus, Eheu psd, ped! nichts als Verdruß! Trallarum, 
lirum, larum, haec causa lacrymarum! 

5. Doch heute iſt das Biel erreicht, der Schul’ und ums zum 
Ruhme, der Schmetterling der Hill’ entkreucht und wiegt fich auf der 
Blume, Heut ächzet fein Pennäler mehr, ein muntres Maultier trabt 
daher. Trallarum, lirum, larum, hic finis est curarum! 

6. Ade denn, guter Heimatsort, ade, ihr treuen Alten! Ihr Lehrer, 
fahret tapfer fort, de8 Bakelamts zu walten! Ihr ſchließt zuletzt die 
Pforten auf, dann geht’3 hinaus im vollen Yauf. Trallarum, lirum, 
larum, hic finis est curarum! 

7. So wonnevoll ftrahlt mir die Welt, fo morgenfchön entgegen; 
hin darf ich, wo es mir gefällt, der Alte giebt den Segen. Den 
Stundenplan mach’ felbft ich mir, beftimme felbft mein Quantum 
Bier. Trallarum, lirum, larum, hic finis est curarum! 

. 8. Ihr Freunde, die ihr auf der Bahn fo Freud’ als Leiden teiltet, 
ihr Mädchen, die ihr nebenan zur Töcht.rfchule eiltet, wahrhaftig, 
euch vergefj” ich nie: mein is, leb wohl, leb wohl, Marie! 
Trallarum, lirum, larum, hic finis est curarum! 


249f, Studentenherz. 

1. Studentenherz, was macht dich trüb? Was foll dein banges 
Zagen? Fragſt, wo die luſt'ge Freiheit blieb, von der die Lieder jagen? 
Studentenherz, ergieb dich drin, fie tft verfchwunden und dahin. 

2. Ach nein, nicht darum diefer Schmerz, nicht darum Gram und 
Bagen! Mein Herz ift eben auch ein Herz und menschlich will es fchlagen: 
daß ich jo fern bin meinem Leb, fo gar zu fern, das macht mich trüb. 

3. Du armes Herz, du dau'rſt mich fehr, das ift ein bittves Leiden, 
fo weit weg ohne Wiederkehr von feiner Liebſten ſcheiden. Doch, frische 
Jugend, friſcher Deut: Studentenblut ift luſtig Blut. 

4. Ach, Luft und Jubel mag ich nicht, woran ſollt' ich mich weiden? 
Ihr weicher Mund, ihr Hold Geficht, daS waren meine Freuden, und 
mag ich noch jo ferne fein, Schlägt doch mein Herz nur ihr allein. 

5. Nun denn, wohlan, fo wag es drauf, du gehſt auf ſchnellen 
Süßen, nimm Stab und Ränzel, mach dich auf, kehr heim zu deiner 

üßen. In ihrem Arın, an ihrer Bruft, Studentenherz, o welche Luft! 
Robert Prutz. 


Duolkslieder. 
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See-le mein fo ganz ge- nom=menein, daß ich fein 


dim. ten. 


sense 


and’ = ve lieb', als dih al = lein. 


2. Blau ift ein Blümelein, das heißt Bergignichtmein; dies Blüm— 
fein leg’ ang Herz und denfe mein! Stirbt Blum’ und Hoffnung gleich, 
wir find an Liebe reich, denn die ftirbt niemals bei mir, dag glaube mir! 

3. Wär’ ich ein Vögelein, bald wollt’ ich bei dir fein, ſcheut' Falk' 
und Habicht nicht, flög' ſchnell zu dir. Schöf’ mich ein Jäger tot, 
fiel ich in deinen Schoß; ſäh'ſt du mich traurig an, gern ftitrb’ ich dann, 

Dolfslied. 
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DnTem2lve. 


Langſam. Volksweiſe. 
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de zur gus⸗ten Nacht, jetzt iſt der Schluß gemacht, daß 
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Win ⸗ ter ſchneit's den Schnee, da fomm’ i wie = der. 


9, Es trauern Berg und Thal, wo ich viel tauſendmal bin drüber- 
gangen. |: Das hat deine Schönheit gemacht, hat mich Yum Lieben 
gebracht mit A Berlangen. :] 

3. Die Möbel in der Welt find falſcher als das Geld mit ihrem 
Lieben. Ade zur guten Nacht, jet it der Schluß gemacht, daß ich 
muß fcheiden. 


252. Annchen von Tharan. 
Mäßig. Friedr. Silcher. 
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1 Bi - henvon Tha-rau iſt, die mir ge = fällt, 
. Anu- chenvon Tha-rau Hat wie- der ihr Herz 





fie it mein Le = ben, mein Gut und mein Geld. 
auf mich ge = vich- tet: in Lieb’ und in Schmerz. 














du mei-ne See = le, mein Fleisch und mein Blut! 


, 2. Käm' alles Wetter gleich auf uns zu fchlahn, wir find gelinnt 
bei einander zu ſtahn. Krankheit, Verfolgung, Betrübnis und Bein 
ſoll unſrer Liebe Verknotigung fein. Annchen von Tharan ac, 


3. Recht als ein Palmenbaum über fich fteigt, hat ihn erſt Negen 


und Sturmwind gebeugt: fo wird die Lieb’ in und mächtig und groß 
nach manchem Leiden und traurigen 208. Annchen von En 26 


4. Würdeſt dır gleich einmal von mir getrennt, lebteft da, wo man 
die Sonne kaum fennt: ich will div folgen durch Wälder, durch Meer, 
Eifen umd Kerfer und feindliches Heer. Annchen von Tharau, mein 
Licht, meine Sonn’! mein Leben fchließt fich um deines herum. 

Simon Dad. 1644. 
Kommersbuch. 


men 


2553. Als die Preußen marjchierten vor Prag. 
(6. Mat 1757.) 
Marſchmäßig. Volksweiſe von Friedr. Silcher. 
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nonen wurden drauf geführt, Schwerin hat fie da kommandiert. 


2. Ein'n Trompeter ſchickten ſie hinein: ob ſie das Prag wollt'n 

geben ein? oder ob fie es wollten laſſ'n beſchießen? — „Ihr Bürger, 
aßt's euch nicht verdrießen! wir wollen’S gewinn'n wohl mit dem 
Schwert; es ift ja viel Millionen wert!" — 
3. Der Trompeter hat Order gebracht, und hat's den König 
jelber gejagt: „O König, großer König auf Erden, dein Ruhm wird 
dir erfüllet werden! Sie woll'n das Prag nicht anders geben ein, es 
ſoll und muß gefchoflen fein!“ 

4. Darauf rückte Prinz Heinrich heran, rückt' an mit vierzigtauſend 
Mann. Und als Schwerin das nun hatte vernommen, daß der Succurs 
war angekommen, da Ichoffen fie wohl tapfer drein: Batarlle muß 
gewonnen fein! 

5. Die Bürger ſchrien: „Daß Gott erbarın! wie macht uns doch 
der Frib fo warm! Wir wollten ihn das Prag gern eingeben;  ver- 
ichon’ er uns doch nur das Leben!“ Der Kommandant, der ging's 
durchaus nicht ein; es ſoll und muß geſchoſſen fein! 

6. Hierauf ward ein Ausfall gemacht; Schwert der führt, ja Führt 
die Schlacht. Pot Donner, Hagel, Feu'r und Flammen! fo ſchoſſen 








— 


ſie die Feſtung zuſammen. Und bei ſo großer Angſt und Not Schwerin, 
der ward geſchoſſen tot. 

7. Da fing der König wohl an: „Ach, ach, was hab'n die Feinde 
gethan! Ja, meine halbe Armee wollt' ich drum geben, wenn mein 
Schwerin noch wär am Leben; ev war allzeit ein tapfrer Kriegsheld, 
ftund allezeit bereit in dem Feld,“ — 

8. Ei, wer hat denn das LPiedlein erdaht? Wohl drei Hufaren, die - 
haben's gemacht; bei Lowoſitz find fie geweſen, in Zeitungen hab'n ſie's 
aelefen. |: Triumph, Triumph, Viktoria! es lebe der große Friedrich 
allda! : (Nat mündliher Mitteilung und flieg. Blättern bed vorigen Jahrh. 


254. So find fie. 
Me: „Steh ih in finftrer Mitternacht” mit eingefhaltetem „mh“ und „aha“ oder: 
Sch Lin der Doktor Eijenbart! 

1. Als ich an einem aamugerton On) im grünen Wald im Schatten 
faq, (aha) ſah ich von fern ein Mägdlein — (mb) |: das war 
- ganz ımvergleichlich Schön. (aha): | ö 

2. Und al3 das Mädchen mich erblicdt, nahın fie die Flucht und 
eilt zurüc, ich aber eilte auf fie zu und ſprach: „Mein Kind, was 
fliebeit du?“ 

3. Sie ſprach: „Mein Herr, ich kenn' eich nicht, ich Fürcht' ein 
Mannsbildangeficht; denn meine Mutter ſagt' es mir, ein Mannsbild 
fet ein wildes Tier. 

4. „Mein Kind, glaub’ du der Mutter nicht; Lieb’ nur ein Schönes 
Angeſicht! Die Mutter ift ein altes Weib, drum haffet fie uns junge Leut!“ 

5. „Mein Herr, wer das die Wahrheit tit, fo glaub’ ich meiner 
Mutter nicht. So ſetz' er fich, mein ſchöner Herr, zu mir ins Gras— 
ein wenig her!“ 

6. Ich ſetzte mich an ihre Seit', da war fie voller Zärtlichkeit, ich 
drückte fie an Mund und Bruft, da war fie voller Herzendluft. 

7. Da kann man fehn, wie Mädchen fein: fie geben ſich geduldig 
drein! Und ftellt man ſich em wenig dumm, fo fallen fie von jelber um! 


255. Donauftrudel, 
Erzählend. Bairiſche Volksweiſe. 
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Passen 
Schiffsmann fah = ren. 


2. Und ein Mädel von zwölf Jahren iſt mit über den Strudel 
gefahren; weil fie noch nicht Lieben kunnt', fuhr ſie ſicher über Strudels 
Grund Schwäbiſche, bairifche Dirnen, juchhe! ꝛc. 

3. Und von hohem Bergesfchloffe kam auf ſtolzem ſchwaxzem Noffe 
adlig Fräulein Kunigund, wollt’ mitfahr'n übers Strudels Grund: 

4 „Schiffsmann, lieber Schiffsmann mein, follt’3 denn jo gefährlich 
fein? Schiffsmann, fag' mir's ehrlich, iſt's denn fo gefährlich?" 

5. „Wem der Miyrtenfranz geblieben, landet froh und Sicher 
drüben; wer ihn hat verloren, tft dent Tod erkoren.““ 

6. ALS fie auf die Mitt’ gekommen, kam ein großer Nix geſchwommen, 
nahm das Fräulein Kunigund, fuhr mit ihr in des Strudel Grund. 




















256. Der Lindenbaum. 








Andante. Nach Franz Schubert.*) 
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1. Am Brummen vor dem Thosre, da ſteht ein Lin-den— 


*) Zu einer Volksmelodie umgebildet von Friedrich Silcher. 
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gesessen 


baum; ich träumt' in fer =nen Schatten manchen ſü-ßen 














Traum; ich ſchnitt in ſei-zne Rin-de fo man—-ces lie-be | 





m 
AA A — 
Kerns — 


— — —ñ —— — — u u — — — — — — — — — — — — — — — 





Wort, es zog in Freud'und Lei-de zu ihm mich im-mer— 





fort, zich int = mer = fort. 





2. Ich mußt’ auch heute wandern vorbei, in tiefer Nacht, da hab’ 
ich noch im Dunkeln die Augen zugemacht; und feine —— rauſchten, 
als riefen ſie mir zu: Komm’ her zu mir, Geſelle, chier find'ſt du 
deine Ruh'! he] 

3. Die kalten Winde bliefen mir grad’ ins Angeficht, der Hut flog 
mir vom Kopfe, ich wendete mich nicht. Nun bin ich manche Stunde 
entfernt von jenem Ort, und immter Hör’ ich's rauſchen: Du fändeſt 
Ruhe dort. Wilh. Müller. 


257. Warnung vor dem Bhein. 








Lebhaft. 
ers 
—g- 

1. An den Rhein, an den Rhein, zieh' nicht an den Rhein, mein 
mn FIN IT —— 
FRE 
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Sohn, ih ra=te dir gut; da geht dir Er Lesben zu 
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lieb-lich ein, da blüht die zu freudig der Mit! 

2. Siehſt die Mädchen fo franf und die Männer fo frer, als wär’ 
es ein adlig Gefchlecht; gleich bift dur mit glüihender Seele dabei. So 
dünkt es dich billig und vecht. 

3. Und zu Schiffe, wie grüßen die Burgen fo ſchön und die Stadt 
mit dem ew'gen Dom! In den Bergen, wie flimmft dur zu Schwindeln- 
den Höhn und blieft hinab in den Strom! . 

4. Und im Strome, da tauchet die Nix’ aus dem Grund, und hait 
du ihr Lächeln geſehn, und fang dir die Lurlei mit bleichem Mund, 
mein Sohn, fo tft es geſchehn. 

5. Dich bezaubert der Laut, dich bethört der Schein, Entzüden faßt 
dich und, Graus. Nun ſingſt dur nur immer: Am Rhein, am Rhein! 
und kehrſt nicht wieder nach Haus. Karl Simrock. 


258. Rudelsburg. 
Mel.: Heute ſcheid' ich, heute wandr' ich ze, 

1. An der Saale hellem Stvande ftehen Burgen stolz und fühn. 
Ihre Dächer find gefallen, und der Mind ftreicht durch die Hallen, 
Wolken ziehen drüber Hin. 

2. Zwar die Nitter find verſchwunden, nimmer fingen Speer und 
child; doch dem Wandersmann erſcheinen auf den altbemooſten Steinen 
oft Geſtalten zart und mild, 

_ 3. Droben winfen holde Augen, Freundlich lacht manch roter Mund, 
Wandrer ſchaut wohl in die Ferne, ſchaut im holder Augen Sterne, 
Herz ift heiter und geſund. 

4. Und der Wandrer zieht von dannen, dem die Trennungsitunde 
ruft; und er ſinget Abſchiedslieder, „Lebewohl“ tönt ihm hernieder, Tücher 
wehen in der Luft.*) franz Kugler. 1826. 


25 , 7 Atonlıo | 
Moderato. = 9. Matroſenlied. 
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re ee 
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1. Auf den Meer bin ich ge = bo - ren, auf dem Mee-re 
*) Studentenlesart beim Scheiden ift: Und der Wandrer muß von dannen, von den Brüdern 


fortgebannt, und er finget Atfchiedslieder, zieht zur Heimat, Fehrt micht wieder an des Rheines 
fühlen Strand. 
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ward ich groß, zu den Meer hab’ ich ge - fchworen, es zur 
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Meer ftirbt der Ma-tros, auf dent Meer ſtirbt der Ma = troS. 


2. Schwingt der Mai die Sonnenflügel, lacht ein heitrer Som— 
mertag, ziehen rebengrüne Hügel längs des Waſſers Silberſpiegel, ſing' 
ich bet dem Auderjchlag |: ſeinen hellen Furchen nad. :| | 

3 Stürmt, den Winter zu verkünden, durch die Nächte wild der 
Nord, rauſcht die Flut aus tiefen Gründen, wen die Sternlein bleich 
verſchwinden, ſpring ich keck von Bord zu Bord, kühn zur That, wie 
treu im Wort. 

4. Kracht der Kiel dam auch zuſammen, ich, halt! aus in letzter 
Stund'; unter Maften Schutt und Flammen bei’ ich till zum Schick 
ſal; Amen! blick' hinunter in den Schlund und fahr mit dem Schiff 
zu Grund. 

5. Unten ſchlaf' ich doch nicht immer, denn der Himmel tit fein 
Spott; einſt erweckt im Morgenfchimmer auch der Herr die lecken Trüm— 
mer, und vom Stapel frank und flott läuft dahin ein neues Boot. 

6. Aus dent Meere ew’ger Roſen winkt des Leuchtturm goldner 
Strahl, und e3 landen die Matroſen als willkommne Feſtgenoſſen, wo 
im heil'gen Heldenſaal thront der große Admiral. 


260. Das Bildchen. 
Mel: Steh ih in finftrer Mitternacht c. 

1. Auf dieſer Welt Hab’ ich fein’ Freud’, ich hab’ einen Schab, und 
der ift weit; ex ift fo weit, er kömmt nicht ber, ach, wenn ich bei mein'm 
Schätzchen wär’! 

3. Ich kann nicht ſitzen und kann nicht ſtehn, ich muß zu meinen 
Schähchen gehn; zu meinem Schab, da muß ich gehn, und follt’ ich vor 
dem Fenster ſtehn. 


ki Nu: 


3. „Wer it denn draußen, wer klopfet an? Der mich fo leil’ auf- 
weden kann?“ Es ift der Herzallerliebfte dein, fteh’ auf, Iteh’ auf und 
laß mic) 'rein. ; 

4. „Ich ſteh' nicht auf, laß dich nicht rein, bis meine Eltern zu 
Bette jein; wenn meine Eltern zu Bette fein, fo Steh’ th auf und laß 
dic) rein.“ 

| 5. Was joll ich hier nun länger ſtehn, ich ſeh' die Morgenröt’ 
aufgeht, die Morgenröt', zwei helle Sterm’, bei meinem Schab da 
wär’ ich gern. 

. 6. Da ſtand fie auf und ließ ihn ein, fie heißt ihn auch will- 
kommen fein; fie veicht ihm die ſchneeweiße Hand, da fängt fie auch zu 
weinen an. 

7. Wein wicht, wein’ nicht, mein Engelein! Aufs Jahr ſollſt du 
mern eigen ſein; mein eigen follft du werden gewiß, ſonſt feine eg auf 
Erden tit. 

8 Ein Bildchen laß ich malen mir, auf meinen Herzen trag’ ich's 
bier, darauf follft du gemalet fern, daß ich niemals vergeffe dein. 


261. Kudud, 


Mäpig. Aus dem Bergifchen. 


—— —— A ⸗— — 
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1. Auf eisnem daumen Kuk-kuck— ſim fa = la dim bam ba- 




















ja=la du-ſa-la dim, —auf einem Baum ein Kudud ſaß. 

2. Da kam ein junger Jägers — fin fala dim bam bafala dujala dim, 
da kam ein junger Jägersmann; 

3. Der ſchoß den armen Kuckuck — fin fala dim bam bafala dufala din, 
der ſchoß den armen Kuckuck tot! 

4. Undalsein Jahr vergangen — fim fala dim bam bafala duſala din, 
und al3 ein Jahr vergangen war, 

5. Da ward der arıne Kuckuck — fin ſala dim bam bafala duſala din, 
da ward der arme Kuckuck (geſprochen) laͤbendig. 


C. Erk's „Liederhort“. 
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262. Abjchied. 


Mäßig bewegt. A. Pohlenz. 


—— — — — ⸗— — 
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1. Auf, Ma=tro = fen, die Aır = fer ge = lih= tet, Se gel ge- 
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ſpannt, den Kompaß ge = rich-tet! Lieb-chen, a = de! 
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jchei= den thut weh! mor-gen da geht’S im die wo-gen-de 
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See, morgen da geht's in die wo-gen-de Ser. 




















2. Dort draußen auf tobenden Wellen ſchwankende Schiff’ an Klip— 
pen zerjchellen, in Sturm und Schnee wird mir jo weh, |: daß ich auf 
immer vom Liebchen geh’. :| 

3. Einen Kuß von roſigen Lippen, und ich fürchte nicht Sturm 
und nicht Klippen, Braufe du See! Sturmwind weh’! wenn ich mein 
Liebchen nur wiederfeh’! 

4. Doc) ſeh' ich die Heimat nicht wieder, reißen die Fluten mich 
nieder tief im die See: Liebchen, ade! wen ich dich droben nur wiederſeh'! 
Wilh. Gerhard. 1818. 


265. Turners Wanderluft. 
Mel.: Was gleicht wohl auf Erden ꝛc. 

1. Auf, ſchmücket die Hüte nit grümenden Maien, hinaus mit den 
Schwalben zur fröhlichen Fahrt Singt, Brüder, der Kreiheit ein Pied- 
chen im Freien, fo iſt es dev Turner herfömmliche Art! Frei ftreifet 
das Reh durch Gebirge und Heiden, doch geht e3 entgegen dem töd- 
lichen Blei; doch uns Toll fein Häfcher die Freiheit verleiden: Vor allen 
der wandernde Turner ift frei! Joho tralla ıc. 
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>, Wir ziehn mit Geſang durch die Städte und Auen, doch fragt 
man ung nirgends „woher und wohin’? Bald werden befamt im des 
Baterlands Gauen die Turner mit leichten und fröhlichen Sinn. Frei 
wohnen die Vögel in blühenden Zweigen, doch iſt mit dem Leuz auch 
ihr Singen vorbei; ung aber vermag auch die Not nicht zu beugen: 
Por allen der wandernde Turner tit frei! 

3. 68 winfet vom Felſen verfallmes Gemäuer, wir nehmen darin 
unſer Ruhehuartier; die Zeiten der tapferen Kriegsabenteuer und bie- 
derer Sitte ericheimen ums hier. Hat mancher die fräftige Vorzeit 
beichrieben und macht ein gezogener Degen ihn fcheu, in uns iſt die 
Kraft noch lebendig geblieben: Vor aller der wandernde Turner ist frei! 

4. Wie iſt es fo herrlich, das Pand zur durchwandern, das Yard 
von der Weichfel bis hin an den Nhein! Wer von ums vertaufchte 
wohl mit einem ander das Land, wo die fräfttgen Eichen gedeihn? 
Woͤhl weiß von Paris mancher Freiherr zu jagen, erhebet davon ein 
gewaltig Gejchrei; wir wiffen, wo Herman die Römer geſchlagen: Vor 
“aller der wandernde Turner it frei. 

5, Drum ſchwinget, ihr frischen Gefellen, die Hüte; es (ebe das 
deutſche, gepriefene Land! Das Yand, wo die Flamme der Freiheit 
erglühte, beſchirmen wir freudig, das Schwert in der Hand. Frei 
branfen im Liede die hallenden Töne, frei freifet in Yürten der Aar 
und der Werh! Und frei find Germania's mutige Söhne: Bor aller 
dev wandernde Turner tit feet. Beifterbeahf. 


264, Tyroler Ständchen. 


Ländlermäßig. Volksweiſe. 
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Bin aus und ein-gan-ga im gan-za Ty = vol; wie 















































g'fall'ner die bai-ri-ſche Mäd-le fo wohl! Ei, 
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Mäd-le, dei Ju-gend, dei fchö-ne Ma = nier, dei 
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9 T 
freutz = bra = ve Tu-gend bat mi her-g'führt zu dir, dei 


























frenz=bra ve Tusgend hat mi her-g'führt zu dir. 


2. Blondkopfet, blauauget, a Rösle im Gicht, i kann der net feind 
ſein, weil gar fo nett bift. Se höher der Kirchturm, deito Ichöner das 
G'läut, |: je weiter zum Diendel, deſto größer it deFreud. 3 

3. Und went du mit dein'm Herzle fo neidig willſt ſein, ſo nimm 
a Papierle, und wickel's drein nei, und thu's in a Schachtel, und bind' 
es feſt zu, fo kommt div dei Lebtag kei Menſch net dazu. 


265. Das Boldringlein, 
Figene Melodie; auch nah: „Bin aus und einganga” und „Schauts außi, wies regnet” 
und „Chimmt a Vogerl“ x. 
‚. Bald graſ' ich am Neckar, bald graſ' ich am Rhein, bald hab’ 
ich ein Schäbel, bald bin ich allenıı, 
2. Was hilft mir das Graſen, wann die Sichel nicht ſchneid't, 

was hilft mir ein Schabel, wenn's bei mir nicht bleibt? 

3. Und foll ich denn grafen am Nedar, am Rhein, fo werf ich 
mein goldiaes Ringlein hinein. 

‚ 4. Es fließet im Neckar ımd fließet im Rhein, ſoll ſchwimmen 
hinunter ins tiefe Meer mein. 

‚..5., Und ſchwimmt es, das Nünglein, jo frißt es ein Fiſch, das 
Fiſchlein Toll fommen aufs Königs fein Tiſch. 

6. Der König thät fragen, wem's Ringlein joll fein? Da thät mehr 

Schatz fagen: Das Ninglein a’hört mein. 

7. Mein Schätzlein thät, jpringen bergaus und bergein, thät mir 
wied'rum bringen das Goldringlein fein. 

8. Kannſt grafen am Neckar, kannſt graſen am Rhein, wirf du 
mir nur immer dein Ringlein hinein. 

Wunderhorn. 
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266. Frohe Botichaft. 














wi bewegt. Nah Wenzel Müller. 
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1. Chimmt a Vo-gerl ge = flo= gen, jeßt fih nied’ır auf mann 


x 5 ren 
eg 
Fuß, er a Zet-terl im Goſcherl md vom Diarndl an Gruß. 


2. Und a Büchferl zum Schießen, und a Straußring zum Schlag’n, 
und a Diarndl’ zum Lieb'n muß a luſt'ger Bue han. 

3. Haft mi allweil vertröftet uf die Summeri-Zeit, und der Sum— 
ner = Ey umd main Schagerl is weit. 

4. Daheim 13 main Schaberl, im dev Fremd bin i bier, und es 
fragt halt chain Chatzerl, chain Hunderl nach er mir. 

5. Liebs Vogerl, flieg weiter, nimm a Gruß mit, a Kup! Umd 
han die nit b’glaita, wail i hierblaibi mu. 


267. Müllers Abſchied. 
Mäpig langſam. 
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ſteht ein gol = de-nes Haus, 
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2. Da drunten in jenem Thale, da treibet das Waſſer ein Rad; 
mich treibet nur die Vrebe bei Nacht wohl wie bei Tag. Das Mühl- 
vad iſt zerbrochen, die Piebe hat noch fein End’; und wenn zwei Piebende 
ſcheiden, fo reichen’3 einander die Händ'. 
| 3. Ach Scheiden, ach Scheiden, ach Scheiden! wer hat doch das 
Scheiden erdacht? Es hat ja das leidige Scheiden mein Herze fo 





‚traurig gemacht. Dies Liedlein hat hier ein Ende, es hat's wohl ein 
‚ Müller erdacht, den hat des Ritters Töchterlein vom Lieben zum 
Scheiden aebradht. „Deutfche Lieber für Jung und Alt.“ 

(Siehe Sr. Silchers Volkslieder für 4 Männerft, Hft. II Nr. 2.) 


268. Hobellted. 
| f ; f Bekannte Melodie. 

1. Da ftreiten fich die Yet’ herum wohl um den Wert des Glücks; 
der eine nennt den andern dumm, am End’ weiß feiner nix. Da tft 
der allerärnite Mann dem andern viel zur reich. Das Schickſal ſetzt 
den Hobel an und hobelt alles aleich. 

| 2. Die Jugend will ftetS mit Gewalt im allen glücklich fein. Doc 
‚wird man nur ein wenig alt, jo giebt man fich Schon drein. Oft zanft 
mein Werb mit mir, o Graus, dies bringt mich nicht in Wut; ich 
Hopfe meinen Hobel aus und denf: Du brummſt mir gut. 

3. Zeigt ſich der Tod einft, mit Verlaub, und zupft mich: Brüder! 
fomm! jo tell’ ich mich ein wenig taub und feh’ mich gar nicht um. 
Doch ſpricht er: „Lieber Valentin, mach’ Feine Umftänd’, geh!” fo leg’ 





ich meinen Hobel hin, und fag’ der Welt „ade!“ „Verſchwender.“ 
269. Lieben bringt Freud. 

Sehr mäßig. Schwäbiſches Volkslied. 
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1. Das Pie- benbringtgroß Freud, es wiſ-ſens al = le 
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mir, die mir mein Herz er = freut. 


9. Ein Briefle fchrieb fie mir, i foll treu bleiben ihr. Drauf 
ſchick i ein Sträußele, ſchön Nosmarin, brauns Nägele, ſie ſoll, 
ſie ſoll, fie ſoll mein eige ſein! 

3. Mein eige ſoll ſie ſein, kein'm andre mehr als mein. So lebet 
wir in Freud und Leid, bis uns Gott der Herr auseinander ſcheidt. 
de, ade, ade, mein Schab, o weh! 


270. Des Mädchens Klage. 
Langjanı. 
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1. Den lieben langen Taghab’ i nur Schmerzu.SPlag’; den lieben 
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bend doch nit wer-ne? Wanni am Fenſter ſteh', fo in die 
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Fenſter Steh’, jo in die Nacht ner ſeh', 6* ganz: al = Tei= ne, 
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2. |: Dem ach! mem Lieb 18 tot, dort ob'n beim Lieben Gott! :] 
Der war mit Herz und Seele meine! |: I ſeh' ihn nimmer mehr, das 
drückt mi gar zu Fehr, und i ‚muß weine, bin ı alleine. 

3 Ach Gott! er hat mer's g'ſagt, wann t ihr oft jo plagt’: „Di 
— e mal um mi noch weine! Wann i fortzogen bin, ‚ganz weit ing 
Perlen hin, dann, Liebe Kleine, dann wirſt du weine“ 

4. Ach du mein guter Gott! 's wär beffer doch als tot, i wollt’ 
gewiß dann gar nit weine! Wan er num wieder käm', in feinen 
Arm mi nähm' und jagt: „Biſt meine, du liebe Kleine!“ 

| 5. Jetzt kommt ev nimmer mehr, mic wird mer Herz jo ſchwer! 
| Und abends muß i immer weine! Wanı dv’ Stern ſpazieren gehn, glaub' 
i ſein Aug zu ſehn, — und bin alleine, — da muß i weine! 





























271. Ständehen. 


Lebhaft und innig. Andreas Höllner. 
hor. 
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9 — mein — dein Wohl! Dein Wohl, mein 


Chor. Halbchor, vom en wiederholt. 
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Lieb-chen, dein Wohl! Dein Wohl, mein Liebchen, trink' ich im 
























golden Wein, — ich, o — es — meiner — 
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Der > 
mei= mer Holden ſein! Le-be Hoch, Te = be hoch, ge— 














den=fe mein! Le-be Hoch, le= be hoch, ge-den-ke mein! 


2. Dein Wohl, mein Liebehen, trinf ich von dir fo weit; und dein 
gedent ich voll Treu und Zärtlichkeit. Lebe wohl, du ſüße Maid! 


3. Dein Wohl, mein Lieben, trink' ich voll Zuverfichtz nur dich 
im Herzen bis mir das Auge richt. Lebe wohl, vergiß mein nicht! 


Cudwig Bechſtein. 


272. Wanderſchaft. 
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1 | Der Mai it ge - kommen, die Bäume fchlagen 
* 1° da blei = be, wer Luſt hat, mit Sor = gen zu 





Sans! Wie die Wol-fen dort wandern am himm = Ki = jchen 
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a 
Zelt, fo ſtehtauch mir der Sinn in die wei=te, wei-te Melt. 


2. Herr Vater, Frau Mutter, daß Gott euch behüt'! Mer weiß, 
wo in der Ferne mein Glück mir noch blüht? Es giebt jo manche 
Straße, da nimmer ich marjchtert, es giebt jo manchen Wein, den ich 
nimmer noch probiert. 

3. Friſch auf drum, friſch aufdrumim hellen Sonnenftrabl wohl über 
die Berge, wohl durch das tiefe Thal! Die Quellen erklingen, vie 
Bäume vaufchen al’; mein Gerz ift wie ’ne Perche und ſtimmet ein 
mit Schall. 

4. Und abends im Gtädtlein, da Fehr’ ich durftig ein: „Herr 
Wirt, mein Herr Wirt, eine Kanne blanfen Wein! Ergreife die 
Fidel, du luſt'ger Spielmann, du! von meinem Schatz das Liedel, das 
jung’ ich dazu.“ 

5. Umd find’ ich feine Herberg’, fo Tieg’ ich zur Nacht wohl unter 
blauem Himmel; die Sterne halten Wacht; im Winde die Linde, die 
rauſcht mich ein gemach, es küſſet in der Brühe das Morgenrot mich wach. 

6. D Wandern, o Wandern, du freie Burfchenluft! da wehet Gottes 
Odem jo friſch in der Bruft; da finget und jauchzet daS Herz zum 
Himmelszelt: Wie bift du doch fo Schön, d du weite, weite Welt! 

E. Geibel. 1834. 


275. Heimkehr, 








Mäpßig. Volksweiſe. 
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1. Das Schiff ftreicht durch die Wel - Ien, Fi-do-lin! Vom 
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Oſt die Ee- gel ſchwel-len, Fi-do-lin! Verſchwunden 


Kommersbuch. 20 


es), I u REN — N: : 
— — 









WWVV »—_ : v — — 
—A — 
Zu, ‚6? 











| 
fand. Ro-fa = bel-la, Fi- do - Im! 


m Jan dunkelblauen Wogen, wo kommt ihr hergezogen? — Kommt 
ihr vom fernen Strand? Yaßt fie rollen, denn Ste jollen noch zurüd 
zum Setmatland. 

3. Und ‚bei der Melle Raufchen wird fie am Ufer lauſchen. — D 
dann eilet hin zu ihr, fie zu grüßen, fie zu küſſen, jagt ihr viel, vecht 
viel von mir. 

4. Mag ich auf Wellen ſchwanken, find immer die Gedanken bei 
dir im Heimatland; was ich finge, daS erklinge bis hinüber an den 
Strand! 

5. Wenn hoch die Mogen braufen und wild die Stürme laufen, 
dann dene ich nur an dich, daß mir bliebe deine Liebe, und fein Sturm 
erjcehüttert mich. | | | 

6. Was ich jet fern muß fingen, bald joll dir's näher klingen. 
Meine Fahrt iſt bald vorbei; meine Rieder bring’ ich wieder und mit 
ihnen meine Treu’! Braffter. 1820? 


274. Srühlingswanderung. 
Auch nah der Mel.: Da broben auf jenem Berge ꝛc. 






—— i co pr 





1. Der Mai iftauf dem We⸗ge, der Mai ift vor der Thür; i 


m 
— — — — — 
— —— — S— | 5: 3 — 


Garten, auf den Wicfen, ihr Blümlein kommt ber- für! 
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‚2. Da hab’ ich den Stab genommen, da hab’ ich das Bündel ge 
fchnürt, zieh’ weiter und immer weiter, wohin die Straße mid führt. 
3. Und über mir ziehen die Vögel, fie ziehen in Luftigen Reihn, 
fie zwitfchern und trillern und flöten, al3 ging's in den Himmel hinein. 
4. Der Wandrer geht alleine, geht Den feinen Gang; das 
Bündel will ihn drücen, dev Weg wird ihm zur lang. 
5. Ja, wenn wir allzufammen fo zögen ins Band hinein! Und 
wenn auch das nicht wäre, fünnt’ eine nur mit mir fein! 
Wilhelm Müller, 


275. € k 
— 275. Gefunden 


— 1. Der Jä⸗-ger in dem grüsnen Wald wollt’ ſu-chen ſei-nen 


ee I OR ee u 


Auf - ent = halt. Er ging im Wald wohl hin und her, ob 


— — — = 
ne, er 


— l__9:°— 


auch nichts, ob auch nichts, ob auch nicht8 anzu = tref = fen wär’. 


2, |; Mein Hündelein ift ftet3 bei mir in diefem grünen Raubrevier. :] 
. Mein Hündelein wacht, mein Herz das lacht, :| mein’ Augen, meine 
Augen, meine Augen leuchten bin und ber. Re 
- 3,63 ruft mir eine Stimme zu, ich weiß nicht, wo es iſt, ja iſt. 
Wie kommſt du in den Wald hinein? du ſtrahlenaug'ges Mädchen, wie 
fommft du in den Wald hinein? 

4. „Um dich mir aufzufpüren, ging ich im diefen Wald, ja Wald. 


Sch aing im Wald wohl hin und ber, mein’ Augen leuchten weit um— 
ber, ob auch nicht, ob auch nicht ein Jäger anzutreffen wär’. 

5. Dur follft mir nicht mehr wandeln in diefem grünen Laub⸗ 
eſtrauch Bleib’ du bei mir als Jägerin, jo lang’ als ich auf Erden 
in. Dır ftrahlenaug’ges Mädchen, jet meine Jägerin! — —— 

6. Er füßte fie jo zärtlich und führte jchön ſie in fein Haus. 
„Gern bin ich deine Jägerin, fo lang’ als ich auf Erden bin. D 
herzgeliebter Jäger, gern bin ich deine Frau.” 
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276. Papft und Sultan. 


Heiter. 














jei-nem Ab - laß AN er trinkt den * ⸗ler-beſ⸗-ten 


— Vom Chor wiederholt. 
— Sr — 


Wein; ich — doch m — auch le 


i 2. Doch nein, er ift ein armer Wicht, ein holdes Mädchen küßt 
er ſchläft in ſeinem Bett allein; ich möchte doch der Papſt 
nicht ſein. 

3. Der Sultan lebt in Saus und Braus, er wohnt in einem 
en Haus voll wunderſchöner Mägdelein; ich möchte doch auch Sul— 
"tan Sein. 

4. Doc) nein, er tft einarmer Mann, er lebt nad) feinen Alforan, 
er trinkt nicht einen Tropfen Wein; ich möchte doc nicht Sultan fein. 

5. Getrennt wünjcht' ich mir beider Glüd nicht einen einz’gen 
Augenblick, doch das ging’ ich mit Freuden ein: Bald Papſt, bald Sul- 
tan ich ſein. 

6. Drum, Mädchen, gieb mir einen Kuß, denn jetzt bin ich der 
Sultanus; drum, traute Brüder, ſchenkt mir ein, damit ich auch der 
Papſt Fanrı fein. 














277. Treuer Tod, 


Mit Ausdruck. Volksweiſe. 
Solo. Mel, einer franzöfifhen Romanze: La Sentinelle. 


— — Tiere 
e — 


I 
1. Der Ritster muß zum bint’gen Rampfhin-aus, für Freiheit ' 





| 


} 


l 



















. E > : 32 — —— nn = 
u Fe — — 


Recht und Vaterland zu ſtreiten; da zieht er noch vor feiznes Liebchens 





nicht dieXug = lein rot, als ob nicht Troft und Hoff-nung 





— 





; 5 2: — 
—n ee 
blie = be! Bleib' ich dochtreu bis in den Tod,bleib’ ih doch 


Tom Chor wiederholt, 
——— 


N Im | 
— 
a ee Fe 
— — — — —⸗ LE 


treu bisin den Tod dem Pa-terland und meisner Pie = be! 









- be! 


2. Und als er ihr daS Pebewohl gebracht, fprengt er zurüd zum 
Haufe der Getreuen; er ſammelt ſich zu feines Failers Macht, und 
mug blidt er auf der Feinde Reihen. „Mich ſchreckt es nicht, was 
ung bedroht, und wenn ıch auf der Wahlftatt bliebe! |: Denn freudig 
neh" 19 in den Tod :]| für DBaterland umd meine Liebe! (Chor) - Denn 
freudig” ꝛc. 

3. Und furchtbar ftürzt er in des Kampfes Glut, und Taufend 
fallen unter feinen Streichen; den Sieg verdankt man feinem Helden- 
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mut: doch auch den Sieger zählt man zu den Reichen. „Ström hin, 
mein Blut, fo purpurrot, dich rüchten meines Schwertes Hiebe; ich 
hielt den Schwur: Treu big zum Tod dem Vaterland und meiner Liebe! 


Chor.) Sch hielt“ ꝛc. Th. Körner. 18153. 
278. Die Sahnenwacht. 
Begeiltert. Ritter Peter von Zindpaintner, 


SI IUCN. 
— — 


— — 








— — — — — — — 
⸗ ea Ru — — 














ſei⸗nem Ar-me ruht das Schwert, das ſchar = fe, er— 


# — — erh nn eng — — 
seen 


grüßtmit hel-Iem Lied die ſtil-le Nacht undichlägt da⸗zu mit 


— 









| — — — —— 
ne ee — 

⸗ 
blut'ger Handdie Har-Ffe: Die Da⸗me, die en lie = be, 











nenn’ ich nicht; Doch hab’ id) 


— —— 


fo - ven. Ich ftreiste gen für Freiheit und fiir Licht, ges 









treu der Fahne, dev ich zu = ge » jchwo = ren, ge— 
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ee 


treu der Fah-ne, der ih zu -ge-ſchwo = ren. 








2.. Die Nacht verrinnt, Kampf bringt der junge Tag, der Sänger 
will nicht von der Fahre weichen. CS (tt fein Schwert; doch iſt's 
ein Blit und Schlag, und fiegend Schlägt er Lebende zu Leichen: Die 
Dame, die ich liebe, nenn’ ich nicht, fommt nur heran, die Bruft mir 
zu durchbohren, ich. ftreite gern ꝛc. 

3. Der Tod ift fatt, gewonnen tft die Schladht, aus tiefen Wunden 
ftrömt des Sängers Leben, auf feiner Fahne, die er treu bewacht, hört 
man ihn fterbend noch das Lied erheben: Die Dame, die ich, liebte, 
nenn’ ich nicht, mein Leben ift, die Ehre wicht verloren. Ich ſtritt und 
fiel für Freiheit und für Licht, |: getreu der Fahne, der ich zuge— 
Ichworen. :| Feodor Löwe, 


279. Reiterlied. 


Bemegt. WW, Eyra. 
m e — — an an — — 
= “«_ — — = 

1. Die ban-geNahtift nun herum, wir rei= ten ftill, wir 
‚cresc. f 

eg — * — — 

a ee — —— 








Hg — I — 


vei = ten fumm und vei = ten ins Ber = der = ben. Wie 











weht fo chart der Mor = genwind; Frau Wir-tin, noch ein 
dim. er 








Glas gesihwindvorm Sterben, vorm Ster-ben! 


OR 


2. Du junges Gras, was ftehft fo grün? mußt bald wie lauter 
Röslein blühn; mern Blut ja ſoll dich färben. Den erften Schlud, 
nz — die Hand, dem trink' ich, für das Vaterland zu fterben, 
zu Iterben. 

3. Und fchnell den zweiten hinterdrein, umd der fol für die Frei- 
beit jein, der zweite Schlud vom Serben! Dies Reſtchen — nun, wen 
bring’ ich's gleih? Dies Reſtchen dir, o römiſch eich, zum Sterben, 
zum Sterben! 

4. Dem Liebchen — doch das Glas ift leer, die Kugel fauft, es 
blißt der Speer; bringt meinem Rind die Scherben! Auf! in den. Feind 
wie Wetterfchlag! o Keiterluft, am frühen Tag zu fterben, zu fterbei! 


6. Herweah. 1341. 


280. Beftrafte Untreue. 
Mäßig bewegt. Dolfsweife. 

















I ad Sp Sr ee 
—i FA 

Feld: „U = de nun, mein Lieb-chen fo fei= me, 

——— — 
—— — — BT — 








ee 
——__ — ee —lA __ 9 — 9 — _ _ | — — 

Ber — — —— 
mir, ja mir, von Her-zen ge = fal= left du mir!“ 


2. |: Und als er wieder nach Haufe Fam, Feinsliebchen Hand vor 
der Thür. :| „Gott grüß’ dich, mein Liebchen fo feine — von Herzen 
gefalleſt du mir!" 

3Ich brauch’ dir ja nicht zu gefallen; ich babe ſchon Längft 
einen Mann! der ift ja viel ſchöner, viel feiner; — von Herzen gefallet 
er mir! 
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4. Was zog er. aus feiner Taſche? Ein Meffer, war fcharf und 
ſpitz; er jtieß ihr das Meffer ins Herze — das Blut ihın entgegenſpritzt. 
5. Und als er's wieder heraußer zog das Meſſer von Blute fo rot: 
ach Gott in dem fiebenten Simmel! — das Mägdlein war mauſelein tod! 
6. So geht’S, wenn ein Mädel zwei Buben lieb bat, ’3 thut wun— 
derjelten gut! Da haben wir's wieder gejehen, — was falfche Liebe thut. 


281. Die Binfchgauer Wallfahrt. 


Schrittmäßie. Gemütlich. 

II. (Zweiter Chor.) 
a a her A 

® er Szene 

ED — 2 — —* m — 

1. Die Binfchgau=er wol » ten wall-fahr-ten gehn. Die 


aan m Zenit 
— — ⸗t Fe ZZ — 

















2-9 — 6 —— 0 — — 
SM I TE Pe 
D 7 A 

Binſchgau-er woll = ten wall = fahr ten gehn; fie 





54 N Nu Naar Eu 

II ———- 

i —— B — — 
—— I —— — 


thä-ten gern ſin-gen und kunnten's nit gar ſchön, ſie 


LE 
det ee en — — 
3 I 

— Un, UN wu 


thä = ten gern fin= gen und kuͤnntens nit garfchön, zſcha— 


— N ee lEodink| N 2 
m — N 8-4 — — Bee 28 Pan 
Ss — — 


— 
bi, zſcha-ho! zſcha⸗ hi a-r-a =0!. die Binſchger find ſchon 
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— I. Einzel N NII 
. Einzelne: » 
u are — ee 
an, — — * — —— — 
te —_e_ 3) — 8 — H—Y-— — HH — — 
en pf W / zZ .- 
dar el Jetzt ſchau' fein, daß ein je= der, je = der, 





essen = do 


* er = 











je =der, je = der, je= der, je = der jet Rän-ze = Te 





| 
ha — ‚fit Rän-ze-le hä! 


2. Die Binfchgauer gängen um den Thum herum; die Fähneſtang 
is broche, jet gängens mit dem Trumm. Zſchahi! ꝛc. 

3. Die Binſchgauer gängen in den Thum hinein; die Heil’gen | 
thaten fchläfe, fie kunntens nit däfchrein. Zſchahi! zichaho! chobo! | 
Die Binſchger find ſchon dä! Jetzt ſchau' fein (ſchaffe), daß ein 
: jeder :| ſei Ränzele hä! Bairiſches Volkslied. 


282. Wanderlied. 











Mäßig. (Aus„Precioſa“. C. M. v. Weber. 
| 
ee 
Verse = — — — 
Be Mamma mr mu ne See — — BEER 
FW EN 


; —— * 
1. Die Sonn' er-wacht, mit ih = ver Pracht er⸗ 


— ln oe en Al 
er De ne) == 
eat ehr ’ 


| ⸗ 
füllt ſiee die Ber-ge, das Thal. O Morzgen-luft, o 

















* Npiuf | \ decresc. 
-b= — ker en — 
a ——— 
I Br a ag a oT TE a Age 


| or I % 
Wal-des-duft, 0  gol=de=:ner Son = nenz ftrahl! 


3. Mit Sing und Sang die Welt entlang! Wir fragen woher 
nicht, wohin? Es treibt uns fort von Dit zu Ort mit freiem, mit 
fröhlichen Sinn. 

3. In Nah und Fern führt uns ein Stern; auf i dr nur gerichtet 
den Blick! Preciofa, dir, dir folgen wir, und feiner bleibt, feiner znrüd! 

p. A. Wolff. 1820. 


285. Die dret Lilien, 








Solo. 
Da A x — 
— ůö— — — — — — 
(Er — u Segen 
1% 


1. Drei Li li en, drei Pi = li= en, diepflanzt’ichaufmein 


BE ige — 
F — WE — Ber) 1-0 
Be 


⸗ 
Grab. Da kam ein ſtol-zer Reicter und brachſie ab. BE! 


Fe Sasse — NN — 








re 
— — Pa ir ——— —— Be 
ve) DER 2 
hei⸗raſ-ſa-ſa fasfa-fasfa = fa, Ju-vi va-le-ra-le-ra⸗ le⸗ ra=le= 
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a 


. Da kam ein ftol=zer Reis-ter und brach fie ab. 


Re Neitersmann, ach Reitersmann, laß doch die Pilten ſtehn, 
fie soll ja mein fein Liebchen noch einmal fehn. — Juvi heiraſſaſa ꝛc. 
Sie ſoll ja mein feins Liebchen noch einmal ſehn. 

3. Und ſterbe ich noch heute, fo bin ich morgen tot; dann begraben 
mich die Leute ums Morgenrot. — Juvi heiraſſaſa ꝛc. Dann begraben 
mich die Leute ums Morgenrot. 








284. Unterländers Heimweh. 





Gemäßigt. er 
ee — 
— — ee — er 
ea re Seen 


1. Drumsten im Uneter- land, da ſes halt fein. 


er ren 


Schlehen im D = ber=land, Trauben im Un-ter-land; 


Dr ———— —— ern 
— — — —— 
See Seren — — 
drun-ten im —— möcht i wohl fein! 


2. |: Drunten im Nedarthal, da iſt's halt gut. :]: Iſt mer’3 da 
oben "rum manchmal au no fo dumm, han t doch alleweil drunten 
gut3 Blut. :| 

3. Kalt iſt's im Dberland, drunten iſt's warn; oben find d’ Leut’ 
fo reich, D’ Herzen find gar net weich, b’fehnt mi net freundlich an, 
werdet net warm. 

4. Aber da unten 'rum, da ſind d' Leut' arm, A fo froh und 
fret und im der Liebe treu; — drum find im Unterland de Herzen fo 
warm. Neueres Bolfslied von Gottfr. Weigle. (Um 1856.) 
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285. Im Mat. 


Friſch und heiter. Nah Silcher von SHE 
se — 


1. Drauß iſt te jo prächtig, ı ib ee) es — mir — 

















p a tempo, — — — 
> ee. Goran — — a BE: 
— mine ey e He 
wohl, wenn mein'm Schätzle be = däch-tig a Sträusfe -Te i 

p | mf — ——— f ritard. 

— 9 — PS — —— — rn — 
are NT. u 2 — — a fe 
een Le) ar Pe = —64- u — 
bo’. Mein Herz=lein thut ſich freu-e, und es blüht mir 

I Fame a, ee 

— — 

— Sm — — werner — — 

Frese 
au da = rin! Sm Mai, im fchö-nen Mat-e han i 

i — — 

— er ar — — Ferse 

o-— -—— es 9 —— —— 
viel no im Sinn, bar i viel no im Sinn! 


2. Wenn die Vöglein thun ſinge, früh am Morgen zieh' i aus: 
kann i's halt no verzwinge, hol i's Schätzele ins Haus. Und es wird 
ſich ſcho mache, denn i mein es ja fo gut! Unfer Herrgott wird 
ſcho wache, |: daß mer 3’famme ung thut! :| 

3. Wenn am Abend erflinge rings die Glöckle zur Auh’, will 
mein'm Schätzle i finge: Mach’ die Äuglein jebt zu! Alle Blumle 
verblühe und der Mai iſt bald vorbei; doch dafür wird er einztehe 
in zwei Herzen fo treu! 
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286. Du, du liegft mir im Herzen. 


Langſam und gern verweilend, EC. Dar. 
= — 


— — 


— — — —* ee —— — 
em ae — 2. — 
— gg — 5-08 e_—-e:1-# —g — 4- 
On... — 5 — —— — —9:-.—J* -4 — 9 — 


— —— 


1. Du, du liegſt mir im Her-zen, du, du liegſt mir im 



































> — —— 
— — — — 
u: en 
Sinn; du, du macht mir viel Schmerzen, weißtnicht, wie 
zögernd, 
re 
Seen Se — 
pr une _s en 
gutseich2ehirzoehit, oe 1a, 
a temn»o. 
en — — —— 
—— = — — et mn 
er — men — — = ee een: 
—2 


weißt nicht, wie gut ich dir bin! 
2. So, ſo, wie ich dich liebe, ſo, ſo liebe auch mich! die, die zärt— 
lichſten Triebe fühle ich einzig für dich;: ja, ja,: fühle ich einzig für dich. 
3, Doch, doch darf ich dir trauen, dir, dir mit leichtem Sinn? Du, 
du kannft auf mich bauen, weißt ja, wie gut ih dir bin; ja, ja, ꝛc. 
4. Und, und wenn in der Ferne mir, mir dein Bild erfcheint, dann, 
dann wünscht’ ich fo gerne, daß und die Liebe vereint’; ja, ja, 20. . - 
Neueres Volkslied. Um 1820, 


287. Wanderlied. 


Auch nach Mel.: Der Mai iſt auf dem Wege ꝛc. 














} 
v 
1. Durch Feld und Bir chen - hal-Ien, bald fingend, bald Fröhlich 
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8 | 
SuSE res men 
—— — ae Be 
— 














ee! ET | 
ſtill, recht lu-ſtig ſei vor al-lem, wer's 
1 Jh 
ee me ng I ae 
ee re 
-—-——— N DD — — — 
| vv 
Net = fen wäh-len mil, recht [u = ftig jet vor 














al - lem, wer's Rei-ſen wäh-len will. 


2. Wenn’3 faum im Oſten glühte, die Welt noch ftill und weit, 

|: da weht recht durchs Gemüte die jchöne Blütenzeit. :] 
3. Die Lerch’ ala Morgenbote fich in die Lüfte ſchwingt; eine friſche 

Reifenote durch Wald und Herz erklingt. 

4. D Luſt, vom Berg zu fchauen, weit über Berg und Strom, 
hoch iiber fich den blauen, tiefflaren Himmelsdom! 

5. Bom Berge Böglein ne und Wolken fo geſchwind; Gedanfen 
überfliegen die Vögel und den Wind. 

6. Die Wolfen ziehn hernieder, das Vöglein fenkt fih gleich; Ge 
danfen gehn und Lieder fort bi in's Himmelreich. Eichendorff. 


288. Ein Grobſchmied. 
Gemütlich. I. 


er ——— — Bei: 
seen 


1. Ein Grobfehmied ſaß in gu=ter Ruh’, ein Grobjchmied 





8 











rss rn — 
F Tann] — — — er 
ſaß in gu-ter Ruh' und raucht’ fein’ Pfeif' Ta-bak da-zu. Ci- 
er — 


di-ci da -ci-dum, Ci - di- cei-da-ci- dum. 





6. Gott grüß’ Sie, lie = ber Herr Pa = pa! hat Sie der 





Teufel ichon wie = der da? Wieſieht's mit mei-nem Wed) = fel 


aus? Was madht die Frau Ma- ma zu Haus? : 





























2. 1) 1: Was Hopft dort vorn an meiner Thür? :| Wer will 
Thon wieder her zu mir |: Cidicidacidum. :| — 

3. (1) Es iſt ein Brief von der — — Poſt, der ſechs und dreißig 
Kreuzer foft’t. Cidieidacidum. 

4. (1. Der Kerl hat fich herumgefchlag’n und einen Schmiß da- 
vongetrag'n. Cidieidacidum. 

— 5. (1.) Ich muß nur felbft nad) — — gehn, und fehen, wie die 
Sachen ftehn! Cidieidacidum. Golgt Str. 6 nad Mel. IL.) 

7. A.) Bon deinen Wechfeln ſchweig' mir ftill! Du Taugenichts, 
du Lumpenkerl! Cidieidacidum. 

8. (1) Sch hab’ die ganze Woch' ftudiert, ein einzig Mal nur 
commerciert! Zwei meiner Freunde Ichlugen fi), ein Schmaus mar 
ganz gelegentlich; da kamen fie zu mir ins Haus und ich gab den 

sang! (Repet. der 2. Hälfte der Melobie.) 

9. 1.) Das Schmaufen follft du bleiben laffen! du Taugenichts, 
du Lurmpenferl! Cidicidacidum. 

10. (1.) Du mußt mit mir nach Haufe gehn und mit mir vor den 
Ambo3 ftehn! Cidicidacidum. | 

11. 1.) Umd eh’ ich wieder Grobſchmied werd’, jo werd’ ich eh'r 
Soldat zu Pferd! Cidicidacidum, 

12. (IM) Ach, Lieber Fritz, du dauerſt mich, geh’ Lieber heim und 
leb' Für dich! Ich will dir geben Haus und Gut, hab mir nur wieder 
froben Mut! 

13. 1.) Wenn Sie mir geben Haus ımd Gut, hab’ ich nur wie- 
der frohen Mut! Cidieidacidum. | 


321 





14. (II) Mein Sohn muß Superintendus werd’n, ich will ihm 
jelbft das Haar abſcher'n; was wird das für'n Speftafel abgeb’n, 
wenn er wird auf der Kanzel ftehn! 


15. (1.) Gott ſegne deine Studia, aus dir wird nichts! Tralirumla, 
Cidieidacidum. 


289, Lied der Treue, 
Mäßig. Joſeph Gersbach. 


—— — 
Te I Bam Baar a I Par ar ua u a men Ein EP 


1. Ein ge = treut-es Herz zu wife, bat des höchſten Schatzes 


— — 
——— Dre art Pe — 


— —— he 
Preis; derift ſe-lig zu be - grüsßen, der ein folches Kleinod 


— ER ER UT ET Tamara (Ten Teen 
— — = — — 
Be — — > 

En E + -+— 


” weiß. Mir ift wohlbeim höchſten Shmerz, denn ich weiß ein treue8 Herz. 



















































2. Läuft das Glücke gleich zu Beiten anders, als man will und 
meint: ein getreues Herz hilft ftreiten wider alles, was ung feind. Mir 
it wohl beim höchſten Schmerz, denu ich weiß ein treues Herz. 

3. Sein Vergnügen fteht alleine in des andern Redlichkeit, hält des 
andern Not für ferne, ent nicht auch bei böfer Zeit. Mir ift wohl ıc, 

4. Gunſt, die fehrt fih nach dem Glücke, Geld und Reichtum, 
das zerjtäubt; Schönheit läßt ums bald zurüde — ein getreues Herze 
bleibt. Mir iſt wohl ac. 

5. Eins tft dafein und gefchieden; ein getreues Herze hält, giebt 
ſich alle Zeit zufrieden, fteht auf. wenn es niederfällt. Meir iſt wohl ꝛtc. 

Paul Flemming. 


290. Ins Heu. 
Mel.: Seit Vater Noah in Becher gef ze. 
1. Ein niedliches Mädchen, ein unge Blut, erfor fih ein Land- 
mann zur Frau; doch fie war einem Soldaten gut und bat un 
Alten einft ſchlau, er follte doch fahren ins Hei, er follte doch fahren 
in3 ba, ba, ba, ha, ha, Heu! juchhet! er follte doch fahren ins Heu! 
Kommersbuch. 21 
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2, Ei, dachte der Bauer, was fällt ihr denn ein? fie hat mir 
etwas auf dem Rohr, Wart'! wart’! id) ſchirre die Rappen zum 
Schein und ſtelle mich. hinter das Thor; ih thu', als führ' ich ins 
Hei, ich thu' ala führ' ich ins — ba, ba, ha, ha, ba, Heu juchhei! 
ich th’, als führ' ich ins Heu! 

3. Bald fam ein Reiter das Dörfchen herab, fo nett, wie ein Hof- 
favalier. Das Weibchen am Fenſter ein Zeichen ihm gab und öffnete 
feife die Thür’. „Mein Mann iſt gefahren ind Heu, mein Mann ift 

efahren ins — ba, ha, ba, ha, ba, Heu! juchher! mein Mann ift ges 
ee ins Heu!” 

‚4. Sie Frückte den blühenden Buben ans Herz und gab ihm manch' 
fenrigen Kuß. Dem Bauer am Guckloch' ward ſchwül bei dem Scherz; 
er ſprengte die Thür’ mit dem Fuß. „Sch bin nicht gefahren ins Heu! 
ich bin nicht gefahren ins — ba, ha, ba, ha, ha, Heu! juchhei! ich bin 
‚nicht gefahren ins Heu!“ 

5. Der Reiter der machte fih, wie ein Dieb, durchs Fenſter ge- 
ſchwind auf die Flucht; doch fie ſprach bittend: „Lieb Männchen, ver- 
gieb! er hat mich in Ehren bejucht. Sch dachte, du führeft ins Heu! 
‚ich. dachte, dur führeft ins — ba, ha, ba, ba, ha, Heu! juchhei, ich dachte, 
du führeft ins Heu!” 

6. „, Bob Hagel! und wär’ ich auch meilenmweit gerahren ins 
Heu oder Gras, verbitt' ich, zum Henker! doc) während der Zeit mir 
solchen verwetterten Spaß. Da fahre der Teufel, ins Heu! da fahre 
der Teufel ind — ha, ha, ha, ha, ha, Heu! juchheil da fahre der Teufel 
ins Heu!” Sangbein, 


291. Der Jäger aus Kurpfal;. 


Luſtig. 





2 
1. Ein Jä-ger aus Kurpfalz, der rei = tet durch den 






v 8 
grünen Wald; er ſchießt das Wild da-her, gleich wie es ihm ges 

















, 
fallt. Ya, ju, ja! Garlu > ftig ift die Sü-ge- rei all 
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— — 

— — —— —— 

— — a IE 2 
eg v 
bier auf grü-ner Heid’, all-hier auf grü-ner Heid, 

2. Auf, ſattelt mir mein Pferd umd legt darauf mein’n Mantel: 
jad, jo reit' ich Hin und het als Jäger aus Kurpfalz. Ja, ju, ja! ꝛc. 
3. Des Jägers feine Luſt en Herren ift bewußt, ja wohl, 
ja wohl bewußt, wie man das Wildpret Schuß. Ja, iu, ja! ꝛc. 

4. Wohl zwischen die Bein’, da muß der Hirſch geichoflen fein; 
geichoffen muß er fein auf eins, zwei, drei! Ja, ju, ja! ıc. 

5. Jetzt reit’ ich nicht mehr heim, bis daß der Kuckuck Kudud 
fchreit; er chreit die ganze Wacht allhier auf grüner Heid’, Sa, ju, ja! ꝛc. 


292 Der Ffägerr 


Bewegt. 





— — — 
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1. Ein Jäöücſger zog zu Hol—-ze, dort äſ't ein feiſter Hirſch, hal— 








Sieht den Hirſchnicht ä = fen, was ift wohl Schuld dar-an? 


9. Er legt fich ins Gebüſche, dort balzt ein Hafelhuhn, — num 
auf, beglücter Zäger, und ſchieße, ftatt zu ruhn! Doch trüb' iſt 
Jägers Auge ꝛc. 

3. Ein ſchönes Kind, ein Mädchen, das macht ihn taub und blind, 
er träumt und denkt und dichtet von nichts als dieſem Kind. O Jäger, 
lieber Jäger, laß doch die Yiebelei’'n, denn wer fein Herz verloren, der 
fann fein Weidmann fein! 


295, Einfam bin ich nicht alleine. 


Ranglam. Dolfsweife, (Aus „Precioſa“ von €. M. v. Weber.) 
— — 











1. Ein-ſam bin ich nicht al=lei- me, denn es ſchwebt ja 
2. Was ich den-ke, was ich trei=be zwi-ſchen Freu - de, 


Eesssgrln en BE 











a — = u eg En 
ee Der — 
ſüß und mild um mich her im Mon'den-ſchei-ne 
Luft und Schmerz, wo ich wand-le, wo ich blei=be, 
— — 
dein ge = lieb-tes, teu-res Bild, dein ge-lieb- tes 
e = wig nur bei dir, mein Herz, e = wignur bei 





teu = reg Bild. 


dir, mein Herz! 3. Un - erzreichebar, wie die Sterne, 
* 













ihr Glanz, 





won = ne = blin = fend wie 








ach! ſo fer = ne, fül- def mir die Seele ganz, 


Passen Se 
r — u 











He — un 00 1765 EU WERTE 
fül - left mir Die Se-k ganz. p. A. Wolff, 
294, Schwäbijches Liebesliedchen, 
In ——— as Silcher. 








LE bii=je = Te Lieb' und e bil = je= le 


— — — Beeren 


Treu er — Ye - fe Falſchheit ift all = weil der- 


ritard. a Eu 


et: — | 


ie — ber = bei, und e bij = ſe— 



























Falſchheit ift alleweil der = bei. 


2. Die Kirfche find zeitig, die Kirſche find gut, |: und wenn’s 
märle vorbei geht, fo lupft mer's den Hut. : 
3. Dort unten im an geht's Bächle ſo trüb, und i kann der’s 


net behlen, i han de fo lieb. 
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4. Wenn i wisperl, wenn i fchrei und du hörſt me net glei, fo 
muß i verftehn, daß i weiter foll gehn 


5. Und wenn i der's zehnmal ſag, daß i de lieb, und du geiſt 
mir foi Antwort, fo wird mer's ganz trüb. 


295. Soldaten. 








Mäßig geſchwind. Volksweiſe. 
ee ee 
ee; a Pas hama kurs ua — — 
En EVER 
1. Ein Schiff = lein ſah ich fah-ren, — Ka-pi— 

— ——— —— — — 

— — — — 920 —#- 
Eee en ee en 

tän umd Pieu ste = nant, — da = rinsnen wa-ren ges 
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er wine ——— TEE: — 
— — — — — — — — — 
—— — Ser 


la = den drei  bra = ve Kom - pagenien Sol: 








da- ten. KRa-pi - tän, Lieu-te-nant, Fähnde = rich, Ser⸗ 


EEE al EN. een — — 
— — — — 
ee. 4, Ba DER Pa ———— ——— 


geant, nimm das Mä-del bei der Hand! nimm das Mädel bei der 




















Dee — 


Hand! Sol = da = ten, Ka-me =» ra - den! 


2. Was follen die Soldaten effen? Kapitän und Lieutenant. — Ger | 
bratene Fiſch' mit Kreſſen, das follen die Soldaten eflen. Kapitän, 


Preutenant zc. 
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3. Was Sollen die Soldaten trinfen? Kapitän und Pieutenant. — 


Den beften Wein, der zu finden, ven follen die Soldaten trinken. 


Kapitän, Lieutenant ꝛc. | 

‚4. Wo follen die Soldaten fchlafen? Kapitän und Lieutenant. — 
Bei ihrem Gewehr und Waffen, da müſſen die Soldaten fchlafen. 
Kapitän, Lieutenant zc. 

5. Wo follen die Soldaten tanzen? Kapitän und Lieutenant. — 
Vor Haarburg auf der Schanzen, da müfjen die Soldaten tanzen, 
Kapitän, Lieutenant zc. 

6. Wie fommen die Soldaten in den Himmel? Kapitän und Lieu— 
tenant. — Auf einem weißen Schimmel, da reiten die Soldaten in den 


' Himmel. Kapitän, Lieutenant ꝛc. 


| 


| 


7. Wie fomm’n die Offiziere in die Höllen? Kapitän und Lieu— 
tenant. — Auf einem fchwarzen Fohlen, da wird fie der Teufel ſchon 
alle holen. Kapitän, Lieutenant ꝛc. 

8. Erks Bolfslieder., 


296. Leibarzt und Trinker. 






mf | p mf 
1. Einft hat mir mein Peib-arzt ge - bo-ten, net net net, ſtirb, 


Im? p mf —— 
— — eçú —ñ— —⸗ — —— — — —— — —— — — — 
De — a —— — — 
2 Neu — #“ — — — 
— De Be ren 


0 = der ent = fa = ge dem Wein, net net net net; dem 














weißen ſowohl als dem ro = fen, ſonſt wird es dein Un⸗ter⸗gang 


pp 
See a — 
ee YA — — — 


fein! net net net net, ru-di = ra-ret net net net, ru = dis 





‘ CrCSC. 

ER RT RR 
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EEE „EBEN eo — ss — HB Su 9 = 

Eee hin Be 
ra=ret net net net, ru= di = ra=ret, net net net net net, 
































; CrCSC. 
————— un Be 
ARE URGRBNT OUETER GER ABER LEER NEN SEN VIER ASK OREL FENG ERITREA 
— — — 

ra=ret, net net net, ru= di = va vet, netsinet, net:.net, 


ff 
Sesszz_:i = 
Ze 
ru = dt, ra=di, ra=- di ra. 
2. Ich hab’ e3 ihm heilig verfprochen, net net net, auf etliche 
Jahre zwar nur, met 2c.; doch nach zwei fo jchredlichen Wochen vergaß 
ich den albernen Schwur, net net ıc. \ 
3. Wie trefflich befam mir die Speife, wie fchlief ich jo ruhig 
die a Wie war ich jo munter, fo weile, fo fröhlih zum Sterben 
gemacht! 
4. Zod, höre! man hat mir befohlen: Stirb’, oder entjage dem 
Wein! Sieh’, wann du willit, kannſt du mid) holen; hier fi’ ich, und 


























ſchenke mir ein! Sangbein, 
297. Der Wanderer. 
Mit Frifhem Vortrage. Dolfsmweife, 
Ks — a er a a ee 
— ee Peer — 
ONE TH SE Tr finnE sur re ‘.— 


1. Ein Sträufchen am Hu-te, den Stab in der Hand, zicht 


Bi 5 8 zn = \ m 2 
— — — — 
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De a: 
Bes ae 





ſieht fo manch Städtchen, er fieht manchen Ort; a = ber 
ll. 


A — Fer en Lem pe See men © 


fort muß er wieder, muß wei = ter fort. 

















2. Wohl Sieht er ein Häuschen am Wege daftehn, umfränzet von 
Blumen und Trauben fo ſchön; hier möcht's ihm gefallen, hier fett 
er fich hin; aber fort muß er wieder, muß weiter zieh'n. 

3. Da grüßt’ ihn ein Mädchen, To lieblich und fein; die zig 
wie edel, die Blicke wie rein! „Ach wärſt du mein eigen, bei dir blieb 
ich gern!“ Aber fort muß er wieder, hinaus in die Fern. — 

. Bald hat er vollendet die irdiſche Bahn, dann tritt er die himm- 
liſche Wanderichaft an; da ftcht er am Grabe und ſchauet zuriid: Was 
hat er genoffen vom irdiſchen Glück? | 


298. Jägerhorn. 


In mäßiger Bewegung. Aug. Pohlenz. 


1. Es blies ein Jä-ger wohl in das Horn, tra=ra, trasra tra— 


— —— 
——— ——— 
ra! und wan⸗del-te ftil durch Dickichtund Dorn, tra— 


— 














ra, trara, trasra! Er ſchoß nicht Haſen noch Hühner noch Reh', denn 


ach! im Herzen war ihm fo weh! traca, trara, tra-ra, tra⸗ra, tra⸗ra, trara, tra⸗ 


sf— — 






Zar 


ra! feit = dem er das Mägdeslein fah, feit = dem er das 


—— — — — —— — —e — 
Zara — see 
ass 
Mäg-de=lein fah. 


2. Des Jägers lockender Hörnerklang, trara, trara, trara! ihr 
tief hinein in die Seele drang, trara, trara, trara! — ft hinaus, 
wo das Hüfthorn ſchallt, hinaus, hinaus in den dunkeln Wald |: trara, 
trara, trara! :|: O Jäger, dein Liebchen iſt da!:! 

3, Er drückt das Händchen, fo weich und zart, trara, rara, trara! 
er küßt ihr die Wangen nad) Fägerart, trara, trara, trara! Und wollteit 
du wohl die Jägerin mein, du roſenrotes Herzliebehen fein? Trara, 
trara, trara! Das Mägdelein Lispelte: Ja! | 

4. Die Lode pranget im grünen Kranz, trara, trara, trara! die 
Hörner laden zum Hochzeittanz, trara, trara, trara! Es ruhete wohl 
ſo liebewarm die Jägerin in des Jägers Arm, trara, trara, trara! weit 
nicht, wie ihr geichab. 











299, Die fchwarzbraune Bere. 
Mäßig geſchwind. Volksweiſe. 





1. Es blies ein Jäger wohl in ſein Horn, wohl in ſein Horn, und 


al-les was er blies, das war ver-lorn — Hop-fa = fa, tra— 


— — — — 
Deere ee —- — — = 


ra va va! und al-les, was er blies, das war ver-lorn. 
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2 „Soll denn mein Blafen 1: Fer fein, :| viel Lieber wollt’ 
ich fein Jäger men fein! Hopſaſa,“ 

3. Er warf fein Neb wohl "über den Strauh, da fprang ein 
——— Mädel heraus. Hopſaſa, ꝛc. 

4. „Ach ſchwarzbraun's Mädel, Be mir nicht! Sch Habe 
große Hunde, die holen dih. Hopſaſa,“ 

5. „„Deine großen Hunde, die thun a Pe fie wiffen meine 
IE "Sud Sprünge noch nicht. Hopſaſa,“ 

6. „Deine hohen weiten Sprünge, die fen, fie wohl, Ste wiſſen, 
daß du heute noch Aa follit, Hopſaſa,“ 
7 „„Mnd fterb’ ich denn, fo bin ich ih "begrüßt man mich unter 
die Röslein rot. Hopſaſa, u 

8. „„Wohl unter die Nofen, u unter den Klee, darunter ver— 
geh’ ich ja nimmermeh! Hopſaſa,“ 

9. Es wuchſen drei Pilien auf — Grab, da kam ein Reiter, 
N Ne brechen ab. Hopſaſa, 

0. „„Ach, Reiter, ach — di Lilien Haan e3 ſoll fie ein junger, 

keifcher Jüger han! Hopfafa,“ £. Erks „Liederhort“. 


300. Abſchiedslied eines Handwerksburſchen. 


Volkslied aus der Umgegend von Frankfurt a. 
Sehr HERE beftimmt, abgemefjen. 


2 — — FR 


ii 128 ı es, es umdes, e iſt ein harter Schluß, weil, weil 





p 
BEER EEE EEE 


— 
weil und weil, weil ich aus Frankfurt muß. So ſchlag' ich Frankfurt 
f 


cresc. 


gr Me Feet — 
a gg —— 

Ber — —— ee 
aus — dem Sinn und — wende mich, Gott weiß! woshin. Ich 


Pessssessieso 


will mein Glüdpro- bie = ren, mar-ſchie-ren. 
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2. Er, er, er und er, Herr, Meifter, leb' er wohl! Er, er, er und 
er, Herr Meifter, [eb’ er wohl! Ich ſag's ihm Ba frei ins Geſicht ſeine 
Arbeit Die gefällt mir nicht. Sb will mein Glück probieren, marſchieren. 

3. Sie, ſie, ſie und ſie, Frau Meiſt'rin, leb' ſie wohl! Sie, fie, 
fie und fie, — Meiſt'rin, leb' ſie wohl! Ich ſag's ihr grad frei ins 
Geficht: Ihr Speck und Kraut, das het mir micht. Sch will ment 
Glück probieren, marfchteren. 

4. Sie, Sie, fie und fie, Jungfer Köchin, leb' ſie wohl! Sie, ſie, ſie 
und ſie, Jungfer Köchin, leb' ſie wohl! Hätt' ſie das Eſſen beſſer an— 
Du! fo wär’ ich auch gewandert nicht. Ich will mein Glüd pro= 

ieren, marſchieren. 

5. Ihr, ihr, und ihr, ihr Jungfern, lebet wohl! Ihr, ihr, ihr 
und ihr, ihr Jungfern, lebet wohl! Ich wünſche euch zu guter Letzt 
ein'n andern, der meine Stell’ erfetzt. Ich will mein Glüd probieren, 
marjchieren. 

6. hr, ihr, ihr und ihr, ihr — lebet wohl! Ihr, ihr, ihr 
und ihr, ihr Brüder, lebet wohl! Hab’ ich euch was zu Leid gethan, 
fo. bit!’ ih um Verzeihung an. Ich will mein Glück probieren, 
marſchieren. 


301. Hans und Verene. 


Bequem. 


1. Es g'fallt mer nummen ei = ni, und fel= li g'fallt mer g'wiß! 


ee wir re ee 
— ee: z Zee 
Ba un mug enaam h a S  e nen 


D wenn £ doch dad Meid-li hätt’, e8 iſch fo flinf, fo 
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Selm —— ee Fe 


dun = derö=nett, jo  dun = ders-nett, jo dun-ders-nett, i 


EN N N N TE ge 
san 





wär im Pa = ra = dies! 
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2. |: 's iſch wohr, das Meidli g’fallt mer, und 'sMeidli hätt’ i 
gern!: 's het alliwil e frohe Muet, e G'ſichtle het’3, wie Milch und 
— wie Milch und Bluet, wie Milch und Bluet, und Auge, wie 
'ne Stern. 

3. Und wenn i's ſieh vo witem, fo ſtigt mer's Bluet ins G'ſicht; 
es wird mer übers Herz fo chnapp und 's Waſſer lauft mer d' Baden 
d' Backen ab, wohl d' Baden ab, i weiß nit, wie mer 
g'ſchicht. | | 
4. Am Ziſtig früeih bi'm Brunne, fe vedt ’S mi frei no a: „Chumm, 
lüpf mer, Hans! was fehlt der echt? es iſch der näume gar nit recht, 
nei gar nit recht! ner gar nit recht!” J dene’ mi Lebtig dra. 

5. J. ha 's em folle fage, und hätti's numme g’feit! Und wenn i 
numme riicher wär’, und wär mer nit mi Herz fo jchwer, mi Herz fo 
ichwer, mi Herz fo fehwer, 's gäb wieder G'legenheit. 

6. Und uf und furt, jez gangi, 's wird jäten im Salat, und fag 
em’3, wenn i näume cha, und luegt es mi nit fründli a, nit fründli a, 
nit fründl a, ſo bin i morn Soldat. | 

7. En arme Kerli bin i, arm bin i, jell 1fch wohr; doch han i no 
nüt Unrecht tho, und ſufer g’wachfe wär i jo, des wär i jo, des wär 
i jo, mit ſellem hätt's te Sb. 

8 Was wilplet in de Hürſte, was ritehrt ft echterft dört? Es viſ— 
perlet, es ruufcht im Laub. O b'hüetis Gott der Her, i glaub, i glaub, 
i glaub, i glaub, i glaub, es het mt näumer g’hört. 

9. „Do bin i jo, do heſch mi, und wenn de mi denn mitt! 3 ha’3 
Ihon ftederm Spötlig g’merft, am Ziftig heſch mi völli b’ftärft, jo 
völli b’ftärkt, jo völli b’ftärkt, und worum feifch’3 denn nit? 

10. Und biſch nit riich an Gülte, und biich nit riich an Gold, en 
ehrli G'müeth iſch über Geld, und fchaffe chaſch in Huus und Feld, in 
Huus und Feld, in Huus umd Feld, und lueg, i bi der hold!“ 
_ 1. „0 Vvpeneli, was ſeiſch mer, o Vreneli, iſch's fo? De heſch mi 
ujem Fegfüür g’holt, und länger hätt’ i's nümme tolt, net nümme tolt, 
nei nümme tolt; jo friilt will i, jo!“ ebel, 


302. Knaben und Mädchen. 


Mel.: Im Krug zum grünen Kranze ꝛc. 


1. Es war einmal ein Mädel, das hatten zwei Knaben lieb; der 
eine war ein Schipper-ripper-ipper-ipper-ipper, der and're des 
Amtmanns Sohn. 

2. „Ah Mutter, Tiebfte Mutter, geb’ fie mir guten Nat!“ „„Laß 
du den Schiffer fahren, und nimın des Amtmanns Sohn!“ 
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3. „Der Böfe wird dich holen an deinem Hochzeittag!““ Und als 
fie faßen zu Tiiche, da fam ein großer Herr. 

4. Was wird man dem Herrn auftragen? ein gut Glas roten 
Mein. Sch will ja nichts begehren, als tanzen mit der Draut. 

5, Und als er dreimal um und um mit Jammer und mit Graus, 
fuhr er al3 Ungeheuer mit ihr zum Yenfter 'naus. 

6. Da drumten in Amtmanns Garten, da ftand ein Feigenbaum, 
da bat er fie zerriffen mit feinen Feuerklau'n. 


505. Srohfinn. 








Fröhlich. $riedr. Heinr. Himmel. 1805. 
Pan TI ae rer RT — — 
ernennen 
re BEZ Br HN ——— —— — — — 
1. E85 Tann ja nicht im- mer jo blei = ben bier 
CresSCc. 








⏑ — ——— — 
De — — 


un-ter dem wech-ſeln-den Mond; es blüht ei = ne Zeit und ver— 


Fe ge 
- —— ——— —— Se oa — 
wel - fet, wa8 mit und die Er-de be - wohnt, was 


mit ung die Er-de be = wohnt. 


9, Es haben viel Fröhliche Menfchen Lang’ vor uns gelebt und 
— den Ruhenden unter dem Raſen |: ſei fröhlich der Becher ge— 
racht!: 
‚3. Es werden viel fröhliche Menfchen Yang’ nach uns des Lebens 
Ich Kr ung Ruhenden unter dem Raſen den Becher der Fröhlich 
eit weihn. 

4. Wir fiben fo traulich beifammen und haben und alle IE lieb, 
‚ erheitern einander daS Leben; ach, wenn e3 doch immer fo blieb’! 
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"5. Doch weil e3 nicht immer fo bleibet, fo haltet die Freundſchaft 
recht feſt; wer weiß denn, wie bald uns zerſtreuet das Schickſal nach 
Oſt und nach Weſt! 

6. Und find. wir auch fern von einander, fo bleiben die Herzen 
ee Are und alle, ja alle wird’3 freuen, wenn einem was Gutes 
geſcha 

7. Und kommen wir wieder zufammen auf wechjelnder Lebensbahn, 
fo fnüpfen ans fröhliche Ende den fröhlichen Anfang wir an! 

A. v. Kotebue. 1803. 


504. Jägers Luft, 


Feurig. Chor. Nah Conradin ER 


ee er 
I = — — — — 
Seen — 
1. Es. le - be,wa3 auf Er-den ſtol-ziert in grü-ner 
—* 
J an Bde Ah BEE J 
“—ea—.— e-I s — 9 —-# —p-1-0: ARD s- Kr! 
— —A —— — — 
== — — == 
 Tradıt: die Wäl-derund die Fel-der, die Jä⸗ger und die 
Einzelne. 


E = 
—— B48 N Shen 
Bares: B- — sen 
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Jagd-horn ſchallt, wenn Hirſch und Ne = he ſpringen, wenn's 
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y #. D.C. sin al Fine. 


| 
bligt und dampft und knallt! 
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2. Ser) Es lebe, was auf Erden ꝛc. Eoli) Im Walde bin ich 
König; der Wald ift Gottes Haus, da weht fein Starker Odem lebendig 
ein und aus. (Chor) Es Lebe, was auf Exden ıc. | 

3. Ehor. Es Lebe, was auf Erden ꝛc. (Som) Ein Wildſchütz will 
ich bleiben, fo lang’ die Tannen grün; mein Mädchen will. ıch Füllen, 
10 lang’ die Rippen glüh’n (Chor) Es lebe, was auf Erden x. 

4. (Chor) ES lebe, was auf Erden ꝛc. (Soli) Komm, Kind, mit 
mir zu wohnen im freien Waldrevier, von immergrünen Zweigen bau' 
ich ein Hüttchen dir! (Chor) Es lebe, was auf Erden ꝛc. 

5. (Chor) Es lebe, was auf Erden ꝛc. (Soti) Dann fteig’ ich nimmer 
wieder ins graue Dorf hinab; im Walde voill ich leben, im Wald grabt 
mir mein Grab! (Chor) Es Icbe, was auf Erden zc. 

Milhelm Müller, 


505. Scheiden. 








Ein wenig angehalten. Nach Miendelsfohn-Bartholdy; 
mf * | x ———— cresc. 
— — — 

— en a Een 9 3 en 

—Uu 2 — 9 —- — — —5 
a De Ba a a Se Sn 3 


5 ee 
1. Es ift beftimmt in Got-tes Rat, daß man von Fieb-ften, 


N Eher. cresc. 
decresc. — Einzelne, 1 
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Lauf der Welt dem Her-zen, ach! ſo fau =er fallt. als 





Ginzelne. eher — 

— 

Ser N: * = 
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| ea | 
She = den, als Schei— — ja Schei = den. 


2. So dir gejchenft ein Knöſplein was, jo thu' es in ein Waſſer— 
glas; |: doch wilje: :| blüht morgen dir ein Menn auf, es welkt wohl 
ichon die Nacht daran, [: da3 wifie! :| 


3. Und hat dir Gott ein Lieb bejchert, und hältft dır fie recht i N: 
wert, die deine: e3 wird nur wenig Beit Beh fein, da läßt fie di 
10 gar allein; dann meine! ' 





Chor dim. — Einzelne, Chor. 
Be, unser 
—— — — — See — — — — — 
——————— ee: es —e FI 
a — 


I 
4. Jun mußt du mich auch recht verftehn, auch recht ver-ftehn, ja - : 


recht versftehn: Wenn Menſchen aus-ein = an - “ — ſo 
= 


Einzelne, 4 
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fa=gen fie or Bir - der- ſehn! auf Wie-der- ſehn! 
Lommersbuch. 22 
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MWie-der-fehn! ja Wie = der = ſehn!“ 
Ernft Schr. von Seuchtersieben. 18320. 


306. Die drei Reiter. 


Gehend. — ausgehalten. 


5 6; HEN —— I TER — —7— 
Deere BESTrrRen 
— — ”- — — — —— — — 


— — — 
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lieb⸗chen, die ſchaucte zum Fenſter herraus, a = de! Und 
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gol-de-nes Rin-ge-lein! a » del a -de! a = del ja, 
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Scheiden und Meiden thut meh! 


2, Und der ung fcheidet, das ift der Tod, ade! Er fcheider fo 
er Sungfräulein rot, ade! Gr icheidet fo manchen Mann dom 
Weib, —* konnten ſich machen viel Zeitvertreib. Ade, ade, ade! Ta, 
Scheiben und Meiden thut weh! 
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‚ 3. Er ſcheidet dag Kindlein im der Wiegen, ade! Wann werd’ ich 
mein ſchwarzbraunes Mädel noch kriegen? Ade! Und ift es nicht mor= 
gen, ach wär’ es doch heut; es macht uns allbeiden gar große Freud’. 
Ude, ade, ade! Ta, Scheiden und Meiden thut weh! 
507. Sehnſucht. Ä 
Mäßig langfam. J. W. LCyra. 
— nn fa na — — — | 
1. Es ſchienen fo golden die Sterne, am Fenſter ih einfam 


| | ee naneg 
esse 
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hab’ ich mir heimlich ge = dacht: Ach, wer da mit = rei = fen 


en une EN ee 
ee 


fünn =te in der präch-ti - gen Sommer = nad)t. 
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2. Zwei junge Geſellen gingen vorüber am Bergeshang; ich hörte 
im Wandern ſie ſingen die ſtille Gegend entlang: von ſchwindelnden 
Felſenſchlüften, wo die Wälder rauſchen ſo ſacht, von Quellen, die von 
den Klüften ſich ſtürzen in Waldesnacht. 

3. Sie ſangen von Marmorbildern, von Gärten, die überm Ge— 
ſtein in dämmernden Lauben verwildern, Paläſten im Mondenſchein, 
wo die Mädchen am Fenſter lauſchen, wenn der Lauten Klang erwacht, 
und die Brunnen verſchlafen rauſchen in der prächtigen Sommernacht. 

Eichendorff. 


im 


508. Die Lind im Thale, 
— — We 


— — — === — 


1. Es ſtand & Pin=deim tie-fen Thal,waro-ben breit ie 











EN — 
— — — — — Pe — — 
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un-ten ſchmal, war o- ben breit und un = ten fehmal. 


— 2. Worunter zwei Verliebte ſaß'n, |: die vor Freud' ihr Leid 
ug 
3. "Seins Liebchen, wir müſſen von einander; ich muß noch ſieben 
Jahr wandern.“ 

4. my Mußt du noch fieben Jahr wandern, beirat ich mir kein'n 
andern.‘ 


5. Und als die ſieb'n Jahr umme war’n, fie meint’, ihr Liebchen 
füme bald. 

6. Sie ging wohl in den Garten, ihr Feinslieb zu erwarten. 
7. Sie ging wohl in das grüne Holz, da Fam ein Reiter ge 
But ſtolz. 


„Hott grüß' dich, du Hübſche, du Feine! Was machſt du hier 


Ben 
ra div dein Vater oder Mutter gram, oder haft du heimlich 
einen Mann?“ 


— 10. „„Mein Dater und Mutter ift mir nicht gram, ich hab’ aud) 
heimlich feinen Mann.” 
11. „„Heut find’3 drei ‚Boden über fieben Jahr, daß mein Feins— 
Liebehen ausgewandert war.” 
12. „&eitern bin ich geritten durch) eine Stadt, da dein Feinsliebchen 
hat Bas gehat.“ 
13. „Was tbuft du ihm denn wünfchen an, daß er feine Treu’ 
nicht ‚geälten dat?“ 
4. „Ich wünfche ihm all’ das Befte, fo viel der Baum hat Äſte.““ 
J ch, wünſch' ihm ſoviel gute Zeit, ſo viel als Stern am 
Himmel ſein.“ 


16. „Ich wünſch' ihm ſo viel Glück und Segen als Tröpflein, 
die vom Himmel regnen.‘ 
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17. Was zog er von dem Finger ſein? Ein'n Ring von rotem 
Golde fein. UT, 
R — warf den Ring in ihren Schoß; fie weinte, daß das Ring— 
ein floß. 

—* Was zog er aus ſeiner Taſchen? Ein Tuch, ſchneeweiß ge— 
waſchen. 
20..„Trockn' ab, trockn' ab dein’ Äugelein! Du ſollſt hinfort mein 
eigen ſein!“ 
er ne „Ich thät dich ja nur versuchen, ob du würd'ſt ſchwören oder 
uchen.“ 

22. „Hätt'ſt du ein'n Fluch oder Schwur gethan, ſo wär ich gleich 
geritten davon.“ 

C. Erks „Liederhort.“ 


509. Der Baum im Odenwald. 
Mäpig. Dolfsweife nah Joh. Friedr. Reihardt. 1781. _ 





— — — — — 
a on 
1. Es ftehbt ein Baum im DO = den-wald, der 
ren = 








tau=fend-mal.bei meinem Schab ge = weit. 


# 

.. 2. Da fit ein ſchöner Vogel drauf, er pfeift gar wunderſchön; 
ih und mein Schäbel horchen auf, wenn wir mitnander gehn. 

3. Der Vogel ſitzt in feiner Ruh' wohl auf dem höchſten Zweig; 
und ſchauen wir dem Vogel zu, jo pfeift er allfogleich. 

4. Der Vogel fit in feinem Neft wohl auf dem grünen Baum: 
Ach Schätzel! bin ich bei dir g’weft, oder tjt e3 nur ein Traum? — 

5. Und als ich wieder fam zu ihr, verdorret war der Baum; ein 
andrer Liebiter ftand bei ihr: Ja wohl, es war ein Traum! 

6. Der Baum, der fteht im Odenwald, und ich bin in der Schweiz, 
da Liegt der Schnee fo kalt, fo kalt! Mein Herz es mir zerreißt! 


ER EM 


310. Der eiferjüchtige Knabe, 


Mel.: Es kann mich nichts Schön'res erfreuen 2c. 





Sehr mäßig. Dolfsweife aus dem Elſaß. 1776. 
— E NI5: 2 Is: 
BE — —— — — 

⸗ —— IR TE == 
/ u / 
1. Es ſtehen drei Sterne am Him = mel, die gesben der 
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Lieb' ei- nen Schein. „Gott grüß' euch, ſchönes Jung-fräulein! 


— 
— Br ZiIzere —— 4-98 
—— — BE — — 


ja, ja, Sunafräu = lein, wo bind ich mein Röſſelein hin? 


2. Nimm du es, dein Rößlein, beim Zügel, beim Zaum, bind's an 
den Feigenbaum! Setz' dich eine Kleine Weil nieder, ja, ja Weil nieder, 
laß fröhlich, Lieb’ Knabe, uns fein! 


3. Ich Tann und mag nicht ſitzen, mag auch nicht fröhlich ſein; 


* 7 


mein Herz iſt mir betrübet, Feinslieb, von wegen dein. 

4. Was zog er aus ſeiner Taſchen? ein Meſſer, war ſcharf und 
ſpitzt er ſtach's feiner Lieben durchs Herze, das rote Blut gegen 
ihn pritzt. | 

5. Und da er es wieder heraußer zog, von Blute war e3 fo rot: 
Ah, reicher Gott vom Himmel, wie bitter wird mir der Tod! 

6. Was 309 er ihr ab vom Finger? ein rotes Goldringelein; er 
warf's in fließend Waſſer, es gab einen hellen Schein. 

7. Schwimm Hin, ſchwimm ber, Goldringelein, bis an den 
een a Mein Feinslieb ift mir geitorben, jetzt hab’ ich fein Feins— 
ieb meh. — 

8. So geht’3, wenn ein Mädel zwei Knaben lieb hat; thut wun- 
derjelten gut; das haben die beide erfahren, was falſche Liebe thut. 

Herder’s Volkslieder. 


311. Der Nibelungen Hort. 
Nicht zu ſchnell. 
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— — == ” Be 
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Tieb=te nicht3 fo we = nig, al3 Ha=der, Gramund Pein. Es 
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| 
grollten — De-gen um di: nen Schatz i Land, — 


Sperren nr N — — 
Da eng — BR 
— — — 
FIR 
wä-re jchter er = le =» gen von ih= rer eigenen Hand, 


2. Da ſprach er zu den Edeln: „Was frommt euch alles Gold, 
menn ihr mit euern Schädeln den Hort bezahlen jollt? Ein Ende fe 
der Plage! Verſenkt es in den Rhein! Bis zu dem jüngſten Tage ſoll's 
da verborgen ſein.“ 

3. Da ſenkten es die Stolzen hinunter in die Flut. Es iſt wohl 
gar gejchmolzen, feitdem es da geruht. Vermählet mit den Wellen de3 
Stroms, der heiter rollt, läßt es die Trauben fchwellen und glänzen 
gleich dem Gold. 

4. Daß doch eim jeder dächte wie diefer König gut, auf daß fein 
Leid ihn brächte um feinen hohen Mut: jo jenkten wir bier unter 
den Kummer in den Rhein und tränfen froh und munter von feinem 
Feuerwein. 
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512. Der König in Thule. 
Sanft und frei. Karl Friedr. Selter. 





1. Es warein Kö-nig in Thu-le gar treu bis an das 
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Grab, dem ſterbend ſei ne Bub = Te ei= nen 




















gold=nen Bes her gab. 


2. Es ging ihm nichts darüber, ev leert' ihn jeden Schmaus; Die 
Augen gingen ihm über, jo oft er trank daraus. 

3. Und als er fam zu fterben, zählt’ er feine Städt! im Reich, 
gönnt” alles feinen Erben, den Becher nicht zugleich. 

4. Er ſaß beim Königsmahle, die Ritter um ihn ber, auf hohem 
Vüäterfaale, dort auf dem Schloß am Meer. 

5. Dort ftand der alte Zecher, trank lebte Lebensglut und warf 
den heil’gen Becher hinunter in die Flut. 

6. Er fah ihn ftürzen, trinfen, und finfen tief ing Meer. Die 
Augen thäten ihm ſinken — trank nie einen Tropfen mehr. 

Goethe. 1774. 


515. Der Zimmergeſell. 








Mäßig bewegt. Dolfsweife. 
1-3 eh A 
Gere er et 
Den ae. Van) a EEE 


dim. 
ee ed 





— 
Herz, der baut’ dem al-ten Markgrafen ein Haus, das 


345 


ee eng 
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bracht' ihm Harm und = der baut’ dem AL Darf: 


a — 


gra-fen ein — bracht ihm Harm und Schmerz. 


2. Sowie das Haus zu Stande war, viel hundert Klafter tief, 
|: da ward er mid’ und legte ſich hin, der Siuumergejel, und fchlief. :| 

3. Die Frau Marfgräfin fam und ſchaut' den Zimmerg'ſellen zur 
Stumd’, ſie bückt' fih über ihn Hin und ſprach: Hier küßt mich auf 
den Mund! — 

4. Ach nein, ach nein, Frau Marfgräfin, das brächt’ uns beiden 
Schand’! — Gr wehrte fich, er fträubte fi und küßt' ihr g'ſcheidt 
die Hand. 

5. Doch, wie fie nun zufammen war’ı, al meinten, ſie wären 
allein, der Zimmerg'ſell faßt' ſich ein Herz küßt' ihr d’ Lippen fein. 

6. Ach, mein Herr Markgraf! fchreit der Bub’, der BERN da3 
geſchaut. —„Das Donnerwetter ſoll ihn hol'n! Raſch einen Galgen g’baut!‘ 

7. Der Galgen ftund. Der Markgraf rief zu feinen Mannen all'n. 
Und ne er nicht den Tod verdient? ſprach er zu fein’n Vaſall'n. 

8. Doch wie je nun die Frau Gräfin fahn fo fehneeweiß, jung 
und fein, da ſprachen, ſie, da riefen Ne; Ba art raf, haltet ein! 
9, Der Zimmerg’ ie, der büßt den Tod, weil er ihr küßt' den 
Mur; Herr Markgraf, ſchaut die ee rot: wir thäten’3 al’ zur 
tun 

10. Da ftußt’ der Markgraf ſehr und ſprach: Wir woll'n ihn 

leben lan, weil keiner unter uns allen hier, der das nit auch gethan! 
Volkslied. Nah G. Kühne, 1856. 

















514. Die Königskinder. 
Mäßig langjaın. 
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1. Es waren zwei Königs-kin- der, die hat-ten einander ſo 
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lieb, fie konn-ten bei-ſammen nicht kom-men, das 


zes er Tee 
ee 2 A el and Be se mel. Du 


Waf-fer war viel zu = tief. 


2. „Ach Schätchen, könnteſt dur Schwimmen, fo ſchwimm doch her⸗ 
zu mir! Drei Kerzchen will ih anzünden, und die ſoll'n leuchten 
zu dir.“ — 

3, Das hört ein falſches Nönnchen, die that, als wenn fte ſchlief 
ſie thät die Kerzlein auslöſchen; der Jüngling ertrank ſo tief. 

4. Es war an ein'm Sonntagmorgen, die Leut' war'n alle ſo 
froh; fo die Königstochter, ihr’ Augen ſaßen ihr zu. 

5. „Ach Mutter, herzliebite Meutter, mein Kopf thut mir jo weh! 
Ich möcht’ fo gern jpazieren wohl an die grüne See.” 

6. Sochter, herzliebfte Tochter, allein ſollſt du nicht gehn; 
wed’ auf dein’ jüngſte Schweſter, und Die ſoll mit dir gehn!“ 

7. „Ach, Meutter, herzliebſte Mutter, meine Schweſter tft noch ein 
Kind, fte A ja all die Blümlein, die auf Grünheide find.” 

8. „Ach Tochter, herzliebite Tochter, allein follit du nicht gehn; 

weck auf deinen jüngften Bruder, und der foll mit dir gehn!“ 
9 „Ach Mutter, herzliebfte Mutter, mein Bruder iſt noch ein 
Kind, der ſchießt ja all die Vöglein, die auf Grünheide fi.“ 

10. Die Mutter ging nad) der Kirche, die Tochter hielt ihren 
Gang, Ste ga jo fang pazieren, bis ſie den Fiſcher fand. 

11. „Ad Fiſcher, (iebiter Fiſcher, willſt dur verdienen groß Lohn, 
fo wirf dein Hi: ins Waffer und fiſch' mir den Sänigstohn!“ 

12. Er warf da3 Web ind Waffer, e3 ging bi auf den Grund; 
der erfte Fifch, den er fiichet, daS war fich_deS $ önigs Sohn. 


13. Sie faßt' ihn in ihre Arme und küßt' ſeinen toten Mund: „Ach 
Mündlein, fönnteft dur ſprechen, fo wär' mein jung Herze gefund!“ 

‚14. Was nahm fie von ihrem Haupte? Eine goldene Königskron': 
„Sieh da, wohledler Fiſcher, haft dein verdientes Lohn!“ 

15. Was zog fie von ihrem Finger? Ein Ninglein von Golde jo 
rot: „Sieh da, wohledfer Fiſcher, fauf’ deinen Kindern Brot!“ 

16. Sie ſchwang ſich um ihren Mantel und ſprang wohl in die Eee: 
„Gut Nacht, mein Vater und Mutter, ihr ſeht mic nimmermeh!“ 

17. Da hört! man Glödlein [äuten, da hört’ man Jammer und 
Not; hier liegen zwei Königskinder, die find alle beide tot! 
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515. Treue, 


Mäßig. Volksweiſe. 
— — — — — 4— 
Hehe u er en — 
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1. Es wa=ren ein= mal drei Neister gefang’n, ge = fansgen 


Be see — — — 
— — 
DZ / 


























wa-ren fe; fie wurden ge: fan-gen und ges 
# 
i — — ———— 
Fiat 7 
füb = ret, feisne Trom-mel ward da = bei F 
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rühb = ret im ganz=zen vöm’-fchen Reich, 


2. Und als fie auf die Brüde kam'n, was begegnet ihnen allda ? 
I: Ein Mädchen, Jung, an N hatte nicht viel Yeid erfahren: „Geh' 
hin un bitte für ung!“ :] 

3. „„Und wenn ich für euch bitten thu’, was hilfe mir denn das? 
Ihr zieht in fremde Lande, laßt mich wackres Mägdelein in Schanden, 

n Schanden laſſet ihr mich!““ 

. Das Mägdlein ſah ſich um und um, groß Trauern kam ihr an; 
lie ging wohl fort mit Weinen, bei Straßburg über die Steinen, wohl 
vor des Hauptmann: Haus. 

5. „„Öuten Tag, guten Tag, lieb'x Herr Hauptmann mein, ich 
babe eine Bitte an euch: Wollet meiner Bitte gedenken und mir die Ge— 
fangenen losſchenken, dazu mein'n eig'nen Schatz!““ 
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6. „Ach nein, ach nein, Liebes Mägdelein, das kann und darf nicht 
fein! Die Gefangenen, die müffen fterben, Gottes Reich follen fie ererben, 
dazır die Seligkeit.“ 


7. Das Mägdlein {ah ſich um und um, groß Trauern fam ihr an; 
fie ging wohl fort mit Weinen, bei Straßburg über die Steinen, wohl 
vor3 Gefangnenhans. 


8. „„ Guten Tag, du Serägelangner mein, gefangen bleibt ihr all- 
bier; ihr Gefangnen, ihr müffet fterben, Gottes Neich ſollt ihr ererben, 
dazu die Seligkeit.““ — 


9. Was zog fie aus ihrem Schürzelein? Ein Hemd, jo weiß wie 
Schnee. „„Sieh' da, du Hübjcher und du Weiner, Du Herzallerliebiter 
und du meiner, das foll dein Sterbefleid fein!“ 


_,10. Was zog er von feinem Fingerlein? Ein güld'nes Ningelein. 
„Steh’ da, du Hübfche und du Feine, dur Herzallerliebite und du meine, 
das ſoll mein Denkmal fein! — 


11. „„Was foll ich mit dem Ningelein? was fol ich damit thun ?*" 
— „Leg' du e8 in deinen Kaften, laß es liegen, laß es ruh'n, laß es 
raſten bi3 an den jüngsten Tag!“ 
Volkslied. 


(Aus: „Deutſche Lieder für Jung und Alt. 1818.” 
Die Melodie ift dur Karl v. Holtei’sMantellied: „Schier dreißig Jahre bift du alt” 
wieder allgemein verbreitet worden.) 


516. Der Wirtin Töchterlein. 
Sehr mäßig. 
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lein, wo bat fie ihr ſchö—- nes Töchter > lern?” 


2. „Mein Bier und Wein ift friſch und Klar, |: mein Töchterlein 
liegt auf der Zotenbahr.“.;|: Und als fie traten zur Kammer hinein, 
I: da lag Ste in einem fchwarzen Schrein. :| 

3. Der erfte, der ſchlug den Schleier zurück und fchaute fie an mit 
traurigem Blick: „Ach, lebteft du noch, du Schöne Maid! Ich würde 
dich Lieben von dieſer Zeit!“ 

4. Der zweite dedte den Schleier zu umd fehrte fich ab und meinte 
dazu: „Ach, daß du liegſt auf der Zotenbahr! Sch Hab’ dich geliebet fo 
manches Jahr!“ 

5. Der dritte hub ihn ‚wieder fogleich und küßte fie auf den Mund 
jo bleich: „Dich liebt' ich immer, dich Lieb’ ich noch heut’ und werde 
dich Lieben in Ewigkeit.” C. Uhland, 1815. . 


517. Heimweh. 
Eigene Melodie. 

1. Fern im Sid das ſchöne Spanien, Spanien tft mein Heimat— 
land, wo die ſchattigen Kaftanien raufchen an des Ebro Strand; wo 
die Mandeln rötlich blühen, wo die heiße Traube winkt und die Roſen 
Ichöner glühen und das Mondlicht goldner blintt, 
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9. Und nun wandı’ ich mit der Laute traurig hier von, Haus zu 
Haus, doch fein helles Auge ſchaute freundlich noch nach mir heraus. 
Spärlich reiht man mir die Öaben, mürriſch heiget man mich gehn; 
ach, den armen, braunen Knaben, will fein einziger veritehn. 

3, Diefer Nebel driteft mich nieder, der die Sonne mir entfernt, und 
die alten Inft’gen Lieder hab’ ich alle faft verlernt, Immer in die Me— 
[odieen, fehleicht der eime Klang fich ein: In die Heimat möcht ich 
ziehen, in das Land voll Sonnenfchein! 

4. Als beim lesten Exntefefte man den großen Neigen hielt, hab’ 
ich jüngſt daS allerbefte meiner Lieder aufgeipielt. Doch wie fich die 
Paare ſchwangen in der Abendfonne Gold, find auf meine dunkeln 
Wangen heiße Thränen hingerollt. 

5. Ach, ich dachte bei dem Tanze an des Baterlandes Luft, wo im 
duft'gen Mondenglange freier atmet jede Bruft, wo fich bei der Zither 
_ Tönen jeder Fuß beflügelt ſchwingt, und der Knabe mit der Schönen 
glühend den Fandango fchlingt. f 

6. Nein! des Herzens ſehnend Schlagen, länger halt! ich's nicht 
— will ja jeder Luſt entſagen, laßt mir nur der Heimat Glüd. 

ort zum Süden, fort nach Spanien! in daS Pand voll Sonnenschein! 
Unterm Schatten der Kaftanien muß ich einft begraben fein! 
E. Geibel, 


318. Flevit lepus. 


Mel.: Geftern Abend ging ich aus ꝛc. 
Kläglich. Dolfsweife, 


— — — — — —— m — 
Wang tg rg — — ee Fu — 
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1, Fle-vit le- pus par-vu-lus clamans al-tis vo-ci-bus: 
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Quid fe-ci ho- mi - ni-bus, quod me se - quun-tur 








ca - ni - bus? Quid fe - ci ho - mi - ni - bus, 


Bon Bess 


quod me se-quun-tur ca-ni-bus? 

















. Neque in horto fui, neque olus comedi. Quid feci etc. 
Longas aures habeo, brevem caudam teneo. 

. Leves pedes habeo, magnum saltum facio. 

Caro mea duleis est, pellis mea mollis est. 

Quando servi vident me, hase! hase! vocant me, 
Domus mea silva est, lectus meus durus est. 

Dum montes ascendero, canes nihil timeo. 

. Dum in aulam venio, gaudet rex et non ego. 

. Quando reges comedunt me, vinum bibunt super me. 
. Quando comederunt me, ad latrinam portant me. 

Aus einer Handfhrift von 1575. 


CL. Erfs „Liederhort“. 
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519. Freut euch des Lebens. 
Mäßig. H. G. Rägeli. 


——ſ Seen — — = — 


1. Freut euch des Le = bens, weil noch das Lämpchen glüht; 




















Fine. _ 
— — rd —— 
Seiser Sees — 
pflüt = eh” fie ver= blüht! 


Einer, 


— —— — ——— 
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Man ſchafft ſo gern ſich Sorg' u. Müh', ſucht Dornen auf und 








ERBETEN — — — a 
BI — —— * — = 
fin = det fie und läßt das Veil-chen un = bemerkt, daS 
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un am We-ge blüht. Da Capo. 


9, Wenn fcheu die Schöpfung fi verhält und laut der Donner 
ob ung brüllt, fo lacht am Abend nach dem Sturm die Sonn’ und 
doppelt ſchön! Freut euch des Lebens ꝛc. FOR 

3. Wer Neid und Mißgunſt forgfam flieht und Gnügſamkeit im 
Gärtchen zieht, dem fehießt fie gern zum Bäumchen auf, das goldne 
Früchte trägt. Freut euch des Lebens :c. 

4. Wer Redlichkeit und Treue liebt und gern dem ärmern Bruder 
giebt, da fiedelt ſich Zufriedenheit fo gerne bei ihm ein. Freut euch 
des Lebens zc. — 

5. Und wenn der Pfad ſich furchtbar engt und Mißgeſchick ſich 
plagt und drängt, jo zeicht die Freundschaft ſchweſterlich dem Aedlichen 
die Hand. rent euch des Lebens zc. 

6. (&hor.) Sie trodnet ihm die Thränen ab und ftreut ihm Blu— 
nıen bi8 and Grab; fie wandelt Nacht in Dämmerung und Dämme— 
rung in Licht. Freut euch des Lebens ꝛc. 

7. Sie ift des Lebens fchönftes Band. Schlingt, Brüder, traulich 
Hand in Hand! So wallt man froh, jo wallt man leicht ins befire 
Vaterland! Freut euch des Lebens zc. a | 


520, Genügſamkeit. 
Sehr mäßig. - Dolfslied. 
Sag em — 
— 


1. Freund, ich bin zu- frie-den, geh es wie es will! 








Fer 


Un-ter meinem Da-che leb' ich froh und Still. 





poco cresc. — 
— — — — — 
— — 
—— — 
* — — — — — — —— a Br 


Mancher Thor hat al-les, was fein Herz be - gehrt: 










Cre&sc. 


Be N BET Der BER BINEUTIEN 
—— ⸗ er mu — — uw 
—— Fe == —— er — 
doch ich = zu-frie-den, es it Gol- des wert. 


2, Peuchten feine Kerzen um mein Aberdmahl, funfeln fremde 
eine nicht im Golopetal findet ſich doch immer, was man braucht 
zur Not; ſüßer ſchmeckt im Schweiße mir mein Stückchen Brot. 

3. Schallet auch mein Name nicht im fernen Land, ſchmücken 
mich nicht Titel, Stern und Ordensband: nur des Herzens Adet ſei 
mein’ büchfe Luſt, und zum Wohl der Brüder atme meine Bruſt! 

4. Geben auch Paläſte mir mein Obdach nicht: auch in meine 
Hittte jcheint der Sonne Licht. Wo die Freude u wohnt umd 
ichläft man froh, ob auf Giderdaunen, oder auf dem & Stroh. 

5. Keine Pyramide — einſt mein Grab, und auf meinem Sarge 
prangt kein Marſchallſtab: Friede aber wehet um mein Leichentuch; ein 
paar Freunde weinen, und das iſt genug. 





321. Zitherbubens Morgenlied. 








Mäßig geſchwind. Karl Bornhard. — 1810, 
So 
— —— 
1. Fröh-lich und wohl-ge-mut 1a, 





—— 


wan- dert das jun-ge Blut, la — la, — 











— ——— 
res: 
it = ber denn Rhein und Belt, auf und ab durch die Welt. 


2%, Huſch, huſch mit leichtem Sinn, la la, über die Fläche hin 
la la. |: Schaffe ſich Unverſtand Sorgen um goldnen Tand! :| 


Kommersbuch. 23 
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3, Griesgram ficht alles grau, fa la, Freude malt grün und blau, 
fa la; rings, wo der Himmel taut, Frohſinn fein Neftehen baut. 
04 Überall Sonnenschein, la la, Quellen und Blümelein, la la, 

Pauben und Baumesdach, Vogelſang, Rieſelbach. 

5. Überall Meer und Land, la la, friſche Luft, Freundeshand, la 
fa, ehrlich und leichtes Blut, Mägdlein, ich bin dir gut! 

6. Leben, bift doch fo ſchön, la la, morgens auf goldmen Höhn, 
(a la — Schattenſpiel an der Wand! Schaut doch den bunten Tand! 

Schmidt von Lübeck. 1802. 


322. Die Amfel. 





Moderato. Volkslied. 
re — en 
"Fr 6-B-- #0 — — 

ne 





1. Geftern Abend in derftillen Ruh Hört’ ich einerjungen Amſel 


ö— — Rd 
eine — ————— — — 
a Terre — 
; 


u. 








Als ih nun da ſaß und meiner ganz ver⸗gaß, jo 





en nn — — — — — — — —— 


kommt der Shmeiter, ſchmeichelt ſich u. mich, küßt und drücket mich. 


2. Jetzt geht es dem grünen Walde zu, allwo mein Herz ſein ganz 
Vergnügen ſucht. Und der grüne Wald iſt mein Aufenthalt, allwo ich 
geſtern abends in meinem Sinn geweſen bin. 

3. So viel Laub auf dieſer Linden iſt, ſoviel Mal hab' ich mein' 
SE gefüßt. Aber fonft iſt nichts geſchehn, das muß ich eingeftehn. 
Die Amſel in dem grünen Wald allein foll Zeuge fein. 

4. Bin ich dann im Traume halber wach, dene’ ich meiner jungen 
Amſel nach. Sie pfiff mir, ach, fo Hübfch, fte pfiff mir, ach, jo fein! 
o hübſches, feines Amſelein, du biit halt mein! 








1. Glüd auf, Glück auf! der Steiger kömmt, und er 














Licht bei der Nachtſchon an-ge-zünd't, ſchon an-ge-zünd't. 





22. Hat's angezünd't; es giebt ein'n Schein, |: und damit fahren 
wir (bei der Nacht) :| ins Bergwerk 'nein. 
3. Die Bergleut’ fein fo hübſch und fein; fie graben das feinſte 
Gold aus Felfenitein. 
4. Der eine gräbt Silber, der andre Gold; und dem ſchwarz—⸗ 
braunen Mägdelein, dem fein fie hold. — 
C. Erfs „Liederhort“. 


324. Schweizers Heimweh. 


Mäßig langſam. Volksweiſe von fr. Glück. 
—— — — 

— — 
1. Herz, mein Herz, war-um fo traurig, und was 


— 


ſoll Das I und Weh? ’sift jo ſchön im frem = den 
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N 
Ne 5: 
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Ran = de, Herz, mein Herz, was fehlt dir meh, Herz, mein 


Herz, was fehlt dir meh? 


9. „Was mir fehlt? ES fehlt mir alles, bin fo gar verloren bier! 
— V auch ſchön im fremden Lande, |: wirds doch nie zur Heimat 
url, 
3. „Zu die Heimat möcht’ ich wieder, aber bald, dur Lieber, bald! 
AH zum Bater, möcht zur Mutter, möcht! zu Berg und Fels und 
Q 1 
4. „Möcht' die Firften wieder ſchauen und die Klaren Gletſcher 
dran, wo die flinfen Gemslein laufen und fein Jäger vorwärts kann!“ 
5. „Möcht’ die Glocken wieder Hören, wenn der Senn’ zu Berge 
treibt, wenn die Kühe freudig Springen und fein Lamm zu Thale bleibt!" 
6. „Möcht auf Flüh' und Hörner fteigen, möcht am heiter-blauen 
Ser, wo der Bach vom Felſen ſchäumet, unſer Dörflein wiederſehn!“ 
7. „Wiederfehn die brammen Häufer und vor allen Thüren frei 
Nachbarsleut', die freundlich grüßen, und ins luſt'ge Dörflein heim.“ 
8. „Keiner hat uns lieb hier außen, feiner freundlich giebt die 
Hand, und fein Kindlein will mix lachen, wie daheim im Schweizerland!” 
9, „Auf und fort! und führ’ mich wieder, wo ich jung und glüdlic) 
*— Hab' nicht Luft und hab’ nicht Frieden, bis in meinem Dorf 
ih bin!" — 
10. Herz, mein Herz! in Gottes Namen, 's iſt ein Leiden, gieb 
dich drein! Will e3 Gott, fo kann er helfen, daß wir bald zu Haufe fein! 
Urſprünglich im Berner Dialekt gedichtet von 
Johann Rudolf Wyß dem Jüngern, geb. 1781, 7 1830, 


525. Soldaten-Abfchied. 
Mäßig. Volksweiſe nach Fesca. 
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1. Het = te ſcheid' ich, heu-te wan-der' ich, ei = me 
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= Zen 
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See-le weint um mich. Sind's nicht die = fe, find’3 doch 
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⸗ 
an-de-re, die da trau-ern, wenn ich wart-de = ve: 





Hl = des Lieb’, ih dent an dich! 


.2. Auf dem Bachſtrom hängen Weiden, in den Thälern Liegt der 
Schnee; trautes Kind, daß ich muß fcheiden, muß nun unfre Heimat 
meiden, tief im Herzen thut mir's weh, 


3. Humderttaufend Kugeln pfeifen über meinem Haupte hin. Wo 
ich Fa’, fcharrt man mich nieder ohne Klang und ohne Lieder; nie 
mand fraget, wer ich bin. 


4. Du allein wirft um mich weinen, ſiehſt dur meinen Totenſchein. 
Trautes Kind, ſollt' er erſcheinen, th’ im Stillen um mich weinen und 
gedenk' auch immer mein! 


5. Hörſt? die Trommel ruft zum Scheiden: drüd’ ich dir die 
weiße Sand. Stil’ die Thrünen, laß mich fcheiden! muß nun für die 
Ehre ftreiten, ftreiten fir das Vaterland. 

6. Sollt’ ich unterm freien Himmel fchlafen im der Feldſchlacht 
ein, fol auf meinem Grabe blühen, fol auf meinen Grabe glühen 
Blümchen ſüß „Vergißnichtmein.“ 


Maler Müller. 1776. 


526. Des Hafen Sammer. 
Mäßig. Volksweiſe. 





— 
1. Ich ar-mer Haſ' im wei - fen Feld, wie wird mir doch ſo 


Seren — 




















F 
graufam nad) = ge - ftellt, fo = wohl bei Zag wie 
m — — 
a — — — = 
h rm” 
bei Nacht, da thut man mir nachja=gen; man jaget mir nachdem 


— 
—— — — —— 
— m = — 
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Le-ben mein, ach, bin ich nicht ein ar-mes Hä-ſu-lein! 











2. Sch hab’ ja noch niemand was zu Pride gethan und freſſe ja 
nur Sie Blätterchen an, ich freſſe nur die Plätterchen, um mid) daran 
u fättigen; ich halte mich auf in mei'm Revier und trinfe das Waſſer 
ir mein Pläfter. 

3, Erwiſcht mich der Jäger bet meinem Schopf, fo hängt er mid 
auf an dem Sabulfnopf. Ich armer Haf’ muß bangen, mit mir da 
thut ev prangen; da pimple ich fo Hin, da pample ich jo ber, als ob 
ich ein Dieb vom Galgen wär”. 


4. Die großen Herrn und ihre Gäſt', die heben mich auf bis zu 
allerletzt, Bei allen Traftamenten, da thun fie mich verwenden; zu 
mir trinken fie den rheiniſchen Wein; wie bin ich ein jo delifates 
Häfulein. 

5. (Der Koch, der iſt ein Schindersfnab’, er zieht mir jo grauſam 
den Balg herab, er brät mich an dem Feuerchen und dreht mich wie 
ein Leierchen; er fteeft mir den Spieß in den Hintern hinein. Sch möchte 
fein fo garjtiger Schweinpelz fein.) 

C. Erks „Liederhort“. 
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527. Des Knaben Berglied. 
Rubin und heiter, Carl Groos. 





1. Ich bin vom Berg der Hir-ten-knab', ſeh' auf die 





Chlöffer all ber - ab. Die Son = ne ftrahlt am 











t nee 
Besserer 


eri = ten bier, am läng = ften wei = let fie bei 


SF 


mir. Sh bin der Knab’ vom Der = ge. 





2. Hier ift des Stromes Mutterhaus! Ich tein? ihn friſch vom 
Stein heraus; er brauſt vom Fels in wilden Lauf, ich fang’ ihn mit 
den Armen auf. Ich bin der Knab' vom Berge! 

3. Der Berg, der tft mein Eigentum, da ziehn die Stürme rings 
herum; und heilen fie von Nord und Sid, fo überſchallt ſie doch mein 
Lied: Sch bin der Knab' vom Berge! 

4. Sind Blib und Donner unter mir, jo fteh’ ich hoch im Blauen 
hier; ich kenne fie und vufe zu: Laßt meined Vaters Haus in Ruh’! 
Sch bin der Knab' vom Berge! | 

5. Und wenn die Sturmglock' einſt erfchallt, marc Feuer auf den 
Bergen wallt, dann fteig’ ich nieder, tret' ins Glied und ſchwing' mein 
Schwert und fing’ mein Lied: Ich bin der Knab' vom Berge! 7 

$. Uhland. . 1807... 


— 
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328. Schlechte Beſſerung. 


Bewegt. Volkslied vom Niederrhein. 














1. Ich ging in ei=ner, gebt wohl acht! ich ging in ei-ner, 
Alle. Einer. 


Seesen — 
— — 


BER Hfeinfahtlih ging in ei-ner Nacht! die Nacht, fie war fo 














4 yr & ’ 
finfter, hat manbedacht, wasdie Lie-be macht? daß mankein Sterntein 
Ale. 


— — — Festen FI 











lab, daß man fein Een lab. 


2. Öing vor Herzliebeheng, gebt wohl acht! ging vor Herzliebchens, 
hübſch fein ſacht! ging vor Herzliebcheus Thür, ich meint', die T Thür 
wär" offen; hat man bedacht, was die Liebe madht? |: ein Ringlein 
hing dafür.: 

3. Der Schweſtern waren, gebi wohl acht! der Schweſtern waren, 
hübſch fein facht! der Schweitern waren drei, die allerjüngfte Schmeiter, 
bat man bedacht, was die Liebe macht? die ließ mich da herein. 

4. Sie ſtellt' mich Hinter die, gebt wohl acht! fie ftellt mich Hinter 
die, hübſch fein jacht! ſie ſtellt mich hinter die Fhür; „Bis Vater 
und Mutter ſchlafen,“ hat man bedacht, was die Liebe macht? „dann 
kommſt du wied'r herfür.“ 

5. Sie führt mich oben ins, gebt wohl acht! ſie führt mich oben 
ins, hübſch fein ſacht! ſie führt mich ob’n ind Haus, ich meint’ bei 
ihr zu ala hat man bedacht, wa3 die Liebe macht? zum Fenſter 
— ich 'naus. 

6. Ich fiel auf einen, gebt wohl acht! ich fiel auf einen, hübſch 
fern jacht! ich fiel auf einen Stein, zerbrach ne Ripp' im Leibe, hat 
man bedacht, wa3 die Liebe macht?" dazu dag rechte Bein. 
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7. Ich ſeufzte nochmals, gebt wohl acht! ich feufzte nochmals, 
hübſch ſacht! ich feufzte nohmals fehr: Und wenn ‚geheilt die 
Wunde, hat man bedacht, was die Piebe macht? dann fomm’ ich 
wied’r zu dir. 


329, Der gute Kamerad, 


rittmäßig. Nach einer Dolfsweife von Friedr, Silder. 








ee 
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1. Ich hatt'ei-nen Ka-me-ra-den, ei-nen beſ-ſern findſt du 
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| 
nit. Die Trommel ſchlug zum Street = te, er 








ging an mei=mer 








Tritt, in gleichem Schrittund Tritt. 


2. Eine Kugel kant geflogen: Gilt es mir oder it e8 die? |: hr 
hat es weggeriſſen; er Liegt mir vor den Füßen, |: als wär's ein Stüd 
von mir. : 

3. Will mir die Hand noch reichen, derweil ich eben lad'. „Kann 
dir die Hand nicht geben; bleib' du im ew'gen Leben mein guter 


Kamerad!“ 
Ludwig Uhland. Um 1810. 
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350. Das Wiederjehen. 


Gemütlich und innig, mäßig bewegt. 
dolce. 


Dolfsweife, 
































hab’ fhon drei Sommer mein Dirn=del nit g'ſehn. Auf 


ſu-chen, wenn's no fo weit wär, — heut! muß ich's heim⸗ 








| 
fu = chen, wenn’3 no jo met wär’! 


2. Im Tannenwald Hinten, da werd’ ich's fchon finden, im Tan—⸗ 
nenwald hinten, da ift fie daheim; Eohlfinfter iſt's freilih, im Wald 
hint'n abſcheulich, Fohlfinfter iſt's freilich, das machen die Baum’. J 
jieh ſchon von weitem den Mondſchein aufgehn, :|: die Sternlein am 
Himmel, die leuchten fo fchön. :] 

3. Set bin i glei g’loffen, denn’3 Fenſter war offen; jet bin i 
alei g’loffen und fagt’ da zu ihr: „Gott grüß’ di, mei Engel, fomm 
außi a wengel; Gott grüß’ di, mein Engel, komm' außt zu mir!” — 
»„ I trau’ mi nit außt fo fpat bei der Nacht; geh’ ſag', mei liebs 
Büberl, wa3 haft mir denn bracht?““ — 

4. „Was werd’ i dir bringen? a Be am Finger; was werd’ 
i dir bringen? a rofenfarbs Band. % will di erlöfen, weil treu bift 
mir giweſen; i will di erlöfen vom ledigen Stand.” — Jetzt drudt’S 
mi ans Herzel, fie verwußt fich nit mehr: Du Himmlifcher Vater, geh’ 
ſchau' a mal her! — 


351. Liebe, 





Mit Ausdrud. C. F. J. Girſchner. 
nn = 
— — 
e⸗ Br + — 


der p = 
1. Sh möch te dir fo gerne fa = gen, wie 





EN 
lieb du mir im Herzen bift; nun a= ber weiß ich nichts zu 





ganz un-mög—-lich iſt. 


2. Ich möchte alle Tage fingen, wie lieb dir mir im Herzen biſt, 
doc wird e3 niemal3 mir gelingen, weil es fo ganz unmöglich ift. 
3. Und weil es nicht ift auszufagen, weils Lieben ganz unendlich) 
ist, fo magft dur meine Augen fragen, wie lieb du mir im Herzen bit. 

4. Darinnen wird gefchrieben Stehen, tote lieb du mir tm Herzen 
u 7 drinnen wirft dur deutlich jchen, was jedem Wort unmög— 
ich ift. 


352. Siebenbürgifches Jägerlied. 
Mäpig geſchwind. 





— —— —— 
a sin = 
1. Ich ſchieß' den Strich im wil-den Fort, im tie: fen Wald da3 
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Reh, den Adeler auf der Klip-pe Horit, die En-te auf dem 






Hi 9] > — 
See; kein Ort der Schubge = währen kann, wo mei-ne Büchſe 
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zielt, und den-noch hab' ich har-ter Mann die 


vie = be auch ge = fühlt, und den »noch hab’ ich 


bar - ter Mann die Lie-be auch ge = fühlt. 














23. Kampiere oft zur Winterzeit in Sturm und Wetternacht, hab’ 
überreift und überjchneit den Stein zum Bett gemacht; auf Dornen 
ichlief ich wie auf Flaum, von Nordwind unberührt — |: und dennoch 
hat die harte Bruft, die Piebe auch gefpürt. :| 

3. Der wilde Falf iſt mein Gefell, der Wolf mein Kampfgeſpan; 
der Tag geht miv mit Hundsgebell, die Nacht mit Huffa an. Ein 
Tannreis ſchmückt ftatt Blumenzier den ſchweißbefleckten Hut, und den: 
noch fchlug die Liebe hier ins wilde Jägerblut. 


355. Die Lorelei. 
Mäßig langſam. Friedr. Silcher. 
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1. Sch weiß nicht, was ſoll es be-deu-ten, daß ich jo traurig 





bin; ein Mährchen aus al = ten Zei-ten, das 
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fommt mir nichtaus dem Sinn. Die Luft iſt fühl und es 





IN 
2 FR rn) | 
— 
dunkelt, und ruhig fließt der Rhein —; der Gipfel des Berges 
CrEeSsc 
A 





fun = Felt im A: bend-fon = nen = fehein. 


2, Die ſchönſte Jungfrau fißet dort oben wunderbar, ihr goldnes 
Geſchmeide blitet, ſie fümmt ihr, goldnes Haar; fie fümmt es mit 
goldenem Kamme und fingt ein Lied dabei, daS hat eine wunderſame, 
gewaltige Melodei. 

3. Den Schiffer im Heinen Schiffe ergreift es mit wilden Weh; 
er ſieht nicht die Felſenriffe, er ſchaut nur hinauf in die Höh'. Ich 
glaube, die Wellen verſchlingen am Ende Schiffer und Kahn; und 
das hat mit ihren Singen die Lorelei gethan. 

BD. Beine, 1825. 


354. Wanderichaft. 


Mel.: „Erhebt euch von der Erde,” oder: „Wenn alle untreu werden.” 
” " 


1. Ich wollt’ zu Land ausreifen, und zog durch einen Wald; ich 
hört’ auf allen Seiten die Böglein jung und alt, ihr'n Schöpfer Tieblich 
loben, ich freuet’ mich ganz ſehr und ward’ von ihn'n bewogen, meinen 
Gott zu loben mehr. 

2. Groß’ Freud’ in meinem Herzen durch dieſes ich empfand; gar 
bold verging mein Schmerzen und alles Leid verſchwand; ich ging 
hindurch |pazieren mit frifchem, freiem Mut, mit Sang und Jubilieren 
zu Ehr’n dem treuen Gott. | 
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355. Die drei Röfelein, 
oder das Shwäbifhe Brünnele.. 


Andante, Wehmütig. *) 


— —— — 
—— 
— — 





N ER 
Sees e= ga — 
j — 


gang' ang Brün=ne:fe, trink' a=ber net; do 





d0. ſuch i mein herztau = ft - ge Schab, find’n a = ber net. 


2. |: Do laß i mein Augelein um und um gehn, :|: da fieh-n-t 

mein herztaufige Schatz bei 'me-n-andre ftehn. :] 
3. Und bei ’me-n-andre ftehe jehn, ach das thut meh! Jetz b'hüt 
dt Gott, herztaufiger Schab, di bfieh-n-t nimme meh! 

4. eb kauf ı mer Dinte-n-und Fed'r und Papier, und fchreib 
meim berztaufige Schatz einen Abfchiedsbrief. 

5. Set leg i mi nieder auf3 Heu und aufs Stroh; do falle drei 
Röfelein mir in den Schoß. 

6. Und diefe drei Röſelein find rojerot: Jetz weiß i net, lebt mein 
Schatz, oder iſt er tot. 


*) Str. 1 mf, 2 etwas piano, 3 etwas ftärker, 4 noch ftärfer und bewegter, 5 piuno 
und wieder langjamer, 6 pianissimo und nod etwas langſamer ale 5. 


356. Briderfchaft. 
Mäpig langſam. Dolfsweije, 


t 
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1. Im Prug zum gritnen Rransze, da kehrt! ich. durſ-tig 

















| 
ein; da ſaß ein Wand’rer drinnen, drin-nen am 


N — a 
= 
Tiſch bei küh-lem Wein. 


3, Ein Glas ward eingegoffen, daS wurde nimmer leer; fein Haupt 

ruht auf dem |: Bündel, :| als wär’ ihm viel zu ſchwer! 

3. ch thät zu ihm jeßen, ich ſah am ins Geſicht, das jchien 
mir gar befreundet, und dennoch) kannt’ ich's nicht. 

4. Da ſah auch mir ins Auge der fremde Wandersmann und 
füllte meinen Becher und ſah mich wieder an. 

5. Hei! was die Becher klangen, wie branute ‚Hand in Hand: „EI 
lebe die Liebfte deine, Herzbruder, im Vaterland!” 





Id, Müller, 


957, Jägerlied. 


—— lo ———n 


Sense ocecne 
1. Im Wald und auf der Hei-de, da fuch’ ich mei-ne 























Freu = de, ieh bin ein Sürgerd-mann, ich bin ein Jägers— 





mann! en Wald und Forſt zu be = ‚gen, ar Wildpret au ers 
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[e = gen, mein’ — ich dar-an, mein Luſt hab' ich dar— 
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Variante. Shlu ER 
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=? 5 er — — ZI yes 
Luſt Hab’ ih dar - — Hal = li, hal-lo, Hal: 
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ti, hallo! mein’ Luft hab’ ich dar = 


2. Trag’ ich in meiner Taſche ein Sitten in der Flafche, |: ein 
Stückchen ſchwarzes Brot; ::: brennt luftig meine bie wenn ich den 
Bet durchſtreife :|: da hat es feine Not. :| Halli, hallo ꝛc. 

. Sm Walde hingeitredet, den Tiſch mit Moos mir dedet die 
freumbtile Natur; den treuen Hund ur Seite, ic) mir das Mahl be— 
reite auf Gottes Freier Flur. Halli, Dallo C. 

4. Das Huhn im jchnellen Zuge, die Schnepf im Zickzackfluge 
treff' ich mit Sicherheit; die Sauen, Reh' und Hirſche erleg' ich auf 
der Birſche, der Fuchs läßt mir fein Kleid. Halli, hallo ꝛc. 

Kommersbuch. 24 
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5. So ſtreich' ich durch die Wälder, ſo zieh' ich durch die Felder 
einſam den vollen Tag; doch ſchwinden mir die Stunden gleich flüch— 
tigen Sekunden, tracht ih dem Wilde nach. Halli, An 2C. 

6. Wenn fich die Sonne neiget, der feuchte Nebel fteiget, mein 
Tagwerk ift gethan, dann zieh’ ich von der Heide zur häuslichitillen 
Freude, ein froher Jägersmann. 

Milhelm Bornemann. 1816. 
(Bis auf weniged nad dem Original twieber hergeftellt.) 


358. Das zerbrochene Ringlein. 
Mäßig langjam. 








1. In eisnem küh-len Grun = de, da geht ein Müh—len— 
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vad; mein Lieb = chen iſt ver = fchwun = den, das 
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dort ge= woh= net Bat, mein Lieb = chen it ver 





fchwun = den, das dort ge = wohenet Bat, 
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2. Sie hat mir Treu’ verſprochen, gab mir ein'n Ring dabei; |: fie 
hat die Treu’ gebrochen, das Ninglein ſprang entzwei. :| 
3. Ich möcht als Spielmann reifen weit in die Welt hinaus und 
fingen meine Werfen und gehn von Haus zu Haus. 
4. Ich möcht’ als Neiter fliegen wohl in die blut'ge Schlacht, um 
ftille Feuer liegen im Feld bei dunkler Nacht. 
5. Hör' ich das Mühlrad gehen, ich weiß nicht, was ich will — 
ich möcht' am liebſten ſterben, da wär's auf einmal ſtill. 
Joſeph v. Eichendorff. 1812. 


339. Rinaldini. 

Mel.: Preiſend mit viel ſchönen Reden ꝛc. 

1. In des Waldes finſtern Gründen, in den Höhlen tief verſteckt, 
ruht der Räuber allerkühnſter, bis ihn ſeine Roſa weckt. 

2. „Rinaldini!“ ruft fie ſchmeichelnd, —, „Rinaldini, wache auf! 
Deine Leute ſind ſchon munter, längſt ſchon ging die Sonne auf.“ 

3. Und er öffnet ſeine Augen, lächelt ihr den Morgengruß; ſie 
ſinkt ſanft in ſeine Arme und erwidert ſeinen Kuß. 

4. Draußen bellen laut die Hunde, alles ſtrömet hin und her, jeder 
rüſtet ſich zum Streite, ladet doppelt ſein Gewehr. 

5. Und der Hauptmann, ſchon gerüſtet, tritt nun mitten unter fie: 
„Guten Morgen, Kameraden, jagt, was giebts denn fchon fo früh?“ 

6. „„Unſre Feinde find gerüftet, ziehen gegen uns heran.” „ua, 
wohlan! fie follen fehen, dag der Waldjohn Fechten kann.“ 

7. „Laßt uns fallen oder ſiegen!“ Alle rufen: „„Wohl, es ſei!““ 
Und es tönen Berg’ und Wälder vingsherum vom Weldgefchret. 

8. Seht fie Fechten, feht fie ftreiten, jet verdoppelt ſich ihr Mut; 
aber ach, fie müffen weichen, nur vergebens ſtrömt ihr Blut. 

9. Rinaldini, eingeſchloſſen, haut fich, mutig kämpfend, durch — 
und erreicht im finftern Walde eine alte Yelfenburg. 

10. Zwifchen hohen, düftern Mauern lächelt ihm der Piebe Glüd; 
e3 erheitert feine Seele Dianorens Zauberblid. 


11. Ninaldini, lieber Räuber, raubſt dem Weibern Gerz und 
Ruh’; ach, wie jchredlich in dem Kampfe, wie verliebt im Schloß biſt du! 





540. Heimliche Liebe. 
Mäßig langſam. Volksweiſe. 


ee 


— — 


RG er 
1. Kein Feu-er, feine Koh—-le fan breu = nen jo 











heiß, als heim = It = che Lie = be, von der niemand nichts 














weiß, — — — von der niemandnichts weiß. 
2. Keine Roſe, keine Nelke kann blühen ſo ſchön, als wenn zwei 
verliebte Seelen |: bei einander thun ftehn. :| 
3, Sehe du mir einen Spiegel ins Here hinein, damit du kannſt 
fehen, wie jo treu ich e3 mei. 
C. Erks „Deutſcher Liederhort”. 


541. Abſchied. 








Feſt und warm. Methfeſſel. 
— — BGE EN — 
ie — — 


1. Leb' wohl, mein Bräutchen ſchön! Muß jet zum Sanı = pfe 


gehn. Das Sklaven-joch be-ginnt zu wan-fen, fort mit euch, 
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it = bev- müt’ge Fran-ken! Auch un = jer Herz ſchlägt kühn und 
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warm, und Hel-den = Fraft jtählt un-fern Arm. 


2. D Viebehen, weine nicht! Mich rufet heil'ge Pflicht! Wie 
ſollt' ich_hier alleine zagen, wenn draußen fie die Feinde jagen |: weit 
fort — fort übern deutichen Rhein! Dabei muß dein Geliebter Jein :| 

‚ 3. Du alter, deutfcher Rhein, wie wohl wird ung dann fein, wenn 
wir exit deine Fluten jehen, wenn unſre Stiegesfahnen wehen an deinen 
Ufern ſchön und grün — die Feinde zagend heimwärts fliehn! 

4. Und kehr' ich einft zurüd, o Liebchen, welch’ ein Glück! Die 
Arme, die dich dann umjchlingen, die Freiheit halfen fie erringen; dann 
fanıft dur jagen ftolz und laut: „Auch ich bin eines Helden Braut!“ 

‚. 5. Und graben fie mich ein dort an dem fchönen Ahein, fo jamm’re 
nicht in bittern Klagen, des Kriegers Braut muß es ertragen; und 
wer für Freiheit gab fein Blut, mit dem tft allewege gut! — 

Aus „Sechs deutfche Kriegslieder, in Mufif geſetzt 
von Methfefjel. Rudolftadt 1813.“ 


542. Des Sommers lebte Rofe. 


(Iriſches Volfslied.) 
Andante sostenuto. 


+22. — re — — —— 
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1. Letzzte Ro=fe, wie magſt du fo ein = fan hier 


blühn? Dei-ne freundli = chen Echweitern find längſt, ſchon 
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längft da = bin. Kleisne Blü = te haucht Bal-fam mit 




















= — pa ı tempo. x 
— ———— 
urn — — — 
——— Ale —— — 
— Saft, fei-ne Blätter mehr 
E EEE 
flat-tern in ftür = mi=fcher Luft. 


2. Warımı blüht du fo traurig im Garten allein? Sollſt im 
Tod mit den Schweitern, den Schweitern vereinigt fein! Darum 
pflück' ich, o Roſe, vom Stamme dich ab; du ſollſt ruhen am Herzen 
A mit mir im Grab. 


545. Gruß: 





Andante. Felix Mendelsfohn-Bartholdy. 
HKS — 9 Der 
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1. Lei-ſe zieht durch mein Ge— müt lieb-lich-es Ge— — te; 


— — —— 


ek — en Pe — 
klin-ge, J kling'hinaus ins Wei - fe! 





2. Hieh hinaus bis an das Haus, wo die Veilchen ſprießen: wenn 
dur eine Nofe ſchauſt, ſag', ich laß ſie grüßen. Heinrich Heine. 


544. Die Auserwählte. 


An leichter Bewegung. 
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1: —— ruck, ruck, ruck an meine rechte Sei-te, 1 hab de 
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gar fo gern, i kann de lei-de! Mäde-le ruck, ruck, ruck an 
cresc. 
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mei=sne rech-te Sei-te, i hab de gar fo gern, i kann de 
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bet mir blei-be, mußt mir D’Zeit ver-trei⸗ be. Mä⸗-de-le 























cresc. i 
ot Walt 29 Uns — — 
—— 
ruck, ruck, ruck an mei-ne rech-te Sei-te, i hab de 
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gar Fo gern, i kann de {et = de! 


2. Mädele, guck, guck, guck in meine ſchwarze Auge, dur fannit dei 
lieblich's Bildle drinne Schaue; guck no recht drei nei, du mußt drinne fer; 
bift dur drinne zu Haus, kommſt auch nimme raus. Mädele, guck, gud, 
guck in meine Schwarze Auge, du kannſt dei lieblich's Bildle drinne fchaue. 

3. Mädele, du, du, du mußt mir ein’n Trauring gebe, denn ſonſt 
liegt mer ja wi mehr am Lebe. Wenn ti di nit krieg, nano i fort in 
Krieg, wenn i di nit hab’, ift mir d' Welt a Grab, üdele, du, du, 
du nun mir den Trauring gebe, denn ſonſt liegt mir ja nic mehr 
am Lebe. 
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345. Mein Berz ift im Hochland. 


Auch nad) Mel.: Der Mai ijt gefommen 2c. 





Munter. Dolfsweife. 
— ⸗⸗⸗ — — ee 
E 3 — — a esse — — ig 
et pe en 


1. Mein Herz ift im Hoch-land, mein Herz ift nicht 


Bee — — 





eo, ne ee 
hier! Mein Herz ift im Hochland, im wald’gen Re— 
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vier! Da jag' ih das Notewild, da folg' ich dem 
ee EL ——— N Re 
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Reh, mein Herz ift im Hochland, wo im-mer ich geh’! 


9, Mein Norden, mein Hochland, leb' wohl, ich muß ziehn! Dir 
Wiege von allen, was jtarf und was fühn! Dach wo ich auch wandre 
u wo ich auch bin, nach den Hügeln des Hochlands ſteht allzeit mein 
Sinn! 

3. Lebt wohl, ihr Gebirge mit Häuptern voll Schnee, ihr Schluch— 
ten, ihr Thäler, du ſchäumender See, ihr Wälder, ihr Klippen, ſo grau 
und bemooft, ihr Ströme, die zornig durch Felder ihr toſt. 

4. Mein Herz ift im Hochland, 2c. (wie Strophe 1). 

Nach dem Englifhen des Rob. Burns von serd. Sreiligrath. 


346. Mein Lieb. 
Nicht zu ſchnell. Dolfsweife. 
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1, Mein Lieh ift ei = me Alp-ner-in, ge- bür-tig aus Ti- 
i fie trägt, wenn ich nicht ir = vig bin, ein ſchwarzes Ka-mi— 
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Kot doch ſchwärzer ala ihr Ka-mi- fol ift ihrer Au-gen 
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V 
Nacht. Mir wird ſo weh, mir wird ſo wohl, ſchau' ich der ————— 


2. Sie ſingt auf hohen Bergen dort und ſingt ein ſchönes Yied; 
ich (aufche enıfig jedem Wort und werde gar nicht müd'. Sie fingt 
und fingt nun immerfort bis Sonnenuntergang; ich labe mich an jedem 
Wort, an ihrem Zauberſang'! 

Ich möcht‘ mein ganzes Peben lang belaufchen, was fie fingt; 
denn ihre Worte find Gejang, der jeden Schmerz bezwingt! Die Berge 
hören fte von fern und ſtimmen oft mit ein; drum möcht’ ich für mein 
Leben lang der Berge Echo fein! 


547. Berzeleid. 




















Langſam. Volksweiſe. 
1 EEE NN m — a na 
— a we Tanne — u u 
= oje —— Bu m aan — 
1. er Mutter mag mi nit, und fein Schakhan i nit, 
er — — FI — — 
ie — — — — — — 
rer — — —— ———— 
ei, wa- rum ſtirb i nit, was thu' i do? ei wa-rum 
—— e dim. se te 
: jErzeTreErere : = I 
— ee St Zi ——— 
ftirb i nit, wasthe i do? 


2. Geftern it Kirchweihng wä, mi hat me g'wiß nit g'ſeh, : denn 
mir iſt gar ſo weh, i tanz ja nit. 
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3, Laß die drei Rösle ſteh'n, die bei dem Kreuzle blüh'n! Hänt 
ihr das Maidle kennt, das drunter liegt? 

4. O geht und khieet hin, weint bei den Röſelein! Ihr ſchenk' 
Gott ew’ge Ruh' und Gnade euch. 


Süddeutſches Volkslied von J. Preſſel. 


348. Mein Schatzerl. 


Lebendig. C. M. v. Weber. 
Sa = = Be 
7* —— — Ser 
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1. Mein Schatzerl is hübſch, a-ber vi) 18 & 
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hübſch, a > ve reich 18 es — 
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(2. Mein Schaberl is treu, is jo herzig, fo gut, und giebt's mir a 
Bufferl, jo wacht mir der Mut. Drum gilt’3 mir mehr, als alles 
Gold, 18 mit mein Schaterl hold; und wenn t ftet3 bei ihm blieb', 
wär mir's noch "mal fo lieb! Mein Schaberl is treu, wie feing auf 
der Melt!) (Siehe Silcher’s Volkelieder für 4 Männerjtimmen.) 


549. Schüßenlied, 
Mel.: Blaue Nebel fteigen ꝛc. 
1. Mit dem Pfeil, dem Bogen, durch Gebivg und Thal kommt 
der Schü gezogen früh im Morgenſtrahl. Ya la la ac. 
2. Wie im Neich der Lüfte König iſt der Weih’, jo im Reich der 
Klüfte herricht der Schüße frei. Ya la la ꝛc., —— 
3. Ihm gehört das Weite, was ſein Pfeil erreicht; das iſt ſeine 
Beute, was da fleucht und kreucht. La la la ꝛc. 


Fr. von Schiller. 1805. 
(Aus „Wilhelm Tell.) 


550, Lebewohl. 














Mäßig langjam. Friedrich Silcher. 
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Grä-men! Da ich dich ſo treu ge—liebt, 
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Ben, fol ich dich ver- 
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| p\ Tai Ya 
ff = fen, Soll ich dih ver - laſ-ſen! 


2. Wenn zwei gute Freunde ſind, die einander kennen — Som 
und Mond bewegen fich, ehe ſie fich trennen. Wie viel größer ift der 
Schmerz, wenn ein treu verliebte Herz |: in die Fremde ziehet! :] 
3. Dort auf jener grünen Au' fteht mein jung frifch Leben; toll 
ich denn mein Lebenlang in der Fremde fchweben? Hab’ ich dir was 
Leids gethan, bitt’ dich, wol’3 vergefjen, denn es geht zu Ende. 

4. Küffet div ein Lüftelein Wangen oder Hände; denke, daß es 
Geufzer ſei'n, die ich zu Div ſende. Tauſend ſchick' ich täglich aus, die 
da wehen um dein Haus, weil ich dein gedenke. Wunderhorn. 


551. Abſchied. 





Sehr mäßig. Friedr. Silcher. 
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1. Morgen müf-fen wir ver-rei-ſen, und es mußgeſchieden 


N N 
ar ER RE nr in) J—— — — — — 
Ne — —— 
F — — 
En 





—— —s ——— — 


ee era zu 


fein. Traurig ziehn wir un⸗ſre Straße: Lebe wohl, Herzliebchen 


*. P\ 
> — ET = 
mein! 2e=be wohl, Herzsliebschen mein! 


3. Kommen wir zu jenem Berge, ſchauen wir zurüd ins Thal, 
ſchaun uns um nach allen Seiten, |: jehn die Stadt zum letzten Mal. :] 
‚83. Wenn der Winter ift vorüber, und der Frühling zieht ins Feld, 
will ich werden wie ein PVöglein, fliegen durch die ganze Welt. 
4. Dahin fliegen will ich wieder, wo’3 mir lieb und heimiſch war. 
Schätzlein, muß ich jeßt auch wandern, fehr’ ich heim doch übers Jahr. 
5. Übers Jahr zur Zeit der Pfingſten pflanz' ih Maien dir ans 
Haus, bringe dir aus weiter Ferne einen friichen Blumenftrauß. 
. Hoffmann von Sallersieben. 1826, 


552. Abfchied. 


Mäßig. RS DER Dolfsweife, 
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1 Muß ı denn,muß i denm zum Stüd-te = le maus, 
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wie-drumkomm, fehr i ein, mein Schab, bei dir! 


9, Mie dur weinft, wie du weint, daß_t |: wandere muß, :| wie 
wenn d’ Pieb jetzt wär vorbet; find au draus, find au draus der |: Mädele 
viel, :| lieber Schaß, i bleib dir freu. Denf du net, wenn i ein' andere 
feb, no jei mein Yieb vorbei, find au draus ꝛc. 


3, Übers Fahr, übers Jahr, wenn me Träubele ſchneidt, ſtell i 
hier mi wiedrum ein, bin i daun, bin i dann dein Schäßele noch, ſo 
soll die Hochzeit fein. Übers Jahr, da tft mein Zeit vorbei, da.g’hör 
mein und dein; bin i danın 2c. 


Str. 2 und 3 von Wagner. Um (850. 


555. Reiters Morgengejang- 
Gehalten und feit. 
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1. Morgen-rot! Mor-gen=rot! leuch-teſt mir zum frühen 


Schwäbiſch. 
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noch auf ſtolzen Roſſen, heute durch die Bruſt geſchoſſen, morgen in 
das kühle Grab! : 

3. Ach, wie bald ſchwindet Schönheit und Geftalt! Thuft du 
ftolz mit deinen Wangen, die wie Milch und Burpur prangen: Ach, die 
Roſen welken all’! 

4. Darum ſtill, füg' ich mich, wie Gott es will. Nun, ſo will ich 
wacker ſtreiten, und ſollt' ich den Tod erleiden, ſtirbt ein braver Reit 
tersmann. Wilhelm Hauff. 1824. 

Nah einem Volksliede.) 


2. |: Kaum gedacht, :| war der Puft ein End’ gemacht! |: Geftern 
S 
| 


554. Frau Nachtigall. 
Sehr mäßig. 
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Lei-be ſpringen; komm' nur bald, und ſag' mir's wohl, wie ich 
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mich ver=bal=ten fol, wie ich mich, wie ich mich ver- 








hal = ten ſoll. — 


2. Nachtigall, ich feh’ dich Laufen, aus dem Bächlein thuft du 
faufen, du tunkſt dein Hein Schnäblein ein, |: meint das wär }|: von 
beften Wein. : 

3, Nachtigall, wo ift gut wohnen ? Bei den Linden, an ven Donen, 
bei der ſchönen Frau Nachtigall hört man treu den Liebesſchall. 

4. „Ih dein Herze mit mir teilen, komm zu mir, ich will dir's 
9— ſchlag die Grillen aus dem Sinn, laß die Lieb' nur fahr'n 
ahin.“ 

5. „Laß die Lieb’ nur immer fahren, weg mit ſolchen Hochmuts— 
Narren, die fich foviel bilden ein, glauben, daß fie beſſer fein.“ 

6. Deme Schönheit hat mich gebunden, ich hab’ deine Lieb’ 
empfunden; deine Lieb’ und Süßigfeit bat mir oft mein Herz erfreut. 

7. Es freut mich mein junges Leben, das mit reiner Pieb’ umgeben; 
daß ich fo viel leiden muß, ift gewiß ein’ ſchwere Buß’. 

‚8. „Laß nur nad mit dem Stolzieren, du darfſt mich nicht lang’ 
ee haft nicht UÜrfach' ftolz zu fein; ſchäm' dich in dein Herz 
mein!“ 

9, „Haft gemeint, du wollft mich fangen, diefes war ftet dein Ver— 
langen; wer du biſt, der bin auch ich, drum laß nach zur Lieben mich.“ 

10. „Sch hab’ lange ftillgefchwiegen, weil du bift jo hoch geitiegen; 
aber num ift alles aus, ich ſuch' mir ein’ andre aus.“ 


355. Nun leb’ wohl, du kleine Gaſſe. 


Asch nah der Mel.: „So viel Stern x.” 


Innig. Sr. Silher. 


m — — 
——— — — 
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1. Nun leb' wohl, du Hei-ne Gaſ-ſe, nun a-de, du ſtil-les 











= = 
Se RU FE EN NEN 
mente 
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— und die Lieb-ſte ſah' mir nach. 


9. Hier in weiter, weiter Ferne, wie's mich nach 2 Being zieht! 
Luſtig fingen die Geſellen; |: doch es iſt ein falſches Liede: 

3. Andre Städtchen fommen freilich, andre Mädchen zu Geſicht; 
ach, wohl find es andre Mädchen, doch die eine iſt es nicht. 

4. Andre Städtchen, andre Mädchen, ich da mitten drinn fo ſtumm! 
Andre Mädchen, andre Städtchen, o twie gerne fehrt ih um. 


556. Volkslied. 


1. D du — Engele, Rosmarinſtengele, alleweil, alleweil, denk 
tan di. 2a la ıc. 

2. Gelt du Schwarzaugete, nur fire di taugete, nur für di wär i 
recht, wenn i di möcht! La la ac. 


397, Werbung. 








vu bewegt. Friedr. Silcher. 
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3. O Maidle, du bit, met Frühlingsfonn’, dei Blick, der gleicht 
ihre Strahle; bei dir ift mir wohl, do fühl’ i ’a Luft, die fönnt’ mer 
fei König bezahle. Ya la la zc. 


3. O du mei Gedanke bei Tag und bei Nacht, du Blum’ von 
alle Juwele, was bot dir jebt des a Vergnüge gemacht, mei Ruh' und 
mein Friede zu ftehle? Ya la la ıc. 

4. D gieb mer fe wieder, i bitt' di fchön, du Host fe im Händle 
verborgen, o gieb mer des Händle, i geb’ dir en Ring und will de dei 
Pebtag verjorge. Ya la la ıc. Dolfslied. 


558. Sremdenlegion. 








Mäßig. Volksweiſe. 
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1. OStraßburg, o Straßburg, du wun⸗der-ſchö-ne Stadt, da— 
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da = vinnenliegt besgra-ben fo mannicher Soldat, da = dat. 
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9. & mancher und ſchöner, — tapferer Soldat, |: der Vater 
und ekeb Mutter böslich verlaffen Dalse 
3. Verlaſſen, verlaffen, es kann nicht anders ſein! Zu Straßburg, 
ja zu Straßburg Soldaten müſſen ſein. 
4. Der Vater, die Mutter, die ging'n vor's Hauptmanns Haus: 
Ach, Hauptmann, lieber Haͤuptmam, gebt uns den Sohn heraus! 
5. Euern Sohn kann ich nicht geben fiir noch fo vieles Geld; euer 
Sohn. und der muß ſterben im wert und breiten Feld. 
6. Im weiten, im breiten wohl drangen vor dem Feind, wenn 
gleich jet ſchwarzbrauns Mädchen ſo bitter um ihn weint. 
Sie weinet, ſie greinet, ſie klaget alſo ſehr: Ade, mein aller— 
fiebft. Shätchen, wir fehn ung nimmermehr! 
8. Erfs „Liederhort“. 


559. Heimat. 
Mel.: Mein Herz it im Hochland. 


1. O Heimat am Rhein, alemanniſches Yand, Strombraut, o 
geliebte, dich Faßt meine Hand! Hier hoch auf dem Blauen, auf Schwarz- 
waldhöh’, hier grüß ich die Heimat, fo weit ich nur ich". 

2) Bogefen, darüber der Goldduft wallt, ihr Berge von herrlicher 
Hochgeſtalt ihr feſſelt den Blick, dann ſchweifet er hin, nach Süd, wo 
die Alpen, die ewigen, glühn. 

3. Und waffn' ich den Blick und ſchau' ich hinaus, ich ſchaue die 
Heimat, die weite nicht aus, die ſonnigen Gauen, voll Reiz und voll 
Wein, die lachenden Lande, durchſtrömet vom RNhein. 

4. Ihr Fluren, ihr Thäler ihr Waldungen grün, ihr Burgen, 
ihr Sichi mit Münſtern kühn, ihr Völklein, Glück und Gefahren ver— 
traut, behüt' euch der Himmel, dev itber euch blaut! 

5: 8 ohl trennen mag Schidfal ein Volk und ein Land, doch einigt 
die Herzen ein ewiges Band, und macht uns zu Brüdern und Iahiehe 
uns ein in ein Paradies, unſre Heimat am Nhein! E, 


560. Der Tannenbaum. 
Moderato. Aug. Farnack. 
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1. O Tan-nenbaum, o Tan-nen-baum, wie treu find dei-ne 




















Blätster! Du grünftnichtnur zur Som = mer = zeit, nein, 
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Tan- nenbaum, wie treu find dei-ne Blät—-ter! 


2. O Mägdelein, o Mägdelein, wie falſch iſt dein Gemüte! Du 
ſchwurſt mir Treu' in meinem Glück, nun arm ich bin, gehſt du zurück. 
SNaͤgdelein o Maͤgdelein, wie falſch tft dein Gemüte! 

3. Die Nachtigall, die Nachtigall nahmſt du dir zum Exempel! 
Sie bleibt fo lang’ der Sommer lacht, im Herbit fte fih von dannen 
macht. Die Nachtigall, die Nachtigall nahmft du div zum Erempel! 

4. Der Bah im Thal, der Bach im Thal iſt deiner Falſchheit 
Spiegel! Er ſtrömt allein, wenn Regen fließt, bei Dürr' er bald den 
Duell verſchließt. Dev Bach im Thal, der Bach im Thal it deiner 
Falſchheit Spiegel! 


361. Oberfchwäbifches Tanzlieöchen. 





Am Tempo eines Ländlers. Oberſchwäbiſch. 
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2. G'ſichterl wie Milch und Blut, 's Dinderl ift gar jo gut, um 
und um toderinett, wenn i's no hätt! Ya, la, la! 

3. Armerl fo kugelrund, Lippe fo frisch und g'ſund, Füßerl, fo 
Yurtig giſchwind, ’3 tanzt wie der Wind. Pa, la, la! 

4. Wenn i ins dunkelblau funkelhell Augerl ſchau, mein’ i, i feh’ 
in mei Himmelreich nei. La, la, la! 








562. Lang, lang ijt’s her. 


Moderato. 
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(acht mir wie tinſtens dein liebender Blick, fang, langiſt's her, lang iſt's her! 

2. Denkſt du der, Seufzer, die ich um dich geklagt, lang, lang iſt's 
her, lang, lang iſt's her; als wir. voll Schmerz „Lebe wohl“ uns ge— 
ſagt, lang, lang iſt's her, lang iſt's her! Kehre, o kehre doch bald 
mir zurück, du all mein Sehnen, du all mein Glück, daß mir wie 
einſt lacht dein liebender Blick, lang, lang iſt's her, lang iſt's her! 


565. Heidenröslein. 











Etwas bewegt. Mel. v. Heinrich Werner. 
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Rös-lein rot, Rös-lein auf der Hei = den! 
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2. Knabe ſprach: Ich breche dich, Röslein auf der Heiden! Rös— 
lein — Ich ſteche dich, daß du ewig denkſt an mich, und ich will's 
nicht leiden! Röslein, Roslein, Röslein rot, Röslein auf der Heiden! 

3. Und der wilde Knabe brach ’3 Röglein auf der Heiden! Röslein 
wehrte ſich und ſtach, half ihm doch kein Weh und Ach, mußt' es eben 
leiden. Röslein, Röslein, Röslein rot, Röslein auf der Heiden! 


Goethe. 1773. 


564. Tröſtung. 











Mäßig. Baieriſch. 
2 Bi a re wear = 

S =: zu dr en a 

1—5. Schaut’3 au = ft, wie's = gut, ſchaut's au = fi, wie's 








gießt; fchaut’S au = Hi, wie 8 Waſſer von Dad a-bi fchießt! 
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. Gar'n wun⸗der-lieb' s Dierndlhab' i heut' woanen ſehn, und da 
. Und's Dierndel hot g'ſagt: Warum ſollt' it net woan'n, ummein 
. Ei du wun⸗der-lieb's Diern⸗dl, hör auf mit dei'm Woan'n, du derfſt 
bin a arm'sDierndl, kumm nimmer auf d'Höh', hab’ foan 
. Unddu wun-der-lieb’8 Dierndl, Hör auf mit dei'm Woan' n,ichau i 
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bab’ 13 halt g'fragt, was 'm — du is g’ichehn. 
Bua, der 18 g’itorb’n, amd jebt bin,, ı al =Zicar. 

um a DBie : beil, der.gitor=-b’n 18, nit woan'n! 
Ba = ter, foa Muͤe⸗ ter, foa Büe- berl nit meh’! 
wüßt’dir a Büe = berl, geh’, bleib’ nit al = loan! 
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365. Mantellied, 


Mel.: Es waren einmal drei Neiter gefaugen 2c, 

1. Schier dreißig Jahre biit du alt, haft manchen Sturm erlebt; 
: haft mich wie ein Bruder beichiißet, und wenn die Kanonen geblitet, 
wir beide haben niemals gebebt. : 

2. Wir lagen manche liebe Nacht, durchnäßt bis auf die Haut; 
du allein, dur haft mich erwärmet, und was mein Herze hat gehärmet, 
das hab' ich dir, Mantel, vertraut. 

3. Geplaudert haſt du nimmermehr, du warſt mir ſtill und treu; 
du warſt getreu in allen Stücken, drum laß ich dich auch nicht mehr 
flicken, du Alter, du würdeſt ſonſt neu. 

4. Und mögen ſie nich verſpotten, dur bleibſt mir teuer doch; denn 
wo die Fetzen runter hangen, find die Kugeln hindurch gegangen; jede 
Kugel, die macht halt ein Loch. Ä 

5. Und wenn die letzte Kugel kommt ins deutſche Herz hinein: 
fieber Mantel, laß dich mit mir begraben, weiter will ich von dir nichts 
haben; in dich Hüllen fie mich ein. 

6. Da liegen wir zwei beide bi3 zum Appell im Grab! Der 
Appell, der macht alles lebendig, da ift e3 denn auch ganz notwendig, 
daß ich meinen Mantel hab’. Karl v. Boltei. 1828. 


(Aus „Leonore.“) 


566. Schöne Minka. 
Mäßig. (Nativnalifiert.) 


— re je = : XI 
er = — re — — — — 


1. Schö-ne Min-fa, ih muß ſcheiden! Ach, du füh-leſt nicht das 


Lei-den, fern auf freu-de-lo-ſen Hei-den, fern zur fein von dir! 


——— —— — 


Finſter wird der Tag mir ſcheinen; einſam werd’ ich gehn u. weinen 
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auf den Ber-gen, in den Haisnen ruf ich, Min-ka, Dir! 
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2. Nie werd’ ich von dir mich wenden; mit den Pippen, mit den 
Händen werb’ ich Grüße zu dir fenden von entfernten Höhn. Meancher 
Mond wird noch vergehen, ehe wir ung wiederfehen; ach, vernimm 
mein letztes Flehen: Bleib’ mir treu und ſchön! 

3. (Sie) Du, mein Dlis, mich verlaffen? Meine Wange wird er- 
blaſſen! Alle Freuden werd’ ich haffen, die fich freundlich nahn. Adh, 
den Nächten und den Tagen werd’ ich meinen Kummer Klagen; alle 
Lüfte werd’ ich fragen, ob fie Olis fahn. 

4. Tief verftummen meine Pieder, meine Augen fchlag’ ich nieder, 
aber ſeh' ich dich einft wicder, dann wird's anders fein! 5 auch all’ 
die friichen Farben deiner Jugendblüte ftarben! Ja, mit Wunden und 
mit Narben bift du, Süßer, mein! Chrift. Aug. Tiedge. 


567. Das Dreigejpann. 























Andantino. (Ruſſiſch.) 
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1. Seht ihr drei Roſ-ſe vor dem Wa⸗-gen und die-ſen 
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kla-gen und ſei-nes Glöckleins dumpfen Ton, von wei-tem 

— N — — — 

— — — na Ta na a 
hbö = ret manihn Fla-gen und feines Glöckleins dumpfen Ton. 


2. Still iſt der Wald, öd' find die Auen, und er, er ſtimmt fein 
Vredchen an, |: fingt von den Augen, den fchönen blauen, die er nicht 
mehr bewundern kann.: 














Be 
3, „Lebt wohl, ihr Augen, ihr ſchönen blauen, denn ihr bereitet mir 
nur Schmerz; warum kann ich euch nicht mehr fchauen, an denen hing 
mein ganzes Herz? 
4. Leb’ wohl, du holde, zarte Jungfrau, du, meiner Seele Para— 
dies; leb' wohl, du Bateritadt, o Moskau, wo ich mein alles hinterließ!” 
5. Und vaich ergreifet er die Zügel, und vorwärts geht's im 
icharfem Trab; noch einmal ſchaut er dort die Hügel, noch einmal der 
Geliebten Grab! 


568. Siebenbürgifch-deutjche Volkshymne. 


Gemeſſen. 
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Gold und Re-ben-ſaft. 


2. Siebenbürgen, Meeresboden einer längſt verfloſſnen Flut; nun 
ein Meer von Ahrenwogen, deſſen Ufer waldumzogen an der Bruſt des 
Himmels ruht. 

3, Siebenbürgen, Land der Trümmer einer Borzeit ftark und groß, 
deren taufendjähr’ge Spuren ruhen noch in deiner Fluxen ungeſchwächtem 
Ackerſchoß. 

4, Siebenbürgen, grüne Wiege einer bunten Bölferfchar, mit dem 
Klima aller Zonen, mit dem Kranz von Nationen au des Vater⸗ 
lands Altar. 
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5. Siebenbürgen, grüner Tempel mit der Berge hohen Chor, wo 
der Andacht Huldigungen fteigen in fo vielen Zungen zu dem einen 
Gott empor. 

6. Siebenbürgen, Land der Duldung, jedes Glaubens ftehrer Hort! 
Mögſt dur bis zu fernen Tagen al3 ein Hort der Freiheit ragen und 
als Wehr dem freien Wort! 

7. Siebenbitrgen, füße Heimat, unfer teures Vaterland, fer gegrüßt 
in deiner Schöne, und um alle deine Söhne Iehlinge ſich der Eintracht 
Band, Mar Moltke. 


569. Freie Kunft. 


Mel.: Auf ihr Brüder, Takt uns wallen ꝛc. 

1. Singe, went Gefang gegeben in dem deutſchen Dichterwalo. 
|: Das it Freude, das ift Yeben, wenn's von allen Zweigen jchallt. :| 
Nicht au wenig ftolze Namen iſt die Prederkunft gebannt, |: ausgeſtreuet 
tft der Samen über alles deutjche Yand. :| 

2. Deines edlen Herzens Triebe, gieb fie fe im Klange frei! 
Säuſelnd wandle deine Liebe, donnernd ung dein Zorn vorbei! Singſt 
du nicht dein ganzes Leben, fing’ doch in der Jugend Drang; nur im 
Blütenmond erheben Nachtigallen ihren Sang. 

3. Heilig achten wir die Getiter, aber Namen find ung Dunft; 
witrdig ehren wir die Meifter, aber frei ift uns die Kunſt. Nicht in 
falten Mearmorfteinen, nicht in Tempeln dumpf und tot — in den 
friichen Eichenhainen webt und vaufcht der junge Gott. 


C. Ubland. 
570. Abjchied, 
Nubig. W. Müller. 
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1. So leb' denn wohl, du ſtil-les Haus! Ich zieh’ be— 
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Br ce Tele = eur Pe 
a er a Er a nn m — 
Er erlernen) — 


trübt von dir hin-aus; ich zieh' be-trübt und traurig fort, noch unbe— 


ftimmt, an welchen Dirt. 
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9, So Ieb’ denn wohl, du Ächönes Yand, in dem ich hohe Freude 
N dur zogft mich groß, du pflegteft mein, und nimmermehr vergeſſ' 
ich dein. 

3. So lebt denn all' ihr Lieben wohl, von denen ich jetzt ſcheiden 
ſoll; und find' ich draußen auch mein Glück, denk' ich doch ſtets an 


euch zurück. 
371. Blümlein auf der Heide. 

Leicht und anmutig. Volksweiſe. 
be ah rer — DER 
— Sal: Em — 

1. So viel der Mai auch Blümlein beut, zu Troſt und Au— 
Sat cresc. 
Hr year rer Pa era ED 
} Bere zeie ge BE a 


wei=de, ich weiß nur eins, das mich erfreut, ich weiß nur eins, — 








rit. — ppSoli. — mf — 
— sen; — — 
MT Tr Ten I er 
mich er-freut: das Blüimleinauf der Hei= de, auf der Hei = = 
mf Tutti. —— f u 
== SEN A ae 9° Ae- — E m — 

— —— — ⸗ — — — 
= — Het 3] 


de, das Blümlein auf d der Hei-de, auf der Hei = de. 


2. Sch ſeh' vergrünen und verblühn die Welt im Frühlingskleide— 
F du aber bleibft mein Sinmergrün, :|: du Blümlein auf der Heide.: 
3. Kein Winter fan, o Blümelein, dir je was thun zu Sehe, ich 
schloß dich in mein Herz hinein, du Blümlein auf der Heide. 


372. Abreife. 
Stark und Taunig. C. Kreußer. EI 


——— Ser 


1. So hab’ ich nun die Stadt ver = laf=fen, wo ich ges 














le = bet lange Bet: ih zie-he rüſ-tig meisner 











Straßen, e3 giebt mir niemand, niemand das Ge = Leit. 


23. Man hat mir nicht den Roc zerriffen, es wär’ auch Schade für 
das Kleid; noch in die Wange mich gebiffen vor übergroßem Herzeleid! 

3. Auch feinem hat's den Schlaf vertrieben, dag ich am Morgen 
weiter geh’; ie fonnten’S halten nach Belieben — 








von ei= ner a= ber thbutmiv’3 weh, von ei = ner 





























ee 


a = ber thut miv’3 weh! £udwig Uhland, 


575. Der Sehnfucht Treue, 


Einfah und innig. Dolfsweife, 

















N So viel Stern am Simmel ſte-hen, an dem güld’nen, blauen 
1 fo viel Schäflein al3 da ge= ben tin dem wei= ten, grünen 








Sen fo viel Vög-lein als da flie= gen, als da 
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hin amd wieder flie - gen: jo viel mal jet du ge 





























grüßt, fo viel mal fer du ge = grüßt! 


9. Sol ich di) denn nimmer fehen, nun ich ewig ferne muß ? Ach, 
das kann ich nicht verfteben, o du bittrer Scheidensihluß! Wär’ ich 
lieber Schon geftorben, eh’ ich mir ein eb erworben, |: wär’ ich jetzo 
nicht betrübt! :| 

3, Weiß nicht, ob auf diefer Erden, die des herben Sammer voll, 
nach viel Trübfal und Beſchwerden ich dich wiederſehen joll. Was fir 
Mellen, was für Flammen jchlagen über mir zufammen! Ach, wie 
groß iſt meine ot! 

4. Mit Geduld will ich es tragen, denf ich immer nur zu div; 
alle Morgen will ich fagen: O mein Schaß, wann fümmft zu mir? 


Alle Abend will ich Iprechen, wenn mir meine Auglein brechen: O mein 


"eb, gedenk' an mich! 

5. Sa, ich will dich nicht vergefien, enden nie die Piebe mein; wenn 
ich follte unterdeflen auf dem Todbett ichlafen ern. Auf dem_ Kirchhof 
will ich liegen, wie das Kindſein in der Wiegen, das die Lieb’ thut 
wiegen ei. Zuerit im „Wunderhorn.“ 


374. Die Nonne. 


a langſam. Volksweiſe. 
ref ur WERE ee gen Simmern 
— 
1. Stand ih auf ho=hem Ber = ge, ſah in den tie = fen 
— — — 
— ñ ⸗ Ser eh on a a pe nee. 
—— —— 


Rhein; ſah ich ein Schifflein ſchweben, ſcwwe = ben, drei 















































ee ee 


Nitter fa= fen drein. 


3. Der jüngfte von den Rittern Hub auf fein römiſch Glas, thät 
mie damit zu= |: winken: :] „Feinslieb, ich bring’ div das!“ 

3. „„Was thuſt du mir zuminfen, was biet'ſt du mir den Wein? 
Ich muß ins Kloſter gehen, muß Gottes Dien'rin ſein.““ 

4. Des Nachts, wohl um die halbe Nacht dem Ritter träumt' es 
ſchwer, als wenn ſein trautes Liebchen ins Kloſter gangen wär'. 

5. Mir träumt', ich ſah ein' Nonne, ich trank ihr zu mein Glas, 
ſie wollt' nicht gern ins Kloſter, ihr' Auglein waren naß. 

6. „Steh' auf, ſteh' auf, mein Knappe! zäum' mir und div ein 
Pferd: ich will ins Kloſter reiten, der Weg ift Reitens wert. 

7. „Halt' an am Kloſterthore, ruf' mir mein Lieb heraus!“ Da 
kam die ält’ite Nonne: „Mein Lieb, ſoll kommen "raus!" 

8. „„Kein Feinslieb iſt hierinnen, fein Feinslieb kommt hier 
draus!“ „So will ich hier anzünden das ſchöne Nonnenhaus!“ 

9, Da fam Feinslieb gegangen, jchneeweiß war fte gekleid't. „„Mein 
Haar ift abgejchnitten, leb’ wohl in Ewigkeit!“ 

10. Er fett” fich vor das Kloſter und ſah ins tiefe Thal; fern 
Glas thät ihın zerjpringen, fein Herze allzumal. 

Vergl. „Deutjche Lieder für Jung und Alt.” 


WIE 








575. Treue Kiebe, 
Sehr mäßig. Dolfsweife. 


— — — — * 

Er SS 
1. Steh’ ih in finft’- ver Mit-ter = nacht jo ein-ſam 
—— —— nn er 
er 


EC —— — 



























































auf der ftil-Ien Wacht, ſo denk' ich an mein fer-nes 
— 









































u Ha en Ip 
ee er en er en mn mann mr 


Pieb, ob mir's auch treu und hold ver = blieb. 
2. AS ich zur Sahne fortgemüßt, bat fie fo herzlich mich gefüßt, 
|: mit Bändern meinen Hut geſchmückt und weinend mich aus Herz 
gedrüdt! :| 
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3. Sie liebt mich noch, ſie it mir gut, drum bin ih froh und 
wohlgemut; mein Herz schlägt warm in kalter Macht, wenn es ang 
treue Lieb gedacht. 

4. Jetzt bei der Lampe mildem Schein gehſt du wohl in dein 
Räinmierlein und ſchichſt dein Nachtgebet zum Herrn auch für den 
Liebſten in der Fern'! 

5. Doch wenn du traurig bift und weinft, mich, von Gefahr um- 
rungen meinſt — ſei ruhig, bin in Gottes Hut! ev liebt ein treu Sol— 
datenblut. 

6. Die Glode Schlägt, bald naht die Rund' und löſt mich ab zu 
diefer Stund’; ſchlaf wohl im stillen Kämmerlein und denk' in deinen 
Träumen mein! Wilh. Hauff. 1824. 


376, Robin Adair, 
Langſam. Iriſches Volkslied. 


Paso —— 


Seen "ind herz = in = nig- (ih, No-bin A = dan! 
Zau = jend=mal grüß’ ich dich, KRo-bin A Ir dair! 


dolce. 


ze — — — — — Be: 


Hab’ ich a mau = etc hmm = —— ⸗gebracht; 
—— 


— 


hab' ich doch man— — Nacht im = mer an dich ge-dacht, 


F—— Ban 


4 — e_ 


Ro = bin 1 - = dair! 


2. Dort an dem Klippenhang, Nobin Adair, vief ich oft ſtill umd 
bang: Robin Adair! fort von dem un Meer, falſch ift es, liebeleer, 
macht nur das Herze ſchwer. Robin Adair! 

3. Mancher wohl warb um mich), Robin Adair! treu aber liebt' 
ich dich, Nobin Adam! Mögen fte andre frer’n, will ja nur div allein 
Yeben und Liebe weihn, Robert Adair! 
























































Bar. 


377. Schweizerlied, 





1. Um Berg—-li bin ı ge-ſäſ-ſe, ha de Vög-le zu = ge⸗ 














| — 
ſchaut; hänt ge-ſun-ge, hänt ge-ſprun-ge, hänt's Näſt-li ge⸗ 
gejodelt. — Es; 
— — Ba 
6, — 
baut. A — — — — — F 


2. In ä Garte bin i geſtande, ha de Imbli zugeſchaut! Hänt ge— 
brummet, hänt geſummet, hänt Zälli gebaut. ꝛc. 

3 d'Wieſe bin i gange, lugt' ı Summervögle a; hänt geſoge, 
hänt gefloge, gar z' ſchön hänt's gethan. ꝛc. 

4. Und da kummt nu der Hanſel, und da zeig' i em froh, wie 
ſie's mache, und mer lache, und mache's au fo. :c. Goethe, 


578. Die Würzburger Glöckli. 
Leicht bewegt. 
ers 


— — 


1. Und die Würzburger Glöckli hab'n ſchö-nes Ge-läut, und die 

















— —— — 
ee er ir 
Bere 


n ee 





la Tata la" Ta 
Kommersbuch. 26 











ee ——— la! 


2. Dort drunten im Thale geht's Bächli fo trüb, und i Tann dir’3 

nit Bebie, i hab’ die jo lieb. Ya la ac. 
nd wenn 1 div’3 zehnmal fag, i hab di fo Lieb, und du geiit 

mir fein Antwort, jo wird mer's ganz trüb. i 
4. Und a bifiela eb und a biffela Treu, und a bifjela Falſchheit 

ift allweil dabei. 

5. Und vor d' deit, daß. du mi g’liebt haft, da dant i di Schon, 

und ĩwunſch, daß dir's allizeit beſſer mag gehn. Schwäbiſch. 


379. Liebesqual. 
Munter. Schwäb. Volkslied. 


Seren 


1. Und Schau ih bin, fo ſchauſt du ber, das macht mein Herz jo 


SEE EEE 
esse 
ſchwer, jo Schwer, und ſchau ich her, jo ichauft du hin, das macht jo 
rit. 
Se 
Fine. — 
a den Sinn. D {hau nur ein ein = zi98-mal, ein 


— — — 
ein = zigs⸗ — — voll in mei-ne en #3 -qual. Da Capo 
2. Und fomm ich an, fo vr du weg, das fest mein Herz |: ın 
Scäred, :| und will ich nach, fo ſchiltſt du laut, Yo alles a 


ſchaut. O bleib nur |; ein einzigsmal : | tröftend fteh’n bei meiner 
Liebesqual. 
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. 3. Und fpreche ich, fo jchiweigt dein Mund, das fticht mein Herz 
jo wund, und fag ich ja, fo ſagſt du nein! Das macht mir große Bein. 
O ſprich nur ein einzigsmal licht und warm in meine Liebesqual! 

4. Und weine ich, jo lacheit dur, das fchnürt mein Herz fo zu, und 
lächle ich, fo weineft dur, daS fcheucht mir alle Ruh. O wein’ nur ein 
einzigsmal stil und mild in meine Liebesqual! 

5. Doc), Herlein, das ijt ja dein Brauch, gerade fo bei andern 
auch, und weil du mich am meisten fliehit, glaub ic, daß du mir glühit, 
O glüh' nur ein einzigsmal licht und warm in meine Liebesqual! 


580. Herzog Ulrich, der Verbannte. 
Langſam. Emilie Zumſteeg. 


1. Vom Turme, wo ich oft ge-ſe-hen her = nie=der 




















— 
— nee — 
auf mein ſchönes Land, vom Zur = me fren-de Fah-nen 








— — Sr — — 
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rochen, ſich in der Er-de tiefften Schoß. 
2. Und wo einſt in des Glüdes Lagen mein Jagdhorn tönte 
durchs Gefild, da meine Feinde gräßlich jagen, fie heben gar ein edles 
Wild. Ich bin das Wild, auf das fie pürſchen, die Bluthund' wegen 


— 


ſchon den Zahn, ſie dürſten nach dem Schweiß des Hirſchen, und ſein 
Geweih ſtünd ihnen an. — 

3, Die Mörder hab'n auf Berg uud Heide auf mich die Armbruft 
ausgefpannt, drum in des Bettlers rauhem leide durchzieh' ich nachts 
mein eigen Land. Wo ich als Herr font eingeritten und meinen hohen 
Gruß entbot, da Hopf ich ſchüchtern an die Hütten und bettle um ein 
Stückchen Brot. 

4. Ihr werft mich aus den eignen Thoren; doch einmal Flopf’ ich 
wieder an; drum Maut! noch ift nicht all's verloren! Ich hab’ ein 
Schwert und bin ein Mann! Ich wanfe nicht, ich will es tragen, und 
ob mein Herz auch drüber bricht, fo jollen meine Feinde jagen: Er war 
ein Mann und wankte nicht. wilh. Hauff. 


581. Die Lore am Chore, 
Gemütlich. 














1. Bon al-len den Mädchen fo blink und fo blank ge— 


ee ——— — — — — 
ya rm Ba Va + z — — — 
— —— — — — — — —— 








füllt mir am beſ-ten die Lo-re; von als-len den Winkeln und 
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F — — € + 
Gäßchen der Stadt ge-fälltmir's im Winkel am Tho-re. Der 
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dacht auf die Lo-re; ſie iſt mein Ge-dan-ke bei Tag und bei 
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2. Und kommt fie getrippelt das Gäßchen hinab, jo wird mir 
ganz ſchwül vor den Augen; und hör ich von weitem ihr leifes Klipp, 
Klapp, fein Niet oder Band will mir taugen. Die Damen bei Hofe, 
jo Sehr ſie Sich zier'n, Ste gleichen doch nicht meiner Yore; fie tft nein 
Gedanfe bei Tag und beit Nacht und wohnet im Winfel am Thore. 

3. Und kommet die liebe Weihnacht heran, und ſtrotzt mir das 
Geld in der Weiten, das Geld, das die Mutter zum Rod mir gefandt, 
ich geb’3 ihr, bei ihr iſt's am beiten; umd würden mir Schäße vom 
Teufel gebracht, ich trüge fie alle zur Lore; fte tit mein Gedanfe bei 
Tag und bet Nacht und wohnet im Winkel am Thore. 

4. Und fommet nun endlich auch Pfingiten heran, nach Handwerks— 
gebrauch müßt’ ich wandern; dann werd’ ich 1edoch für mein eigenes 
Geld bier Bitrger und Meiſter tro& andern. Dann werde ich Meeiiter 
in dieſer Stadt, Fran Meifterin wird meine Lore; dann geht e3 Juch— 
heiſſa! bet Tag und bei Nacht, doch nicht mehr im Winkel am Thore, 


3582. Dogelfang. 





1. Vö- geslen im Tannen-wald pfeisfet fo Bell; 


m 
— — — —— — —— —— — 
Frzerge ern Feze= 
= ea } 19,73 15, + some Tale — — 

pfei-fet de Wald aus und ein, wo wird mei’ Schätze-le ſein? 





Vö-ge-len im Tan-nen-wald pfei-fet fo Heil! 

2. Vögelen am kühlen Bach pfeifet ſo ſüß; pfeifet de Bach auf 
an? bis i mer Echäßele hab’. Vögelen am fühlen Bach pfeifet 
jo ſüß! 
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583. Abfchied. 


Mehmütig. 





Be TE 
— —— 
— were 
—— ne 


Kon mei-nen Bergen muß i ſchei-de, 1003 gar jo 
- | kann nüm=me in der Het- mat blet - be, muß ın Die 





: nz 
Yieb = It ift und ſchön; 
weite Ketene gehn!  nlanıdiar- la. Hanlandiazla Fir 









=: — — 
(a la,lalalala la la lala la la la la la fa he 


9. Behüt di Gott, mein Lieber Engel, gieb mir no a mol die 
Hand; gar lang wirft mi ja nümme jehe, denn i road in a fremdes 
Pand! Ia fa la :ıc. 

3. Geh’, Dirndel, laß a mol das Woane! e3 kann ja do nit 
— jein; bi3 übers Jahr komm i ja hoanta, denn du woaft, i bleib 

ir treu! 

4. Bin zum Diendel no mol gange, hot mers fin der Seel’ weh 
thoan, und i fern fonft fon Berlanga, als daß i's no a mol fehn fann. 


584, Untreue, 
Ziemlich langſam. Volksweiſe. 


Bee 




















— 
1. Was Hab’. ich denn meinem Feinsliebchen ge-than? es 


sp — — — — — — 
Seesen: — 


geht ja vor-ü-ber und ſchaut mich nicht an; es 














ihlägt fer = ne Aug -leinwohl un = ter fihd — umd 


dım. 


—— * 
SB. N —— — —— 
Bere 


Hat ci=nmen on=desren biel Ite = ber al3 mid). 

















VB. 2. reich ges nug bin, :c.- 


2. Das machet ihr ftolzer hochmütiger Sinn, daß ich ihr nicht 
ſchön und nicht reich genug bin; und bin ich auch nicht reich, fo bin 
ic) doch |: fo jung; :| herzallerliebſtes Schätele, was kümm'r ich mich 
denn drum? 

3. Die tiefen, tiefen Waffer, die haben feinen Grund, laß ab von 
der Liebe, ſie iſt dir nicht gefund; die hohen, hohen Berge, das tiefe, 
tiefe Thal — heut feh’ ih mein Schäbele zum allerleßten Mat. 


585. Der Zimmergeſell. 


Mel.: Es war einmal ein Zimmergeſell' ꝛc. 

1. War einft ein jung, jung Zimmergefell’, der hatte zur bauen 
ein Schloß, |: ein Schloß für den Markgrafen von Gold und Mar- 
melftein. :| 

‚2. Und als das Schloß num fertig war, da legt er fich nieder und 
Schlief. Da kam des Grafen junges Weib zu ihm herein und rief: 

3. Wach auf, wach auf, jung Zimmergefel’! es ift die höchſte Zeit, 
wenn dur bei mir willft ruhen an mein'm fchloweißen Leib. | 

4. Und als fie nun beide beifammen war'n, fie dachten, fie wären 
allein; da führte der Teufel das Kammerm— her, zum Schlüffellod) 
gudt’ jie herein. 

5. Wacht auf, wacht auf, Herr Graf, und jeht die Schand’ an 
eurem Weib! Es ruht ein jung, jung Bimmergefell’ an ihrem fchlo= 
weißen Leib. 
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6. „Und ruht ein jung, jung Zinmmergeicll’ an ihrem fchloweißen 

Leib, einen Galgen foll er fich bauen ja von Gold und Dearmelitern.” 

- 7. Und als der, Galgen fertig war, da führten fie ihn ge Stell. 
Da Schloß er jeine Äuglein far, und ftarb als Zimmergeſell. 


586. Der Sänger. 
Pebhaft, doch nicht zu ſchnell. Ioh. Friedr. Reichardt. 
Ser er ee 
Be ee Seren 
2 Was hör’ ich draußen vor dent Thor, was auf der Brük-ke 
“1 2a$ den Ge-fang vor un-ferm Ohr, tm Saa-le wie = ders 


Ihal=Ien? 


hal = Ien! Der Kö-nig ſprach'sder Pa ge lief; der 
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) 
Sa ae Le eg 
g — “ 
Rna=be fam, der Kö- nig rief: Laßt mir her=ein den Al-ten! 
5) 
= — — — Er 
——— ee — — 
ö— IE 
mir her-ein dor U = ten! 


9. „Gegrüßet feid mir, edle Herrn, gegrüßt ihr, Schöne Damen! 
Welch' reicher Himmel! Stern bei Stern! Wer kennet ihre Namen? 
Im Saal voll Pracht und Herrlichkeit ſchließt, Augen, euch; bier iſt 
nicht Beit, ſich ſtaunend zu ergöben!” _ 

3. Der Sänger drüct’ die Augen ein und fchlug in vollen Tönen; 
die Ritter ſchauten mutig drein, und in den Schoß die Schönen. Der 
König, den das Pied gefiel, ließ ihn, zum Lohne für fein Spiel, eine 
goldne Kette veichen. 

4. „Die goldne Kette gieb mir nicht! die Kette gieb den Nittern, 
por deren kühnem Angeficht der Feinde Lanzen fplittern; gieb fie dem 
Kanzler, den du haft, und laß ihn noch die goldne Laſt zu andern 
Laſten tragen!“ 

5. „ch finge, wie der Vogel fingt, der in den Zweigen twohnet, 
das Lied, das aus der Kehle dringt, iſt Lohn, der reichlich lohnet. Doc; 
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darf ich bitten, bitt’ ich eins: Laß mir den beften Becher Weins in 
purem Golde reichen!“ 

6. Er ſetzt' ihn an, er trank ihn aus: „D Tranf voll füßer Labe! 
D dreimal hochbeglüdtes Haus, wo das tft Heine Gabe! Ergeht's 
euch wohl, jo denkt an mich, und danfet Gott fo warm, al3 ich für 
diefen Trunk euch danke!“ Joh. Wolfgang von Goethe. 1782. 


587. Coreleilied. 





1. Was ift dort o= ben? Bor = bet, vor=bei! Gott helf' ung 





‚2 


al-len — die Po = re=Tei! Ihre Ster-nenau-gen ‚werben, wir 


Bee ee EN BE LTOEBÜIR | EIER ——— 
ee m 
u — 
fahren ins hel-le Ber = der = ‚ben! 


2. Bom Felſen flattert ein Dohlenſchwarm, fie winkt mit ihrem 
weißen Arm; fie fingt mit feiter Stimme das alte Lied, das ſchlimme. 

3. Ach hört, ach feht, wie ſchön ift fie! Wie ſüß fließt ihre Me— 
(odie! Im Takte wogen die Wellen, o rudert, rudert, Gefellen! 

4. Sie fingt und winkt, da3 Echo fpricht, durch Wolfen flimmert 
da3 Neumondlicht. Site felber wirft ein Scheinen von Gold und 
Edelſteinen. 

5. Ach hört, ach hört! Nein, höret ſie nicht! Ach ſeht, nein ſeht 
nicht in ihr Geſicht! Ihr könnt das Schauen nicht laſſen, der Strudel 
wird uns erfaſſen. 

6. Ihr lockigen Männer herauf, herbei! Wer holt ſich von euch 
die Lorelei? Ihr feurigen Jünglingsherzen, ich ſchmachte nach euch 
mit Echmerzen. : 

7. Herauf, herbei! herauf, herbei! Wer holt mich? — Ninget die 
Porelei. Hört ihr die Here lachen? Im Abgrund wirbelt der Nachen. 

C. Eichrodt, 
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388. Der Abjfchied. 


Schalten. Dolfsweife. 
ass * — — 


1. Was fün - get und fin = get die Straß' herzauf? hr 
































— — — — — — 





er 


Weiste, fie ge = ben ihm da3 &e = Lei = te. 


2. Wohl jauchzen die andern und ſchwingen die Hüt’, viel Bänder 
darauf und viel edle Blüt’; doch dem Burfchen gefällt nicht die Sitte, 
geht ſtill und bleich in dev Mitte, 

3. Wohl Hingen die Kannen, wohl funtelt der Wein: „Trink' aus 
md trinf wieder, lieb Bruder mein!“ „Mit dem Abſchiedsweine nur 
fliehet, der da innen mir brennet und glühet!“ 

4. Und draußen am allerletzten Haus, da gucket ein Mägdlein 
zum Fenſter heraus, fie möcht’ ihre Thränen verdeden mit Gelbveiglein 
und Roſenſtöcken. 

5. Und draußen am allerletzten Haus, da ſchlägt der Burſche die 
Augen auf und fchlägt ſie nieder mit Schmerze und leget die Hand 
auf3 Herze. 

6. „Herr Bruder! umd haft du noch feinen Strauß: dort winfen 
und wanfen viel Blumen heraus. MWohlauf du, Schönfte von allen, 
{aß ein Sträußlein herunterfallen!“ 

7. „Ihr Brüder, was jollte das Sträuflein mic? Ich hab’ ja Fein 
liebes Liebehen wie ihr! An der Sonne würd’ es vergehen, der Wind, 
der wird’ es verwehen.“ 

8. Und weiter, ja wetter mut Sang und mit Klang! Und das 
Mägdlein laufchet und horchet noch lang. „O weh! er ziehet, der 
Knabe, den ich ftille geltebet habe. 

9. „Da ſteh' ich, ah! mit der Liebe mein, mit Roſen und mit 
Gelbveigelein: dem ich alles gäbe fo gerne, der iſt nun in die Ferne.‘ 


£udw, Uhland. 
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589. Jägerchor. 
c. M, op. Weber. 


Lebhaft. 
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2. Diana iſt kundig, die Nacht zu erhellen, wie labend am Tage 
ihr Dunkel uns kühlt. Den blutigen Wolf und den Eber zu fällen, 
der gierig die grünenden Saaten durchwühlt, iſt fürſtliche Freude, iſt 
männlich REN erftärfet die Glieder und wirrzet das Mahl; wenn 
Pu Bde fen uns hallend umfangen, tönt freier und freud'ger 

er volle Pokal. 





590. Reiſeſegen. 


Froh bewegt. CTh. Sröhlid). 


ee meer nn = 
— — ee — — 
1. Wem Gott will veh = te Gunſt er = wei-ſen, den 
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— Von 
wer = fen in Berg und Thal und Strom und Feld. 


2. Die Trägen, die zu Haufe liegen, erquidet nicht dag Morgen 
rot; ie wiffen nur von Slinderwiegen, von Sorgen, Yaft und Not 
ums rot. 


3. Die Büchlein von den Bergen fpringen, die Lerchen jubeln hoch 
vor Luft. Wie follt’ ich nicht mit ihnen fingen aus voller Kehl’ und 
frifeher Bruft ? 

4. Den lieben Du laß ich nur walten; der Bächlein, Lerchen, 
Wald und Feld, und Erd' und Himmel will. erhalten, hat auch mein’ 
Sach' aufs beit’ beſtellt! J. von Eichendorff. 


391. Tirolerlied, 
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ae oe, du ser? 

2, ’3 iſt a Freud, wenn ma Sieht die Sonn’ aufgehn, wenn ma 
höret alle Vögla fingen fchön, und wenn dort im dichten Moos der 
Kuückuck ſchreit, fo glaubt es, Leute, ’3 ift a wahre Freud’, Dudioari— 
deridero, rideridero 2c. 

3. Ruh und Kalba ſieht ma luſtig umafpring'n, und daneben 
hört man ſchöne Senn’rin fing’n, und da denf i mir, es hilft halt nir 
dafür, i geh halt nimmer, nimmer weg von hier. Dudioarideridero, 
videridero 2C. 

4. Auf die Nacht, wenn Schwagrin hübfche Lied'l fingt, und der 
Gamsbock luftig über'n Stiegel ſpringt, und das Kalb Läuft nacht nad) 
der Mutterfuhe: Geh’ jetzt heim, fagt fie, mein lieber Bue. Dudivari- 
deridero, rideridero ꝛc. & 


392. Der letzte Abend. 





Sehr mäßig. Dolfsweife, aus der Bergſtraße. 
N 
Bes — 
1. Wenn ich an den le - ten Ashbend ge⸗denk', als ih 

Bei der Wicderholung pp —lmf 
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De crese. 
op 
Han — er 
dir. Nun a =de, a=de, a=de! nuna = de, a=-de, a— 


Pr — — Bei der Wiederholung pp 
fesseln) —— 
A 
B. Bei der 5. Str. wird vom 

de! mm a = de, Schatz, le - be wohl! NB ee: 

2. |: Meine Mutter hat gejagt, ich ſollt' 'ne Reiche nehm’n, die 
da hat viel Silber und Gold: :| et viel Lieber will ich mich in die 
Armut begeb’n, als ich dich verlaffen follt’. |: Nun ade, ade, ade! :| 
|. nun ade, Schat, lebe wohl! : | 
3. Großer Reichtum bringt mir feine Ehr', große Armut feine 

Schand’: ei fo wollt’ ich, daß ıch taufend Thaler reicher wär’ und hätt’ 
mein Schäbchen an der Hand! Nun ade, ıc. 

4. Sch gedenke noch einmal recht reich zu werd’n, aber nicht an 
Geld und Gut: wollte Gott mir nur ſchenken da3 ewige Leb'n, ei jo 
bin ih reich genug! Nun ade, ıc. 

5. Das ewige Leben, viel Glück und Seg'n wünſch' ich dir viel 
taufend Mal. Und du biſt mein Schat, und dır bleibjt mein Schatz 
bis in das fühle Grab! Nun ade, ꝛc. 

CErks „Liederhort.” 

















395. Scheiden. 
Tolkömelodie von Franz Abt 


1. Wenn die Schwalben heimmärts zieh'n, wenn die Roſen nicht 
mehr blühn, wenn der Nachtigall Gefang mit dem lebten Ton ver- 
tlang, fragt dag Herz in bangem Schmerz: Db ich dich auch wieder 
ieh’? Scheiden, ach Scheiden, Scheiden thut weh’! 

2. Wenn die Schwäne füdlich zieh’n, dorthin wo Citronen blühn, 
wenn das Abendrot verfinft, durch die grünen Wälder dringt, fragt 
das Herz in bangem Schmerz: Ob ich dich auch wieder ſeh'? Scheiben, 
ah Scheiden, Scheiden thut jo meh’! 

3. Armes Herz, was Hageft du? Du auch geheſt bald zur Ruh'; 
was auf Erden, muß vergehn. Giebt es wohl ein Wiederjehn? 
fragt daS Herz in bangem Schmerz. Glaub’, dag ich dich wieder ſeh', 
thut auch heut daS Scheiden meh’! €. Herloßjohn. 





Mäßig Volksweiſe. 
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1. Wenn ih ein Vög-lein wär’ und auch zwei Flüg-lein hätt, 











N —— 
DA) m 1, 0 N NEN ie oe 
—— — — — — — — 
* — —— 
flög'ich zu div; weil's a - bernichtfanır fein, weil’3 a - ber 
N 

m — — —— —— _— 1 — 
a u sr Ta TaTnear eur Macro De abe 
„esse 


nicht Fann fein, bleib' ich all = hier. 
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daß du mir viel tau=fend-mal ꝛc. 


2. Bin ich gleich weit von div, bin ich doch im Schlaf bei dir und 
red’ mit dir: |: wenn ich erwachen thu, :| bin ich allein. 

3. Es vergeht Feine Stund’ in der Nacht, da nicht mein Herz 
erwacht und an dich gedenft, daß du mir viel taufendmal dein Herz 
geichentt. CK. Erks „Riederhort.“ 


395. Pommerlied. 


Mel.: Freiheit, die ich meine ac. 


1. Wenn in ftiller Stunde Träume mich umwehn, bringen frohe 
Kunde Geifter ungefehn, reden von dem Lande meiner Heimat mir, 
hellem Meeresitrande, dirfterm Waldrevier. 

22. Weiße Segel fliegen auf der blauen See, weiße Mänen fliegen 
in der blauen Höh’, blaue Wälder Frönen weißer Dünen Sand. Bater- 
land, mein Sehnen ift dir zugewandt. 


— 


3. Aus der Ferne wendet ſich zu dir mein Sinn, aus der Ferne 
ſendet trauten Gruß er hin. Traget, laue Winde, meinen Gruß und 
— wehet Leif’ und linde treuer Liebe Klang. 

4. Biſt ja doch daS eine in der ganzen Welt, biſt ja mein, id) 
deine, treu dir zugeſellt. Kannft ja doch von allen, die ich je geſehn, 
mir allein gefallen, Vaterland ſo ſchön. 

5. Jetzt bin ich im Wandern, bin bald hier, bald dort, doch aus 
allen andern treibt's mich immer fort. Bis in dir ich wieder finde 
meine Ruh, ſend' ich meine Lieder dir, o Heimat, zu. 

Ad. Pompe. 


396. s'Mailüfterl. 
Mäßig geſchwind. 
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1. Wenn’ 3 Nailüf⸗ terl ht, ‚gebt im Wald drausder Siral m 
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wer'n wie-der mun-ter und ſin-gen vol Freud'. 
dommersbuch. 27 
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2. Und blühen die Rofen, wird's Herz nimme trüb', denn d'Roſen— 
zeit iſt ja die Zeit für die Lieb'. Die Roſn thun blühen ſo friſch 
alle Jahr, |: doch die Lieb' blüht nur einmal, und nachher iſts gar. 2 

3. Jed's Jahr fommt der Frühling, iſt der Winter vorbei; doch 
der Meuſch nur allein hat ein'n einzigen Mai. Die Schwalben ziehen 
fort, doch fie zieh’n wieder her; nur der Menſch, wenn er fortgeht, ver 


fehrt nimmermebr. 
397. Gruf.”) 
Mäßig langſam. 
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1. Wenn zu meim Schätzel kommſt, ſag, ic) laß grüßen; 
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fragt, wie mir's geht, wie es fteht, wie mrs geht, 
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ſag, auf zwei Fü-ßen, hei-di-de = ri = de = tal= [a - la! 
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Vom Chor miederholt. 
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2. |: Wenn fie fragt, ob ich krank? fag, ich fer geftorbeu; :| wenn’3 
an zu weinen fangt, Klagen fangt, weinen fangt: |: jag, ich komm 
morgen, heidideriderallala! ſag, ih fomm morgen, heidideridera! :] 

3. Mädel, trau nit jo wohl, du biſt betrogen; daß ich dich gar 


nit mag, nimmer mag, gar nit mag: das ift erlogen, heididerideral- 
(ala! dag ift erlogen, heidideridera! 








*) Berzl. Tert und Melodie des in Schwaben heimiſchen Liedes: „Wo e eins Hüttle ſteht“ zc. 
C. Erks „Lederhort.“ 
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598. Der Jäger Abfchied. 


Alla marcia. Felix Mendelsfohn-Bartholdy. 
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1. dro=ben? Wohl den Mei-ſter will ich lo-ben, ſo lang 
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2. tau-ſend-fach ver= hallt, * — fort und 
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1. wohl den Mei- fter will ich ꝛc. 
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1. fo - ben, fo lang noch mein’ Stimm’ er-ſchallt. 
9. bla= fen, dag es tau= jend = Fach ver= hallt. 
3, Al-ten, bis das leb = te Lied ver: hallt. 
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1. 2e=be wohl, [e- be wohl! 
2. 2e= be wohl le-be wohl! 
} 3. Le-be wohl, le-be wohl! 
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(3.) Schirm’ dich 
———— cresc. \ Fe N N 
le ne. 
m A Be — — 
| & — == = — 
1. 2e = be wohl, du fchd - mer Wald! Le = be 
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2 — le = . Wald! 
3. wohl, Schtem dich Gott, du deut = fcher Wald! 
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599. Herr Ulrich. 


Mit Ban Hoffmann von Sallersleben. — 
- — ee — en 
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1. Wer fin - get im Wal-de jo heim-lich — en? 2 du 
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de! = de! ich Seh’ ” dich nim = mer = meh! A = del a— 











det ich ſeh' dich mim =» mer = meh! 

9. Herr Ulrich kam aus dem Krieg und er fang: D dr Liebe :c. 
Und er an daß der Wald und das Feld erflang: Und dag Scheiben zc. 

3. Dein hab’ ich gedacht in Kampf und Not vom Morgen früh 
bi3 zum Abendrot. ꝛc. ei 

4. Sch hab’ dich geliebet jo lange Zeit, und ich Liebe dich heut und 
in Ewigkeit. ꝛc. 

5. Ihr Träger, laſſet die Bahre ſtehn, ich muß noch einmal mein 
Liebchen fehn. zc. 

6. Und als er erhub den Dedel vom Sarg und den Franz, der 
Annelis Angefiht barg — x. — 

7. Herr Ulrich auch fein Wörtlein ſprach, vor ſehnendem Leid fein 
Herze brach. ꝛc. Hoffmann v. Fallersleben. 1329. 


400. Aufmunterung zur Freude. 








$ en erg ee FTSE — 
1. Wer woll = te ſich mit Gril-len pla = gen, ſo 
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feisnen Blüten-ta-gen die Stirn in düfstre Fal-ten ziehn. 


2. Die Freude winkt auf allen Wegen, die duch daS Pilgerleben 
—— bringt uns ſelbſt den Kranz entgegen, wenn wir am Scheide— 
wege ſtehn. 

3. Noch rinnt und vaufcht die Wieſenquelle, noch iſt die Laube 
fühl und grün; noch fcheint der Liebe Mond fo helle, wie er durch Adams 
Bäume Schien. 

4. Noch macht der Saft der Purpurtraube des Menschen krankes 
ders eland; noch fchmedet in der Abendlaube der Kuß auf einen 
voten Mund, 








er 


5. Noch tönt der Buſch vol Nachtigallen dem Jüngling hohe 
Wonne zu; noch ftrömt, wenn ihre Lieder ſchallen, felbit in zerriſſ'ne 
Seelen Ruh! 

6. D wunderſchön iſt Gottes Erde, und wert darauf vergnügt zu 
fein: drum will ich, bis ich Aſche werde, mich diefer ſchönen Erde freun. 


401. Bleib’ bei mir. 
Eigene Melodie von Zr. Abt. 
1. Wie die Blümlein draußen zittern im der Abendlüfte Wehn, 
und du willft mirs Herz verbittern und du willft ſchon wieder gehn? 
|: Ach, bleib’ bei mir und geh nicht fort, an mein'm Herzen ift der Ihönite 


we 
2. Hab’ geliebt dich ohne Ende, hab’ dir nichts zu Leid gethan, 
und du drückſt mie ftumm die Hände und du fängft zu weinen an! 

Weine nicht ıc. 
3. Ach, da draußen in der Ferne find die Menfchen nicht fo gut, 


und ich geb’ für dich fo gerne al’ mein Leben und mein Blut. Bleib’ ꝛc. 
Sternau. 


402. Abſchied vom Liebchen. 


Etwas getragen. Eduard Hädrid,. 
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de, und flũ ſert ein ſtil-les AU = de! 


9. O Schifflein, dur, an der Garonne Strand, du eilft in die wogende 
Eee, du läßt mir mein Piebehen im weiten Yand, mein Liebchen jo 
fromm und gut; leb’ wohl, du an: mit holdem Blid, noch ſchaut 
dein Treuer nach div zurück, |: und flüftert ein ftilleg Ade — Ade — 
Ade, und flüftert ein ſtilles Adel :] 

3. Behüt' dich der Himmel, du herz'ge Maid, gedenf in der Verne 
auch mein, und wär ich auch viel taufend Meilen weit, mein Herz 
wird bei dir ſtets fein: im Mlorgenrot, bei des Abends Graun werd’ 
ftetS dein Tiebliches Bild ich ſchaun, auf Wiederfehn, Liebehen, ade 
— ade — ade, auf Miederfehn, Piebehen, ade! 


403. Kteb’ und Treue, 


+ Schweizeriſch. 
Mäßig langſam. (Nah J. F. Reichardt's Liederfpiel: „Lieb' und Treue,” 1800), 
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1. Er. Wie tomme’s,daf du fo trau-rig bift und auch nicht einmal 


GESEHEN 





— ee 
fachit? Ich feh’ dirsan den Augen an,daß du ge = weisnet haft. - 
2. Ste. Und wenn ich auch geweinet hab’, was geht’3 denn andre 
an? Hat mir mein Schat was Leids gethan, wenn ich’3 nur tragen kann. 
‚3. Und ob dur gleich ein Jäger biſt und trägft ein grünes Kleid, 
fo Tieb’ ich doch mein Schatz allein und bleib ihm ſtets getreu. 
4. Er. Gut’ Nacht, dur hexzig Engelskind! jetzt geh’ ich in den 
Wald; da vergeß’ ich all mein Traurigkeit und leb' wie mir's gefallt. 
f 8. Erks „Liederhort.“ 


425. 


404. Das tumme Brüderleim. 


Mel.: Wo fol ich mich hinwenden ꝛc. : 
— Volksweiſe. 
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muß i bad da- von, was ih ſol heut v ber: 
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= ren, J— hab ich fernt ver = tan. 


2. 30) 4 zu frii geboren, ja wo ich heut hin fun, mein glüc 
fumt mir erjt morgen; het ich daS feifertum, darzır den zol am Nein, und 
wär Venedig mein, fo wär es al3 verloren, es müft verfchlemmet fein. 

3. So mil ich doch nit fparen und ob ichs als verzer, und wil 
darumb nit for vgen, got bichert mir EN mer; was hilfts, daß ich 
‚lang Spar? vielleicht verlür ichs gar, folt mirs ein dieb auftragen, es 
rewet mich ein jar. 

4. Ich wil mein gut verpraffen mit ſchlemmen frü und fpat und 
wil ein jorgen laßen dem es zu herzen gat; ich nim mir ein ebenbild 
ke Aa tierlein wild, das ſpringt auf grüner heide, gott bhüt im 
ein gefild 

5. Ich ſiech auf breiter heide manches blümlein ſtan, das iſt 
ſo wol befleidet. was jorg folt ich denn han, wie ich gut überkum? 
ich bin noch frifch und jung, folt mich ein not- anlangen, mein herz 
weit nichts darumb. 

6. Kein größer freud auf erden iſt, denn gutes leben han, mir 
wirt nicht mer zu difer frift denn ichlemmen umb und an, darzu ein 
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guter mut; ich reis nit fer nad) gut als mancher reicher burger nad) 
großem wucher tut. 

7. Der gwint fein gut mit fchaben, darzu ‚mit großer not, went 
er ein ru fol haben, leit er als ſei ex tot: jo bin ich friſch und jung, 
got verleih mir vil der ftund! got bhitt mich jungen fnaben, daß mir 
fein unmut kum! 

8. Sch Laß die Vögel forgen gen difem winter kalt; wil uns der 
wirt nit borgen, mein vod gib ich im bald, daS wanımes aD darzu; 
ich hab weder raſt noch ru den abend als den morgen biß daß ichs 
gar vertu. 

9. Steck an die ſchweinen braten, darzu die hüner, jung! darauf 
mag ung geraten ein frifcher freier trunk; trag einher Füllen wein und 
Schenk ung tapfer ein! mir iſt ein beut geraten, die muß verſchlemmet fein. 

10. Drei würfel und ein farte, das ıft mein wapen frei, ſechs hübſcher 
frewlein zarte, an ieklicher ſeeten drei; ruck her, du ſchönes weib! du 
erfrewſt mirs herz im leib, wol in dem roſengarte dem jchlemmer fein 
zeit bertreib! | 

11. Ich bind mein fchwert an djeiten und mach mich bald davon, 
hab ich denn nit zu reiten, zu fußen muß ih gan; es ift nit allzeit 
gleich, ich bin nit allweg veich, ich muß der zeit erbeiten, biß ich daS 
glüd erichleich. Aus: Deutfhe Volkslieder, geſammelt von L. Uhland. 


405. £iebesicherz. 
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Bu - be find, Mädzle find, Bu - be find, do ift’s Halt 


























lieb= le, do ifts Halt - gut. 


‚2. Lieble iſt's überall, lieble auf Erde, lieble ift’3 überall, luſtig im 
Mai; wenn e3 nur mögle wär, 3’ mache wär, mögle wär, met müßt 
du werde, mei müßt dur fei! 

3. Wenn zu meim Schäßle kommſt, thu mer's ſchön grüße, wenn 
zu meim Schäßle fommft, fag em viel Grüß; wenn e3 fragt, wie es 
geht, wie e3 fteht, wie e3 geht, fag, auf zwei Füße, fag, auf zwei Füß. 

4. Und wenn e3 freundle ift, fag, i fei gftorbe, und wenn e3 lache 
thut, jag, i hätt gfreit; wenn's aber weine thut, klage thut, weine thut, 
jag, i komm morge, fag, ich fomm heut. 

5. Mädle, trau net fo wohl, dur bift betroge. Mädle, trau net fo 
wohl, dur bift in Gfähr: dag i di gar net mag, nemme mag, gar net 
mag, jell ift verloge, fell ift net währ. 


406. Dolfslied. 


Bekannte Walzermelobdie, x 
. „4. 3° Lauterbach Hab’ i mei Strumpf verlor'n, ohne Strumpf geh 
ı nöt hoam, geh’ i halt wieder nach Pauterbach, kauf’ mir an Strumpf 
zu dem van. 
2 3 Lauterbach hab’ i mein Herz verlor’n, ohne Herz fann i nöt 
leb'n; mußt halt wieder nach Lauterbach, "3 Dienel muß's feini mir geb’n.- 

3. Bater, warın giebft mir denn’3 Heimatel, wann läßt du mirs 
überfchreib’n? ’3 Dirn'l wacht auf als wies Grummatel, ledig will's 
a nimmer bleib’. 

4. 's Dirndel hat fchwarzbraune Xugelein, nett wie a Täuberl 
ſchaut's her, und wenn i beim Fenſter a Schnappfer thu’, kimmt ste 
ganz freundli daher. 

5. Jetzt hab’ i mein Häuf’rl af a Schneck'l "baut, es fricht mi das 
Schnederl davon, jest ſchaut mi mein Dirn'l ganz launig an, daß i 
fein Häuſerl mehr bon. 

6. Wenn i ins Zillerthal eini geh’, leg’ i mei Pluderhof’ an, und 
wenn i mein Dirn'l in Kirchen ſeh', ſchau' i kein'n Heilg'n mehr an. 

7. Alliweil kann man mit luſtig fein, alliweil kann man nit woan, 
das eini Mal geh’ i zum Dirn’l aus, das andre Mal bleib’ i dahoanı. 

8. Nachts, wenn i heim fomm und hab’ a Rauſch, Elopf’ i ans 
Fenſterln an, fragt mi mein Weiberl: „ Wer ift denn draus?“ „8 
it dein befoffener Mann!“ 
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407. Der Schwarzwälder im Breisgau. 
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nit wie Baum-öl iz Mülh-len an der Poſt! 


2. 3’ Bürglen uf der Höh', net, was cha me ieh! D, wie wechsle 

Berg und Thal, and und Waffer überall, 3’ Bürglen uf der Höh'! 
3.3 Staufen uffem Märt hen fie, was me gehrt! Tanz und 

Wi und Luftberkeit, was eim numme ’3 Herz erfreut, 3’ Otauffeu 
uffen Märt! 

4. 3’ Freiburg in der Stadt, fufer iſch's und glatt, riche Here, 
Geld Guet, Jumpfere wie Milch und Bluet, z' Friburg in der Stadt. 

5. Moni gang und ftand, wärs e luſtig Yand. Aber zeig mer, 
was de witt, numme näumis findi nit in dem fchöne Land. 

6. Minen Auge grallt Herifchried im Wald. Woni gang, fo denkt 
dra, 's chunnt mer nit uf d’ Gegnig a z' Heriichried im Wald. . 

7. Smme chleine Hus wandleti und us — gelt, de meinjch, i Tag 
der, wer? 's iſch e Ste, es ifch fei Er, imme chleine Hus. Hebel, 












408. Der traurige Bua, 


Bairiſches Dolfslied. 
Traurig. Gef. von HB. Langer. 
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1. Zu dir zieht's mi hin, wo i geh’ undwot bin; hab’ kei 
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2. Und i weiß no wie heut‘, 's hat der Mond fo, Schön gefcheint, 
vi no gjefle bei mir, eh’ i fort bin von dir; Haft mi druckt bei der 
Hand, haft mer naus zeigt in N haft det Köpferl an mei gloint, 
und haft ſo bitterli g'woint. La, la, la, la, la! 

3. „B'hüt di Gott, lieber Bua, haft mer g’nomma all’ mer Ruh; 
was d’mi alles bift g’voeft, lag i dir erit, wenn du gehit. “ MWie’3 mer 
das hot q ſagt. hot's mei Herzerl g’waltig packt, han i d' Augerl zudrndt 
und han die Thräne verſchluckt. La, la, la, la, la! 

Späterer Zuſatz. 


4. Bin gar De umme g’rennt in der Welt ohne End’; han bi 
gjucht her und hin, find’ kei Dirndel meh wie di; jedem Baunt han 
v3 g'ſagt, jeden aa han t gfragt: Wie's der geht und wie's der is 
und ob du denkſt no an mi Aa Ra, la, la, la, la! 
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409. Der Schweizer, 
Friedrich Silcher. 
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2. Ein' Stund' wohl in der Nacht, ſie haben mich gebracht; ſie 
führten mich gleich vor des Hauptmanns Haus, ach Gott! ſie fiichten 
mich im Strome auf, mit mir iſt's aus! 

3. Früh morgen3 um zehn Uhr ftellt man mich vor daS Regiment; 
ih foll da bitten um Pardon, und ich bekomm' gewiß doch meinen 
Lohn, weiß ich ſchon! 

4. Ihr Brüder allzumal, heut ſeht ihr mich zum letzten Mal; der 
Hirtenbub' iſt doch nur Schuld daran, das Alphorn hat mir folches 
angethan, das klag' ich an! 


410, Der Soldat. 
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⸗ 
zu bin auch ich, auch ih kom-man⸗diert. 
ich, a-ber, ih trafihn mit-ten ins Herz. 
2. Ich hab' in der Welt nur ihn geliebt, nur ihn, dem jetzt man 
den Tod doch giebt. Bei klingendem Spiele wird paradiert, |: dazu bin 
auch ich, auch ich fommandeert. :| 
3. Nun Schaut er auf zum lebten Mal in Gottes Sonne freudigen 
Strahl, — nun binden fie ihm die Augen zu, — dir Schenke Gott die 
ewige Ruh'! 
4. Es haben die Neun wohl angelegt, acht Kugeln haben vorbei- 
gefegt; ſie zitterten alle vor Jammer und Schmerz, — ich aber, ich 
traf ihn mitten ins Herz. Adelbert von Chamiſſo. 1832. 


Anmerkung. Dieſe Lieder ftehen beifammen, weil jle gewöhnlich unmitteltar nad 
einander gejungen werben. 


411. Das Lied von den zwei Hafen. 
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2: Als se fatt gefreffen war'n, fatten fie fich nieder, |: bis daß 
der Jäger, Jäger famı :] und ſchoß fte nieder, 
3. Als fie fich aufgefanmelt hatt'n, und fich befannen, daß fie 
noch Geben, Leben hatt’, lufen fie von dannen, 


12. Schnadahüpfln. 

















Drei Melodien. 
I. — — Er 
Pe — — ee I = 
fee 
vv N u rer I 
F mei 
er fe ee 





er 
ul SE —— 


Fer — A| 


het 
Auswahl von Schnadahüpfln 


zu obigen Melodien. 


1.A Schnadahüpferl is a Vogel im Wald, bal’ er trauri will 
wern, nacha ftirbt er a bald. 

2. Denn a Schnadahüpferl is a tanzeder G'ſang, und a trauriga 
Zanz, Bua, der dauert nit lang. 

3. Drei Nofen im Garten, I Hirſcherl im Wald, und in a auf- 
richtis Dirndl verliebt man fi bald. 

4. Drei Nuß hab’n drei Kern und, Dirndl, mer mußt no wern 
und wenn's heut’ a nit iS, is a andersmal g'wiß. 

Kommersbuch. 28 
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5. Mei Dirnei dös wohnt in der Nachbarſchaft rum, und di Lieb 
i von Herzen, und fie woaß no nir drum. R 

6. A Ringerl am Fingerl, a Kranzerl im Haar, und jo gänga 
ma zum Pfarra, Ichau, jo wern mer a Maar.gn r 

7. Und a Maikäfa ſumſt um an Aepfibaamt, und wär 's Diendl 
der Baam, wär’ der Maifäfer 1. fi 

8. & flopf und fie laßt mi no allweil da fteh, dös haaßt wohl 
ganz eifach: du fannft wieder geh. 

9. Schwarzauget is fauber, jchwarzauget 18 voll, wie g’fallt mer 
mei ſchwarzaugets Diendl fo wohl. f 

10. Mei Schat hat mer'n Kuß geb’n, nachher hat ſie's kränkt — 
i gieb 'r'n gern wieder, i will ja nie g'ſchenkt. 

11. Wer will mer denn wehrn, wenn i di lieba will, und gebt 
a nit offen, g'ſchichts doch in der Still. 

12. Wol’n dBliemeln fi lieb hab’n, na biegt3 der Wind z'ſamm, 
fie fünna nit langa, weil Händerln nit hamm. 

13. Drum Schaberl, jo gieb mer — horch, hörſt nit'n Wind? eb 
küſſ'n fi d' Biemeln — a Bufferl g'ſchwind, g'ſchwind! 

14. Und 8’ Deandel dees hat ma’ 'n Kopf fchier verruct, und es 
hat mi’ foam a’grührt, grad d Hand a wen'g 'druckt. 

15. Und des mutwilli Diendl, dös macht mi fo trüb, und i könnts 
glei verreißen, und i habs doch fo lieb. 

. 16. Drei Buſſeln haft ma geb'n, ho’ di’ gar jo ſchö' bitt’, geh gieb 

mir dee3 viert’ aa’, du brauchte es ja mit. 

17. Du bift mer viel lieber al3 d’ Engeln all z’jamm, und i mag 
erst in Simmel, wenn's di drinna hamm. 

18. Und du Bürſchla, du jungs, und es wär der vergönnt, i gäb 
der mei Herz, wenn i's außi thu fünnt. 

19.’© Deandel is frank, Liegt dahoam auf da Bank, geht da 
Bada dazua; wär’ ihm Lieber jet Bua. 

20. MWenn’s Gamsbödel ſpringt, wenn die Nachtigall fingt und 
der Auvogel fchreit, 18 mei Hanſel nit weit. 

21. J tem a grean's Waſſer, da ſchaug' i oft net, fie ſag'n 
daß grea aa die Hoffnung thaat jey'. 

22. Und i möcht’ halt da drinna dei lieb's G'ſichtel fegn und ſiech' 

nix als mein Kopf, wo ma’ gar nir dra' g'leg'n. 

93. Und ’3 Diendl is mitleidt’, kunnt's gar nit ſeg'n, wann an’ 
Bögerl, an’ Käferl an’ Unglüd that g'ſchegn. 

24. Aber i kunnt' verzappin, fie merkt nix davo', und dees kümmert's 
koa' Kreiſl, des rührt 's gar nit o'. 
25. Und ’3 Diendl fo’ ftrida, meinood dee ko's g'ſchickt, umd ſie 
hat mi’ gar g'ſchwind in a Maſch'n 'nei g'ſtrickt. | 


26. Und 's Diendl is a Natherinn, di 13 verdraht, hat ma’ hoamli' 
mei Herz in ihr Miada 'nei g’naht. 
27. Blondfopfet, blauauget, a Rösle im G'ſicht; mer kann der net 
In Alt weil d’ gar jo nett bift. 
8. Thu's Herz in a SL tel und binds recht feit zu, jo wirds der 
nit uubi und ftiehlt3 der fa Bua. 
29. Wies Diendl ſchö putzt war, 0 ha i's derjchredt, und ı ba 
ihr a Bußl unterm Huat eint g'ſteckt 
30. A Gamsbock 13 pfiffi, md a Jager is ſchlau, und da nehma's 
die mit änanda gar g'n 
Das Herz is a Bach and a Goldfiſch die Lieb, und der arbeit 
gar ir und ‚macht 3 Waſſer oft trüb. 
32. Und 's Diendl 13 a — ſei Lieb is der Wei, und den 
Buabn, den’3 gern bat, dem ſchenkt $’ ’n brav ei. 
3. Und a Jäger Sicht guet, aber d’ Lieb macht 'n blind, und da 
fang der den größten a Foas Diendl g'ſchwind. 
Und Morgen und Heunt fan nit — guat Freund, willſt 
a Buhl hergebn, laß mi 's, heunt noch derlebn. 
35. Denn a Sorg han, i drum und bring's nit aus 'n Si (mn,) 
fhau, warn d’ Welt morg'n 3’ Grund gang, war 3 Buffl a hi. 
36. Am Diendt fer Mieda fan Kettna g’nua dra, daß |’ die Bon a, 
die ſ' non) a Meil ahänga fa. 
37. Da Schwalb’n macht foan Summa, oa Tropfen foan Regn, 
aber oa Narr macht zehni, dös 13 gar oft a’ichegn 
38. Studenten, wenn 3 finga, na klappern bie Sporn, da friegen 
die Alten an fakriſchen Zorn. 
39. Dös iſt halt meim Alten ſein oanziger Troſt, daß ihm, ſo long 
i leb, ſei Geld nit verroſt 
40. Mei Alter hat g'ſchrieben, i ſoll luſti no ſei, wenn d' Zwanziger 
nit langa, ſchickt er Gold uͤchsli ei. 
41. Soldat bin i gern und da kenn i mi aus, ſteh Schildwach am 
liebften vorm Schatzerl fein Haus. 
42. Se höher die Gloden, defto fchöner da3 G’läut, und je weiter 
zum Diendl, deſto größer die Freud. 
43. Ka funst warn Thaler und Guldenftüd mei, ebt hab i foan 
Kreuzer und Schulden oben drei. 
44. Heunt wär mer all’3 ang, ging alles verdraht und wenn's ftatt 
'm eoller heunt Bier regna that. 
Luſti und ledi macht d’ Geldbeutel leer, ach wenn nur mei 
Beutel a Kälberfuh wär. 
46. San umfer drei Brüder und i bin der Eleenft, jeder bat Sei 
Schatzerl und i hab die Ichönft. 


TEEN 

47. Kloa bin i, kloa bleib i, groß mag i mit werk, ſchö runget, 
ſchö punfet wie d’ Hafelnußfern. J— 

48. Dort ob’n bin i ber, wo mer d’ Erdäpfel baut, drum bin i 
ſchö g’wachfen wie's Erdaͤpfelkraut. 

49. Und a friſcher Bua bin i, thu gern ebbas wag’n, thu glet um 
a Bufferl an Borzelbaum fchlagn. 

50. Die KRüß mach'n Fleden, mei Muetta hat's g’fagt, drum nehm 
i mi g’walti vorm Küffen in acht. | 

51. Daß 's Küſſ'n an jchädet macht, dös 13 erdicht, funft hätt'n 
viel Diendl a ſchäcketes G'ſicht. og ae ee 

52, ’8 muß nit grad d' Gambs und a Herrich nit grad jet, die 
DiendIn zwar fehießt ma nit, doch verſchießt ma Ste drei. % ah 

53. Berg auf bin i ganga, Berg ab bin i g'rannt, da bat mi mer 
Diendl am Juchzichra d'erkannt. an ur 

54. Treu bin t, treu bleib i umd treu 15 met Sinn, treu bleib i 
meim Schatz, bis i a Schönere fin (d). 

55. Drei Rofen im Garten, drei Nägerln im Wald und a Schatz 
muß i hab'n, der wu alli Leut g'fallt. 

56. Die Kirſchen find zeiti, die Kirſchen find gut, und wenn’ 
Diendt vorbei geht, na lupft’3 mer 'n Hut. J 

57. Du ſchwarzaugets Diendl, wie ſtellſt denn du's a, daß die Lieb 
aus dein Augna jo rausblisen fa. 

58. Kathrine, mei Täuble, wird nächſtens mei Weible, ſ' hat jchnee- 
weile Knie; aber g'ſehn hab’ is nie. | 

59. Koin Schaß und koin Geld, koin Haus und foin Feld, und a 
Kerl wie i bin, ſoll no leben auf der Welt! | 

60. Drei Wochen vor Ditern, da geht der Schnee weg; dann heirat’ 
ı mei Schakerl, dann hab’ i 'en Dred. 

61. Wenn d’ willit a Baßgeig'n fei, geig fir an Bärn, aber i tanz 
der net, mag dei Brumma net hör'n. Ä 

62. Wenn d9 Muden, die d' haft, alli flieg'n kunnten, nacha wär's 
Sunnalicht auf a Weil verjchwunden. 
63. Und a X und a 3 und Studenten find nett, und a Z und a 
%, aber taugen thun |' mir. 

64. Mei Schab 18 a Maler, er malt mer mei G'ſicht, der malt 
mers fo fauber, daß Tan Menfchen gleich Jicht. 
65. Juchheiraſſaſa, weil ma's ?eb’n no hanım, fo feid’3 luſti', mer 
kimma jo jung nimmer z'ſamm. 
66. Und a bifjela Lieb und a biffela Treu und a biſſela Falſchheit 
is allweil dabei. 

67. Daß 's im Wald finſter iz, dös mach'n d' Tannäſt, daß mi 
mei Schatz nit mag, das glaub i feſt. 
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68. Daß ’3 im Wald finfter iS, dös macht es Holz, dag mei Schab 
fauber iS, dös macht mi ftolz. 

69. 3 fa bürfchen und jagen und Zither a ſchlag'n und bei luſtinga 
Brüdern da Fannft mi derfrag'n. 

70. Und e3 is auf der Welt ſcho amol fo der Brauch, die Buabn 
jan dalfet und die Diendl fchlaug. 

71. Wenn t klopf, wenn i fchrei, umd du hörſt mi nit glei, fo 
muß ti verfteh’, daß i weiter foll geh’. 

72. Bufferl geb'n, Bufferl nehmmn, das is foi Sind, das hat mi 
mei Muoter a’lehrt al3 a Hans Kind. 

73. Jetz bin i freuzfidel, jeß geht’S ma guat, jetz tragt's ma af 
dv Werktag an, Feiertagshuat. 

74. Schön jung it mein Bluot und Schön rund ift mein Hnot, umd 
Kuraſch wie a Teufel, will ſeh'n wer mir was thuot. 

75. Vom Lumpe, vom Pumpe wurd' alleweil viel gevedt, und vom 
viele Saufe; vom Durſt redt ma net. 

76 Wie hoch ift der Himmel, wie leuchten de Stern’; wie han de 
Ihön Deandel de Buan fo gern! 

77. Wie hoch tft der Himmel, wie leuchten de Stern’; und 'n andern 
jet Schatzerl kaun au no mein's wern. 

78. Drunten in der Donau da hat's ſcho a Eis; daß a ſchöns 
Deandel Jungfer bleibt, daS braucht a Fleiß. 

79. 53 hab’ a ſchöns Schätzle, wenn's nu au fo bleibt! iſtell's in 
met Gärtle, daß's d'Vögle vertreibt. | 

80. Lieb Schätzle, du nett’S, dur Liegft mer im Herz, kommſt mer 
net aus'm Gemüt bis ne andre einzieht. 

81. De Kirſchen find zeitig, de Weichſeln find braun; hat jede au 
Bua, muß au um an fehaun. 

82. Mei Cchaberl kann finga, han's nimmer fo g’hört, "3 Müllers 
jei Säule hat grad au fo plärt. 

83. A Ichöns, a ſchöns Häusle, a ſchöns, a ſchöns Bett, a fchöng, 
a ſchöns Buble, fonft heivat’ i net. 

84. Und a Büchſerl zum Schieße, zum Vertrinke brav Geld, und 
a Madel zum Liebe, 18 was_mer gefällt. | 

85. Und a Büchſerl zum Schießen, und a Straufring zum Schla’n, 
und a Deandel zum Küffen mug a luſt'ger Bua han. 

86. Mei Schakerl iS fein, 's könnt' feiner net fei, es hat mir der- 
jproche, fein Herzel g’hör mei. 

87. Und wenn's Deandel ift wie an Espenlauba, fo muaß der Bua 
fei wie a Turteltauba. 

88. D du tauſe'dſchön's Kind, wann i di’ habe Funt’, nacha hätt’ 
tu Himmi auf Erde berumt’. 


— 


89. Und was nutzt mi a Sträußl gar friſch auf dein' Huat, wann 
d'runter der Kopf nit dazuaſ chauge thuat. 

90. ES is nir jo trauri und nix jo betrübt, al3 wie wann fi’ a 
Krautfopf in a Roſen verliebt. 

91. Und es i3 nir fo trauri' und nix jo weit g’fei(dt, al3 wie wann 
fr a Pudl in a Kakl verfeilht. 

92. Dei’ Lieb' wann a Buach waar, dees leſet i glei', umd 
wieviel ar a drinn ſteh', was moa’ft, von der : Treu? 

93. Und dei' Lieb' wann a Farb' hätt' fo bild’ t mir er’, weil d’gar 
io an a haft, ganz a’fchedet müßt ſ' fer. 

Und 's Diendl bat g'ſagt und fie hätt’ mi’ fo gern als wie 

von ie Pferft und Kerſch'n die Kern. 

95. Die Safera-Diendln, fo fan ſ' allifamm, um erfcht recht foppe's 
van’ bal’ ’ van o'baandelt hamım. 

96. Und wie ftiller is d'Nacht, und wie kun fan d’Stern, und 
wie hoamlicher d’Xieb’, und wie mehr bon i'sg 

97. Mei Herzerl is treu, is a Schlöſſerl a und a vanziger 
Bua hat ’3 le dazua. 

98. Giebt er je mer net, fo betrat inet: fo Schlaf’ i bei'm Schaßerl 
und ſag e3 ihm net. 

99. Stoht a Wetter am Himmel, aber donnern thut’3 net; ſteig' 
eine zum Lädel, aber lärme därfft net. 

100. ’3 Kränzele weg und ’3 Häubele her! Jungfrau geweit und 
nimmer mehr. 

101. Und i hätt’ wohl auf’3 Diendl a G'ſangl gern g'macht und 
in ’KRopf „yon v8 gpabt, aber außa nit "bracht. 

102. 3 hab ent jo watjchla etz gnua o’funge ber, und wenn’3 ees 
nit gnua na t woaß jcho no mehr. 


humoriſtiſche Lieder. 
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415. Teutoburger Schlacht. 


Alla Marecia. 
Solo. N Tutti. 
— — —— = —— — — 
—— — ——ö— I 
⸗— —⸗ — — ie — — — 
Mi Jump mm Hp a aa a a — 
| Als die Römer Frech ge-wor-den, ſim fe rim ſim ſim ſim ſim, 
| "130 = gen fie nach Deuiſchlands Norden, fin je rim fim fin fim im, 














Solo, Tutti. 
— — —— — — 
———— —————— 


bor = ne mit Trompe-ten-ſchall te = rä-tä-tä-tä- te=rä 
ritt der Gen-ral-Feldmarſchall te = rä=tä=tä-tä = te=tä 
Solo. Tutti. 


Herr Quintilius Va-⸗rus wau wau wau wau wau, Herr Quintiliug 
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| Ba = rus, ſchnäde-räng-täng, fehnäderäng täng, ſchnäde-räng 
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täng⸗deräng-täng-täng. 


2. In dem Teutoburger Walde, |: ſim ferim, :] Hub! wie pfiff 
der. Wind fo kalte, |: fim ferim, :| Raben flogen durch Die Luft, terätäta, 
und es war ein Moderduft terätätä, wie von Blut umd Leichen, 
|: wau, wau, waır. :| wie von Blut, und Leichen. Schnäderängtäng. 


Are 


3. Plötzlich aus des Waldes Duſter, fin ſerim, brachen krampfhaft 
die Eherusker, ſim ſerim, mit Gott für König und Vaterland, terätätä, 
ſtürzten fie ſich wutentbrannt, terätätä, auf die Legionen, wau, wau, 
wau, auf die Legionen. Schnäderäng täng. 

4. Weh, das war ein großes Morden, ſim ſerim, ſie erſchlugen 
die Kohorten, ſim ſerim, nur die röm'ſche Reiterei, terätätä, rettete ſich 
in dag Frei, terätätä, denn fie war, zu Pferde, wau, wau, wau, dem 
fie war zu Pferde. Schnäderäng täng. 

5. DO! Duintili, armer Feldherr, ſim ſerim, wußteſt dur, daß jo 
die Melt wär’? fin ferim, ev geriet in einen Sumpf, terätätä, verlor 
zwei Stiefel und einen Strumpf, terätätä, und blieb elend fteden. 
wau, wau, wau, und blieb elend ftefen. Schnäderäng tüng. 

6. Da Sprach er voll Argernuffen, fim ferim, zum enturto 
Titiuffen, fim ferim, „Kam'rad, zeuch dein Schwert hervor, terätätd, 
und von hinten mich durchbohr, terätätä, weil doch alles futſch iſt, 
wau, wau, wau, weil doch alles futſch iſt!“ Schnäderäng täng. 

7. In dem armen röm'ſchen Heere, ſim ſerim, diente auch als, 
Bolontatre, fim ſerim, Scävola, ein Rechtskandidat, terätätä, den man, 
ſchnöd' gefangen hat, terätätä, wie die andern alle, wau, wau, wau, 
wie die andern alle. Schnäderäng täng. 

8. Diefem ift es Schlecht ergangen, ſim ferim, eh’ daß man ihn, 
aufgehangen, fim jerim, ftach man ihm durch Zung’ und Herz, terätätä, 
nagelt ihn dann hinterwärts, terätätä, auf ſein corpus juris, wau, 
wau, wau, auf fein corpus juris. Schnäderäng täng. | 

9. Als das Morden war zu Ende, fin ferim, vieb Fürſt Hermann 
fich die Hände, fim jerim, und um fi) noch mehr zu freun, tevätätä, 
{ud er die Cherusfer ein, terätätä, zu nem großen Frühſtück, wau, 
wau, wau, zu 'nem großen Frühſtück. Schnäderäng täng. 

10. Wild gab's und weſtfäl'ſchen Schinken, ſim ſerim, Bier, ſoviel 
man wollte teinfen, fim ſerim, auch im Zechen blieb er Held, terätätä, 
doch auch feine Frau Thusneld, terätätä, trant walfyrenmäßig, wau, 
wau, wau, tranf walfyrenmäßig. Schnäderäng täng. 

11. Nur in Rom war man nicht heiter, fim ferim, fondern faufte 
Trauerfleider, fim ferim, grade als beim Mittagsmahl, terätätä, 
Auguftus faß im Kaiſerſaal, terätätö, kam die Trauerbotichaft, wau, 
wau, wau, fam die Trauerbotichaft. Schnäderäng täng. 

12. Exit blieb ihn vor jähem Schreden, fim ferim, ein Stüd Pfau 
im Halfe ſtecken, ſim ſerim, dann geriet er außer ſich: terätätä, „Varus, 
Varus, ſchame dich, terätätä, redde Legiones, wau, wau, wau, 


| 


redde Legiones! Schnäderäng tüng.. | 
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‚13. Ein deuticher Sklave, Schmidt geheißen, fim ſerim, dacht: 
„Dich joll das Mäusle beißen,“ fim jerim, wenn er je fie wieder 
kriegt, terätätä, denn wer einmal tot da liegt, terätätä, wird nicht 
mehr lebendig, wau, wau, wau, wird nicht mehr lebendig. Schnä- 
deräͤng täng. 
| 14. Und zu Ehren der Gefchichten, ſim ferim, that ein Denfmal 
_ man errichten, ſim ferim, Deutfchlands Kraft und Einigkeit, terätätä, 
verkündet e3 jetzt weit und breit: terätätä, „mögen fie nur kommen!“ 
wau, war, wau, „mögen Ste nur kommen!" Schnäderäng täng. 

15. Endlich nach fo vielen Mühen, ſim ferim, tft von Bandels 
Werk gediehen, fim ferim, Hermann ift jetst aufgeitellt, terätätä, zu— 
ſammen fommt die ganze Welt, terätätä, in dem Lipp'ſchen Reiche, 
wau, wau, wau, in dem Pipp’ichen Reiche! Schnäderäng täng. 

Das Driginal des vorftehenden Liedes tft befanntlih von Sof. Viktor v. Scheffel. Gin 
Sr des Dichters fandte demfelben die in genenwärtigem Abdruck wiedergegebene, vielver— 


reitete Faſſung des Liedes mit der zeitgemäßen Anderung der Schlußftrophen zu und erhielt 
barauf folgende Zuſchrift: 


„Ich bin fehr erfreut über die jetzt Eorrefte Herſtellung des Liedes von der Varusſchlacht, 
bite ich längft al8 eine Ehrenfhuld an Herrn v. Bandel betrathtet und felbft fo bergeftellt 
haben würde, wäre die unbefannte Rebaftion mir nicht zuvorgefommen,. Möge die jeßige Faffung 
ber recipierte Tert werden und bleiben. Dr. Scheffel.“ 


— 


414. Teutoburger Schlacht. 


J. "2; “Pwuoioı xaFVßoıLov | Kar noog "Agarov EBadıdov, | 
Aoaßoüvrog Tuunavov |Afexovrog Kovwruktov | Eunsrsig Wdevor. 

2." Yinrtıs nv Tevroßovoyog, |” Avsuog Exsl xaxovoyog, | Kooanss 
dianerovran | ’Ooun oangwöng nvei | Alu sg Havovrwr. 

3. Alopvng E& Öing oxoriag | "2 6onn rıs Tag uaviag | Div Heu‘, 
100 Kuioaoog | Kai naroug Aouiviog | Tunte Asyewvoc. 

4. Oi! desivov povov noimour, | Tas #oworag OvvedAnoar, | 
Inneis oWsnoev uovo | "Epvyor 7 Ersvdego | "Innos yag 
ExoWvro. 

5.’2 oroarnyod dvorvyiar! |” Hıdaıs x00uov rnv zaxiav? || Eig 
Aluvnv eloeısoev | “Yrodnu’ anwAsoev, | Aloyoog T Enennyaı. 

6. Jıo dewws Eotevasev | Kal xsvrovgiWv Eraser. | „Dide, 
Eipog EEsAxE |’ Ex vorov neoawe us | Ilavra yao dAwAev.“ 

. "Ev r7 orgarıa nevntı || ’Eotoarsvoag” wg Ernrı, | Hang tig 
oyohaotıxaz | Toürov eil’: Aouivug | "Rcgneo navrus arkovc. 
8. Toörov Auoßagws Edeıparv. | Ileiv rov dvoruyn Megan | 
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T3ö000, #ho rounasru, | ’Ex vwrov de nyyvura | Hiog eis 
lavdexrac. 
| 9, Me Todc noAsulovs EIAnyev || Nelgac ikapidg Erguyer, | Koi 
eis ueilov’ Hdornv | Xngovoxovs &ruheoev | Meya noog &gıoTov. 
10."Ev$a zwv neovov uargorng || T’ns xsesuoiag ioyvgorne. 
| Howtos MV zei 2v nos | Kai Oovoverda ovunorei | "Boneo 
tıc aralwv. 
I11. Ev “Poun noir a9vula | Tg EoIntos orvFowriea! | 
“2: Adyodorog nooiog | IAnosn xai Ednrvog AR 7 dvopwvia. 
12. IIoorov ywuiov raovog | "Hgsn kapvyyı uakdIwvog, | 
EIS? 2B0a uoviag' || „Ovaes, Barıes rooaxag ||" Erdog Aeyewvag.” 
13. TEKTQ2N 68, Tsouavog dovrog || „Baleıs WOTTEE TIG 
Svoßovios || Tovrous Hv avaorosgew | Oln “Adov EEeheir | Ovder 
av dvvauo. 
14. Fic tuunv töc iorogies | Merreı ToraoFaı avdgas | "Hdn 
Aaunovow mode || Tis dE noodw zrgoopeon | ©eos old Ev Kotkw. 
15. Tic otiyovg rourovg eygawer;| Ioawev, Og norois Eßaryev 
Aöröv 2v Ovsorpakle|| Inovdaiog rıg' 7 narga|| Adrov Evenvevoer. 
| Bilgers. 
! 415. Der Ermatriculandus. 
Klagend. 


— — — ee u Tee, ae Dale 
Ri Ach, das Ex-ma-tri-ku-lie-ren iſt ein bö-ſes Ding, ja, ja! 
Besen 


Mich be-fällt ein lei-fes Frieren, denk' ich der Er > a-mi-na. 














Mir wird bangund im-mer bän-ger, denn die ſchö-ne Zeit ift aus! 








5 
Zögern darf ich nun nicht länger, muß zusrüd ins Va terhaus! 


—— 
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2. Der Papa der ſchreibt poſttäglich: „Lieber Sohn, biſt fertig du?“ 
Fertig, ja, und das iſt kläglich, feriig mit dem Geld im Nu. Aber 
jollte ich mich zeigen fertig in Geleyriamkeit: — ad), ich kann mir's 
nicht verjchweigen, darin Fam ich nicht zu weit. 

3. Wohlgeſpitzi die ſcharfe Feder, und den Spicker tintenvoll, ſaß 
ich da vor dem Katheder, dem der Weisheit Wort entquoll, alles wurde 
nachgefchrieben im den Heften ſchwarz auf weiß; doc) da ift es aud) 
geblieben, in den Kopf kam nicht mein Fleiß. 

4. Hatte ja fo viel zu denken an Kommers und Komitat; mußte 
meinen Sinn oft lenken zum fidelen Burfchenftaat. Ei, da war gar 
lang zu fparen, wußte faum noch wo und wie; fehlt’ es mir auch an 
dem Baren, — an den Bären fehlt’ es nie. 


416. Kurfürft a 








Lebhaft, nicht zu u raſch. Karl Hering. 
gez — — — — — — 
Bein = — tree SEI — 


1. Wütend wälzt ſich einſt im Bette Kurfürſt Friedrich von NerBfals; 


— — — en 


ge=sgen alele E-ti-ket-te brüll-te er aus vol- (em Hals. 

















ee Fa Ten st NT 
ee — — — =] 
a kam geftern ich ins Neit? Bin, ſcheint's „wiedervollge - - weit! 
3_ 5 crese. 
— — zer — — — EI 
— ir ir | 














— — kam geſtern ich ins Net? Bin, Icheint’3, wieder voll geweft!“ 

2. „Ra, ein wenig fchief geladen,“ grinfte drauf der Kammermohr, 

„lelbit von Mainz des Biſchofs Gnaden famen mir benebelt vor — |: 
's halt doch ein ſchönes Felt: alles wieder voll geweſt!“: 

3. „So? Du findeft das zum Lachen? Sflavenfeele, lache nur! 
Künftig” werd’ ich's anders machen, Haſſan, höre meinen Schwur: 
's legtemal, bet Zod und Peſt, war e3, daß ich voll geweſt!“ 

4. „Will ein chriſtlich Leben führen, ganz mich der Beſchauung weihn; 
um mein Thun zu kontrollieren, trag’ ich's in ein Tagbuch ein, und 
ich hoff’, daß ihr ee left, daß ich wieder voll geweſt!“ 

. AS der KRurfürft kam zu ſterben, machte er ſein Teſtament, 
und e8 fanden feine Erben auch ein Buch in Pergament, Drinnen 
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ftand auf jeder Seit’: Seid vernünftig, liebe Leut', dieſes geb’ ich zu 
Atteft: Heute wieder voll gemeit! *) 

6. Hieraus mag nun jeder feyen, was ein guter Vorſatz nützt, 
und wozu auch widerſtehen, wenn der volle Becher blitzt? |: Drum 
ftoßt an! Probatum est: Heute wieder voll geweit! 3 

Aug. Schufter. 

*) Diefe Notiz bed Kurfürften Friedrich IV. von ber Pfalz findet fih im deſſen „Tages 
und Ausgabebuch“ unterm 9. Junt 1598. Dafelbit beißt e8 ferner: „30. Juli. Hab ich ein 
Rauſch gehabet." (Siehe Ausg. d. Tagebuchs von Wille ©. 236 uud 238.) 


417. Chor der Füchſe. 


1. Allemal find die Füchſe üppig, allemal find die Füchſe froh, 
wenn fie ſoll'n Collegia laufen, thun fte auf der Kneipe faufen; allemal 
ſind die Füchfe it pig, allemal find die Füchſe froh! 

2. Allemal find, die Füchſe üppig, allemal find die Füchſe froh. 
Kommen die Füchfe in die Schenke, fpringen te über Tisch’ und Bänke; 
allemal :c, da capo in infinitum. 


418. Noahs Dermächtnis. 
Mel.: „Als Noah aus dem Kaften“ zc. 

1. Als es mit Noah ging zu End’, gedacht’ er an fein Teſtament, 
berechnete die Güter fein an Gesten, Gel, Biegelein, |: an Schaf), 
Kamel’ und fonit’gem Vieh, das er genährt mit Sorg und Müh'.: 

3. Als dieſes nun gefchehen war, berief, er feinen Leibnotar und 
ſprach: „Amice, teile dur jediweglichem dag Seine zu; dies iſt mein Gut, 
auf Ehr’ und Pflicht, vergeß dabet dich felber nicht!“ 

3. A3 nun die Teilung war gemacht und alles zu Papier gebracht, 
da Sprach beforglich der Notar, der gar ein flotter Becher war: „Wer 
aber fol von deinen Wein, dur lieber Herr, der Erbe fein?“ 

4. Der Noah fprach: „Das fünnen wir bei Taglicht nicht beiprechen 
hier, wir müſſen in den Keller gehn und jehn, wie da die Sachen 
ftehn ; laß dich den Weg verdrießen nicht!" — „Nein, Herr!“ fprad) 
der, „’8 iſt meine Pflicht!" 

5. Sie faßen lange dort allein und fchenften fih manch Gläschen 
ein; fie inventierten Faß auf Faß, fie probten Dies, fie probten das 
und fingen, wenn's zu Ende fam, die „Inventur von neuem an. 





6. Drob wurde Noah froh gefinnt und dacht’ nicht mehr an Web 
und Kind und fprach: „Amice, fehreibe friſch mir mt Fraktura auf den 


Wiſch: Es foll_von alle meinen Wein die ganze Welt mein Erbe fein, 
7. Mein Sterbeglödlein Berherflang, mein Regutem ein froder 


Sanı, mein Monuntent ein jeglich Faß, darin ein föftlih Traubennaß! 


Notarie, das fchreib hinein, fo werd’ ich nie vergefjen fein!“ Grünig. 
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419. Moſelwein-LCied. 


Munter. Vom Dichter überſandt.) Ant. Meyer. 


BER IE ie 


1. Als Gott, der u Rt Wein er-ſchuf, ent = Stan-den mansche 











— fe — 
—— 
Ar-ten, und je-der Wein bat feisnen Auf, vom 
I Bu enge N 
⸗ — yes 5 — re E — — 
See El Je — — — ee a Zr 
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% 
fü= fen bis zum bar= ten. Bor al = Tem un = fer 





2 WESEN 
u an go ga Dan nd 
Tara age WO Ta BE Ur il ge. Il 
een en wre Bear ie 
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Mo = jelzwein, vor al, = lem un-ſer Mo = ſel-wein, denn die-ſer 


ER ETNEEENEE EIER ee 
PSssHer — — 
— — —— 
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wollt'ein Mädchen ſein, denn die-ſer wollt' ein Mädchen ſein. 


2. Und haſt du keinen Zeitvertreib, als etwa tauſend Grillen, nimm 
Mofelblümehen dir zum Weib und fofe ftill im Stillen. |: Der Mosel- 
wein macht Greife jung, :|: und feffelt die Begeijterung. | 





en | 


3. Und frohe Kreife fchafft er fich, ſchafft friedliches Behagen, er 
ift Fein Bruder Liederlich und weiß ſich zu betragen. Des Mofellandes 
Rebenfaft bringt div Gefang und Brüderjchaft. 

4. Am Rheine giebt es ſchwer Gefchoß, das wirft zu Boden nieder, 
der Franfen Weine ſchäumen bloß und boden bin und wieder. Halt 
du daher am Trinfen Luſt, nimm Meofelblümchen an die Bruſt! 

5. Das ift ein Tränfchen regelrecht, läßt feine Freunde leben, man } 
fol fich doch nicht wie ein Kuecht fonleich gefangen geben. Der Mojel- ' 
wein gewährt div Zeit zur Piebe und zur Scligfeit. | 

6. Er hat den fchönften Maiengruß dem Frühling abgerungen, 
des Herbites warmer Feuerfuß ift ihm ing Herz gedrungen. Dem | 
Keräuterduft, den Sonnengold, dem Mofelweine find wir hold. | 

7. Friſch, laßt uns bet dem durſt'gen Lied die vollen Gläfer leeren, | 
der ung den Mofelwein befchted, will, daß wir ihn verehren! Hier diefen | 
Ruß der ganzen Welt, ein Schelm, dev nicht Parole hält! 

8. Hölfcher. 


420. A Bufferl is a ſchnuckrig Ding. 


Moderato. 


TR Tag — — — Ruhe eg 
FE — — Zen — 


vn 
1. A Bufferl is aIchnadtig Ding, mer weißnit,wiee3 thut, mer 


Beeren 


ißt es nit, mer trinkt's auch nit, und dennoch ſchmeckt's jo guz=at, nıer\ 


Se 























W 1 
ißt es nit, mertrinft’Sauch nit, und dennoch ſchmeckt's fo gut. | 
>. Und was a Schreiber Schreiben kann wohl in zehntauſend Stund’, 

|: daS drudt a einzig Buſſerl aus, dem Dirndel auf den Veund. :| 
3, A Bufferl 18 a ſchnuckrig Ding, mer’3 nit begreifen fann; im | 
Herzle iS a Kammerl drin, da füngt’S zu frabbeln an. | 
4. Und wenn du nichts zu fchwagen weißt, nimm 's Mädel um 
den Hals, drück ihr a einzig Bufferl auf, und's Mädel weiß dann all's. 
5. A Buſſerl is a ſchnuckrig Ding, das Befte, was mer hat; dag 
Schlimmfte doch davonnen i8, mer kriegt's halt niemals fatt! 
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421. Der £ump. 


Eigene Melodie. 


1. Als ich ein kleiner Knabe war, Knabe war, war ich ein Fleiner 
Lump — Pump, Lump; Cigarren raucht’ ich heimlich ſchon, heimlich 
ſchon, und Bier trank ich fehon auf Pump, Bump, Bump. 

3. Zur Hofe hing das Hemd heraus, die Stiefel trat ich krumm, 
krumm, krumm, und ftatt zur Schule hinzugehn, Hinzugehn, lief ich 
im Walde herum, rum, rum. 

3. Wie hab’ ich's doch ſeit jener Zeit, jener Zeit, fo herrlich weit 
gebracht, bracht, bracht! Die Zeit hat aus 'nem fleinen Lump, 
Fleinen Lump, men großen Lump gemacht, macht, macht! 


422. Studium. 
Mel.: Sch hab’ den ganzen Vormittag 2c. 


1. Als jüngst ich meinen Vater bat: mach’ mir den Beutel voll, 
fo ſchickt' er mir nur guten Nat, wie ich ftudieren fol. Er ſchreibt: 
Geh ins Collegium, und treib’ dich nicht fo viel herum. Bivallera ac. 

2. Herr Vater, er, das that ich ſchon! ES fitt tagtäglich ſo 
nach deinem Nat dein Lieber Sohn im Weincollegio, wo’3 jo gelehrt 
mitunter geht, daß man einander nicht veriteht. 

3. Sch juchte beim Profeffor Geift, da macht’ ich feinen Kauf; im 
Mein fand ich ihn allermeift, da ging der Sinn mir auf; ganz hell 
war alles, nicht mehr gleich, ja doppelt Jah ich alles gleich. 

4. Gebracht ift in den Kopf hinein die ganze Bibliothef, denn ich 
vertranf fie froh in Wein, den Hengitenberg und Böckh. So fam in 
Kopf das Bücherheer und machet ihn mir nun fo jchwer. 

Körner von Mietleben. 


423. Biftorie von Yloah. 



































Mäßig. C. G. Reiſſiger. 
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felbft die Gna = de aus, aus. 


3. Da ſprach der Noah: „Lieber Herr! das Waſſer ſchmeckt mir 
gar nicht fehr, dieweil darin erfäufet find all’ ſündhaft Vieh und 
Menfchenfind. |: Drum möcht’ ich armer alter Mann ein anderweit 
Getränke han.“ 

3. Da griff der Herr ins Paradies und gab ihn einen Wernftod 
füß, und gab ihm guten Nat und Lehr’ und Sprach: „Den follit du 
pflegen ſehr,“ und wies ihm alles fo und jo; dev Noah war ohn' 
Maßen froh. 

4. Und rief zufammen Weib und Kind, dazu fein ganzes Hausgelind’, 
pflanzt' Weinberg’ rings um fich herum, der Noah war fürwahr nicht 
dumm, baut’ Keller dann und preßt' den Wein und füllt’ ihn gar in 
Fäſſer ein. 

5. Der Noah war ein frommer Mann, ftah ein Faß nach dem 
andern an und tranf es aus zu Gottes Ehr’, das macht’ ihm eben fein 
Beſchwer; er trank, nachdem die Sündflut war, dreihundert noch und 
fünfzig Jahr. 

6. Ein Huger Mann daraus erficht, daß Weingenuß ihm ſchadet 
nicht und item, daß ein kluger Chriſt in Wein niemalen Waſſer gießt, 
dieweil darin erfäufet find all’ findhaft Vieh und Menjchenfind. 

Aug. Kopiih. 1824. 


42%. Die rechte Zeit. 


Auf mit dem Hammer und nieder mit ihm, ſchmiedet das Eiſen, 


weil es och warn tit, fehiniedet das Eifen, weil es noch glüht. 


BES 


425. Der Komet. 


Ein fiderifches Epos. 
Mel.: Was blafen die Trompeten ac. 


1. ALS fich der Urweltnebel noch nicht fonfolidiert, Granit, Porphyr 
und Schwefel als Gas noch exiſtiert, da gab's kein Licht und Dunfel, 
fein Waſſer und fein Land, die Zeit mit ſamt dem Raume war da 
noch unbefannt! Juchheiraſſaſſa, doch der Anfang war da, der Anfang 
war luftig und rief: Hurra! 

2. Doc fo herumzudunften ward endlich ennuyant, und aus dent 
Allerbunt’sten, was fich zufammenfand, formierte fih ein Centrum und 
ballte fich zu Hauf, und jo begann zum Beifpiel die Sonne ihren 
Lauf!, Juchheiraſſaſſa, und die Sonne war da, die Sonne war luſtig 
und rief: Hurra! 

3. Und was das Zeug wollt' halten, rotierte ſich drauf los; 
Centrifugalgewalten find manchmal ſehr famos, vermittelſt dieſer Kräfte 
gebar der Sonnenleib ein ganzes Chor Planeten, aus purei Zeitvertreib! 
suchheiraffafle, die Planeten find da, Planeten find luftig und rufen: 
Hurra! 

4. Und wie die Alten jungen — das Sprichwort fagt es ſchon — 
jo zwitichern auch die Jungen in ganz demjelben Ton. Und die 
Planeten zeugten ſich Monde aus Pläfir; der eine macht fich einen, 
der andre drei bis vier! Fuchheiraflafla, und die Monde find da, 
die Monde find luſtig und rufen: Hurra! 

5. Das fünnen die Gelehrten beweifen Stüd fir Stüd mit einem 
unerhörten Kombinationsgeſchick; allein bei den Kometen — o Jerum, 
Jemine! Recherche est interdite de la paternit&! Auchheiraffafla, 
doch Kometen ind da, Kometen find lustig und rufen: Hurra! 

Arthur Fitger. 


426. Ein ander Lied vom Jonas. 


1. Am „Schwarzen Walfifch zu Askalon“ des Morgens gegen Acht, 
erſchien die Polizei auch Schon, hat fich den Fall betracht. | 

2. Die Polizei zu Askalon verstand, ac, feinen Spaß, fie ftedt 
den armen Erdenſohn ohn’ weiters ins Gelaß. 

3. Zu Asfalon, die Polizei, ſchon damals ftreng, wie heut, beftraft 
ihn wegen „Völleret“ und „DObdachlofigfeit!“ Ä 

4. Die Asfaloner „Hausvogter” war auch la, la, fo, fo! Dan 
wurd’ darin, wie anderweit, des Lebens nicht recht froh. 


de _ 


5. Denn Askaloniä cepae find nicht jedermannes Spruch, auch 
fommt, wer fte genießt, geſchwind in übelen Geruch. 
BERG: zu Askalon, als ferne Zeit herum, da ward er froh und opfert 
in Ergebeuheit der Göttin Derfeto. 
7. Den Walfifch aber zu Askalon vermied er fünftig gen; — 
als Bädeker erfuhr davon, entzog er ihm den Stern! 
Aus „Neue Kneiplieder für Techniker“ von Franz Graf, 


Allegro. 427. Jenaifches Carcerlied. 
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1 Mur dem Garcer lebtfichs frei, lebt ſichs frei, lebt ſichs frei, 


Eee — 
seien 


Garzce-rei, Carzcezrei, juch-he! vi= a, a ER 


ee 
A er a er 
romti-da, romti-da, ri-a, ri-a, 
2. Kommt mit auf den Dorſchelſtein 2c., woll'n da recht fidele 
fein! zc. via, ria ıc 5 
3. Bringt das Bier in Flafchen mit ꝛc., Dorſchel leid't die Fäßchen 
nit ꝛc. 
4. Schenket aus und trinket ein 2c., alles muß verfoften fein! ꝛc. 
5. In Leipzig war Berg Senius ꝛc., darum er auf dem Carcer 











buß 


&arcer ſponn ꝛc. 


7. Vrunnenſtopfen, Klingelreißen ꝛc. bracht Herrn Witter hinters 


9. Schuſter 
10. Reinhard luß 'nen Schwärmer los ꝛc., dieweil er auf dem 
Carcer boß ꝛc. N 
11. Wachtel zu Herrn Walther fpricht: zc. Pump mir Moos, vergiß 
mein nicht! ac. 


12. Auf dem Carcer lebt ſich's frei, lebt ſich's frei, lebt ſich's frei, 


fuftig ift die Carcerei, Carcerei, juchhe! Ria, ria, ria, ra, romtida, 
tomtida, ria, via, ra, romtida, juchhe! 


I“ 
6. In Jena ging er in die Sonn' ꝛc., weshalb man ihn aufs | 


2. 
8. Kamlah put ne Frau beſpritzt ec, darum er auf dem Carcer fiktzc. | 
ante wird genedt 2e., Amelung auf dem Carcer ftedt 20. 


| 
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428. Cacitus und die alten Deutſchen. 
V. Lachner. 
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Deutſchen u reihten tpmei = nen Krug, draus trank der ed = le 

Deutſchen auf bei-den Ufern des Rheins und Liegen ihn ſpinnen und 
Mor⸗gen ſich feinen Jammer be-ſah, da ſchrieber aus Wut und 
woh = nei auf bei-den Seiten des Rheins, fie lie-gen auf Bä-ren— 
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Nö =mer, rief bald: „Jetzt habich ge - mug,” rief 
| trin = fen ein Glas und immer noch eins, ein 
| Na = che in die Ger—ma- ni= q, ja, 
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bald, „setsthabich ge = nırg.“ 
| Glas undimmernoc eins. 


in die Germa-ni-a: Strophe 1 und 2 von A. Lunitz. 
trin = fen immer nocheins. Strophe 3 bis 9 von W, Auer. 





429, Kied vom Grunde. 


Mel.: In einem kühlen Grunde x. 
Auf einem fühlen Grunde, da Liegt eine Servitut, Beiter iſt 
— — und aller Uſus En 
2. Als ein Verfchwender reifen thut er in weiter Welt und kann 
nit mn beweifen, als er fich wiederum ftellt. | 
Er hat's heraufbejchworen — der fühle Grundherr lacht, es geht 
der Brosch verloren, die Servitus nimmer erwacht. Kyr. Kehraus. 





430. Bibesco, 


Mel.: In des Waldes düftern Gründen ı« 


Auf dem Schloffe SO RR) : hinterwärts von Temeswar, ;]: 
faß * u Fürst |: Bibesco, :] Serbiens greifer Hofpodar. :| 
Sprich! was that der Fuͤrſt Bibesco, Serbiens greiſer Hoſpodar, 
auf = Schloſſe von Gradesco, hinterwärts von Temeswar? 
3. „Sliwowitz“ trank Fürft Bibesco, Serbien greifer Hofpodar, 
auf dem Schloffe von Gradesco, big er ſchwer betrunken war. 


451. Der ſchleſiſche Fecher. 
Eigene Melodie. 


1. Auf Schleſiens Bergen, da wächſt ein Wein, der braucht nicht 
Hitze, nicht Sonnenſchein; ob's Jahr iſt ſchlecht, ob' 8 Jahr tit gut, da 
teinft man fröhlich der Traube \ Blut 

2. Da lag ich einmal DE — Faß. „Ein andrer ſoll mir 
ER das!" fo 2: ich, „und ſollt's der Zeufel fein, ich trink ihn 
nieder mit ſolchem Wein!“ 

3. Und wie noch das lebte Wort verhallt, de3 Satans Tritt durch 
den Keller fchallt. „He, Freund, penoinm! ich, fo bift du mein! Sch 
gehe,“ So ruft er, „die Wette ein!‘ 

4. Da wurde manch” Krüglein leer gemacht; wir tranken beinah’ 
die halbe Nacht. Da lallte der Teufel: „„He, KRamerad, beim Feg- 
feier! jetzt hab’ ich's ſatt!“ 

5. „„Ich trank vor hundert Jahren in Prag mit den Studenten 
dort Nacht und Tag; doc) mehr zu trinfen ſolch' ſauern Wein, mist 
ich ein BehnuıEe Schlefter ſein!““ IK. % 


452. Im Ahrthal. 
Mel.: An den Rhein, an den Rhein zc. 


1. Beim beiligen Peter in Walporzheim, am Ufer der rauſchenden 
Ahr, da erfand ich beim Weine ſo manchen Reim, manch luſtiges 
—— Der Heilige führt die Schlüſſel wohl zum beſten Keller 
des Thals; drum ward er dem Wand'rer zum Wein-Symbol, zum 
magiſch⸗elektro⸗ —— Pol, zum Schutzpatron des Pokals. 

2. Bei Walporzheim am Gehänge der Schlucht — Gott ſegne 
das A — da wächſt St. Peters köstliche Frucht, die feurigſte 
Traube der Und jeber, der munter das Thal ducchwallt, kehrt 
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gern bei den Heiligen ein, der ichenft ihm im unverfälfchter Geftalt 
die würzige abe für jung und alt, den dunfelroten Wein. 

3. Der Aßmannshäuſer am Rhein, fürwahr, iſt köſtliches Trauben— 
blut, doch auch an dem Ufer der rauſchenden Ahr dev Walporzheinter 
iſt gut. Drum fommet ımd fehanet, ihr Burſchen am Rhein, dies 
traubengefeanet Thal! Kehrt hübſch beim heiligen Petrus ein und 
foftet von feinem feurigen Wein im Walporzheimer Pokal. 

Hermann Grieben. 


455. Der Geiſt von Anno Elf, 
— I. Kevi 
A A 
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bö-ſer Geiſt, der — Anno * der Geiſt von Anno Elf. 


2. Der Lindenwirt nach Schänkerbrauch, trägt einen wohlgenährten 
Bauch, ein Näslein rofigrot, und manchmal hat er's ausgejchwaht, 
daß ibm das Näslein rot gefratst der Geift von Anno Elf. | 
3. Wenn nachts der Zeiger zwölf erreicht, mit einem großen 

get ichleicht der die Lindemwirt hinab zum si eler, wo er ftil umd 
unbefchrieen fangen will den Geilt von Anno Elf. 

4. Am Faſſe Hopft er dreimal an und öffnet leife dann den Hahn! | 
und füllt den Krug und trinkt fünf mal; da fchießt der Geiſt hervor 
und wirft den Pindenwirt aufs Ohr, der Geiſt von Anno Eff. 
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5. Da liegt er fchnarchend, bis ihn früh der Hausknecht polternd 
und mit Müh wohl aus dem Keller fchleppt, dann fängt er laut zu 
ihelten an: Das hat der Geift mir angethan, der Geift von Anno Elf. 

6. So trieb er's ſchon Seit Fahr und Tag! An einem ſchönen 
Kalle lag der die Lindenwirt im Keller tot, das Faß war leer, 
fein Menſch im Haufe ſpürte mehr den Geiſt von Anno Eff! 

Friedrich Gefler. 


454. Greuliche Folgen. 


1. Belſazzar, Fürſt von Babylon, ging ſtets zu Bett um eilfe 
ſchon, drum ward er auch um Mitternacht im Schlafe heimlich um— 
gebracht. Hätt’ er gefneipt ein Stündchen noch, der Eiel lebte heute noch. 

2. Johannes in der Wüfte ſaß, Heuſchrecken und Kamelhaar fraß, 
bi3 daß er fo fehr überfchnappt, daß man den Kopf ihm abgefappt. 
Hätt' ev nur Bier gehabt, felbft Qua ®), pafltert wär ihm nicht fo etwas, 

3. Der Pharao am Namenstag lief Mofes und den Juden nach. 
Frau Pharao ſprach: „Hang, bleib zu Haus, heut wird's ein fapitaler 
Schmaus.“ Hätt' er befolgt den Natjchlag fein, er würde nicht ver- 
foffen fein. 

4. Der König Salmanaffer trank immer Zuckerwaſſer; drum blieb 
der Efel auch jo dumm, daß alle Welt erftaunte drum; hätt’ er getrunken 
Zyperwein, er fönnte ein Prophete fein. 

5. Drum nehme jeder Biedermann an diefen ein Exempel dran, 
derweilen jede böſe That auch fchauderhafte Folgen hat. Und alle folche 
Mordgeſchicht paſſiert ung braven Zechern nicht. Julius Hieyer, 


455. Lied vom Asphalt. 
Mel.: Es kann ja nicht immer fo bleiben ac. 


1. Beſtreuet die Häupter mit Afche, verhaltet die Nafen euch bang; 
ich fing’ bei trüb Fliegender Flaſche einen bitumindfen Gefang. 

2. Heiß ftrahlet die Sonne der Wüfte am toten Meer auf das 
Are ein Derwiſch hat dorthin zur. Küſte eine Jungfrau aus Ramla 
eitellt. 
| 3. Nicht der leiſeſte Luftzug Fräufelt den dunklen erftorbenen See, 
nur ein Naphtageruch kam gefäufelt, fie fprachen: „Er thut ums 
nicht weh!“ 

4. Zwei ſchwarzbraune Klumpen lagen wie Felfen am Ufer umber, 
fie jebten mit ftillem Behagen ſich drauf und Liebten fich fehr. 


*) Saurer Meth. 
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5. Doch weh! — auch ihr Sit war Naphta, und das läßt feinen 
an weg, wer je ſich drein ſetzet, der haft't da und ſteckt für immer 
im Pech! 

6. Sie konnten ſich nimmer erheben, ſie jammerten: „Allah ift 
aroß! wir kleben — wir fleben — wir leben! wir fleben — und fonımen 
nicht los!“ 

7. Umfonft hat ihr Klagen und Weinen die fhweigende Wüſte 
DE ont: fie mußten langſam verfteinen und wurden, ad), felbit zu 

Sphalt. 

‚8. ©o geht’3, wenn ein Derwiſch will minnen, und hat daS Ter— 
rain nicht erfannt! DO Füngling, flieh eiligft von binnen, wo Erdpech 
entquillet dem Land! Scheffel. 


456. Bierſchwelg. 
Mel.: „Freudvoll und leidvoll“ ꝛc. oder „Wonnig berauſcht, ein Schwärmer zu fein“ ꝛc. 


J. F. Reichardt. 
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1. Bir, — Tier, du ge> fühl- volles Wort! Hör’ ich den 


u — * 
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Namen, fo reißt es mich fort, regt und be = wegt mir die 
* 


See x le fo traut, hör' ich nur dei-nen ver -lodenden Laut! 


2. Bier, Lied, Spiel, Liebe ift all ein umd derjelbe, der nämliche 
Schall; Krieg und Friede wohl ſchlummert in dir, o du allmächtiges 
Zauberwort Bier. | 

3, Mer nicht verfteht feinen Lodenden Schaum, wer nicht verſtehet 
zu träumen den Traum, den er um Leib und Seele uns hüllt, hat 
nicht walhalliſche Wonne gefühlt. 

4. Bier, Bier, du gefühlvolles Wort, Hör’ ich den Namen, jo reißt, 
e3 mich fort; feurig und glücklich macht auch der Wein, aber, ach, Bier 
allein fchläfert ung ein! 
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457. Bier her! 
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Dierher! Bierher! o-der ; fall’ um, Auchhe! Bier hier Bierher! 
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o-der i fall’ um! Soll das Bierim Keller liegen und ee Die 
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Ohnmacht kriegen ?! Bier her! Bier her! o=der i Sal um! 
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Anmerkung. Beim dritten Teile wird mit dem Füßen geftampft, gepfiffen, mit dert Haus: 
ſchlüſſeln an die Gläſer gejchlagen zc. 


459. Blaue Hofen. (Kanon.) 
— — — — Er een we : 
Bes — nt — — Be 


Pause Ho-fen find ſchuͤn, wennſie naß werd’, werd’n ſie 
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grün. Und ich muß mir doch, und ich muß mir doch ein Paar 
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blaue Ho—⸗ſen laſſen machen noch! 


440. Das Erdbeben. 
Mel.: Brüder, das iſt deutſcher Wein ꝛc. 
1. Bruder, Bruder, halte mich! Warum kann ich denn nicht ſtehen? 
Warum Fannft du denn nicht gehen? |: Bruder, geh’, ich Führe dich. :| 
9. Sieh’ doch, Bruder! ſiehſt dur nicht, wie die lodern Wände 
ichwanfen? Sieh’, wie Tiſch und Flasche wanfen! Greif’ doch zu! das 
SHlas zerbricht! 
3. Himmel! bald, bald werden wir nicht mehr trinken, nicht mehr 
leben! Fühlſt du nicht die Erde beben, drohend unter mir umd dir? 
4. Pimas Schiefal bricht herein! Bruder, Bruder, wenn wir ſterben, 
Soll der Wein auch mit verderben, der auf heut’ beitimmte Wein? 
5. Nein, die Sünde wag ich nicht. Bruder, wollteft dur fie wagen? 
Nein, in lebten Pebenstagen thut man gerne feine Pflicht. 
6. Sieh’, dort finfet jchon ein Haus! ımd hier auch! Nun laß ung 
eilen, laß uns noch die Flaſche teilen! Hurtig! hurtig! trink' doch aus! 
Kefling. 1759. 


— — 
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441. Sreiburger Bummellied. 
Mel.: Überall bin ich zu Haufe 2c. 

‚ 4. Brüder, ift das nicht ein Leben, flotter als im Paradies: Pieder, 
Bier und Saft der Neben und ein Mädchen iiberdies! Ja, wo Liebe, 
Lied und Wein fehren wir ftet3 durftig ein! 

. 2. Will die Stadt uns nicht behagen, die Philifterei zumal, Yaffen 
wir von Luft ung jagen fingend über Derg und Thal! Sa, wo Liebe ıc. 

3. In den Thälern, auf den Hügeln laden uns die Orte ein; 
fünnten wir die Echritte Flügeln, überall zugleich zu fein! Sa, wo Liebe :c. 

4. Waldkirch ift der ſtarke Pfeiler, der die luſt'ge Woche ſtützt, 
— drauf von Littenweiler kehren wir etwas beſpitzt. Ja, wo 
Liebe ꝛc. | 
5. Dienstag dann nach Sanft Georgen, Mittwoch auf das Jäger- 
haus tragen wir die fchweren Sorgen durch den grünen Wald hinaus! 
Sa, wo Liebe ꝛc. 

6. Iſt dem Durst in Emmendingen nicht fein volles Recht gefchehn, 
tuchen wir es einzubringen, wenn wir ſtraks nach Ebnet gehn! Sa, 
wo Liebe ꝛc. 

7. Ha, ſchon ſchließt der durſt'gen Kehle ſich der frohen Tage Zahl, 
rasch drum auf, daß Feines fehle, raſch drum auf nach Güntersthal! 
Sa, wo Liebe zc. 

8. Und fo leben wir im Sommer und im Winter punktum gleich, 
fer fein Türke, fei fein Pommer, komm im unſer luſtig Reich! Sa, 
wo Liebe ꝛc. 

9. Denn dur wirft, das mußt du wiſſen, unter Gleichen König 
fern, darfſt die Schönsten Mädchen küſſen, ſtimmſt in unfern Ruf mit 
ein: Ja, wo Liebe, Yied und Wein, kehren wir ftet3 durftig ein. 

Gerandt Grobfadinger. (Rob, Ferd. Gagg. 1867.) 


442. Becherluft, 
Mel.: Grad aus dem Wirtshaus ac. 

1. Brüder, was jubelt ihr luſtig daher, wie wen heut’ Sonntag 
und. Yetertag wär’? Hoch in den Wolfen verwimmert dag Pied, daß 
es im Norden der Eskimo ſieht. 

2. Schwangere Fäſſer mit blutendem Mund thun die Entbindung 
durch Seufzen uns fund, und ihre Kinder mit dumpfen Gebrumm 
laufen als Kater dann morgen herum. 

3. Wenn in der Hölle die Teufel fich freum, ımd in_den Himmeln 
die Engel fih bläun, geht ein Getoſe im feitlichen Saal wie ein 
Yawinenfturz donnernd ins Thal. 
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4. Hinter der Wefte erhebt ſich das Herz, wie die Schneeglöcdchen 
im Anfang des März, jubelt und jauchzet und hämmert fo laut, 
wie wern der Grobſchmied das Eiſen zerhaut. 

5. Hurra! den Becher her, Bruder, ſtoß' an! Vivat dein Mädchen! 
wirſt doch nicht ihr Mann; denn ein Studentenherz ist wie dag Meer, 
Ebbe und Flutendrang wechieln gar ehr. 

6. Nur nicht platonifch die Herzen gequält, Plato hat ſelber fich 
niemals vermählt. Küffet das Mädchen, fagt Goethe euch) frei, prüfet, 
wie feftr geſchnüret Ste fei. 

7. Hurra! den Becher her, Bruder, ſtoß' au, Blumen des Nektars, 
fie Lächeln dich an; ſollt' uns die Sonne auch grüßen am Dirt: 
Schmollis, ihr Brüder, wir teinfen heut fort! Subanenfis Kifzt. 


445. Kommers mit Göttern. 
Mel.: Prinz Eugeniug ac. 

1. Brüder, wollen’S heut probieren, laßt die Götter uns citieren 
her in unſern frohen Kreis! Bacchus, komm mit deinem Stabe, bringe 
deine beſte Gabe, aber kalt geſtellt in Eis! 

2. Bei ſo ſingend urfidelen Burſchen darf Apoll nicht fehlen, ſei 
willkoimmen uns, Apoll! Aber ſtimme deine Leyer, da ſie heute zu der 
Feier ſtimmungsvoll ertönen foll. 

3, Mo der Gott des Weins, der Lieder, da erichein’ auch ohne 
Mieder Berus mit dent Grubchenkinn! Amor mit dem, Bogen, Köcher, 
Pfeile tauchend in den Becher, triff uns Hebe-Kellnerin! 

4. Auch Apollou's Zwillingsſchweſter, Schützerin des Wilds, der 
Neſter, jungfräulich von Kopf zu Fuß: Artemis, du Ichlanfe, Tchöne, 
+ div heut einmal ein bene, jpend’ uns einen feufchen Ruß! 

5. Pallas felber, die gewaltige Tochter Zeus, gehüllt ins faltige 
gorgonterte Schlahtgewand, liebet folche Hefatomben, wo zum Styxe 
taujend Bomben Seidel Bier Hinabgefandt. 

6. Hermes, Gott der Dieb’ und Gründer, Wechſelſender, Pump— 
crfinder, kehre kuͤhnlich bei ung ein; wir find feine jolche Lumpen, die 
nur ewig, ewig pumpen, o wir zahlen, wenn's muß fein! 

7 mm auch, Hera, dicke Wirtin, gute Ceres, Mutter, Hirtin, 
fommet, forget, thut nach Pflicht! Herkules, ftülp’ um die Fäſſer, bis 
Selene blaß und bläſſer wird, doch hör', erſchreck' ſie nicht! 

8. Jetzt Vulkan, du Eiſenfreſſer, und Neptun, gebrannter Wäſſer 
Gott, ihr möget bei uns fein! Nektar bringt die ird'ſche Grethe, 
Ragerbier, die Doppel-Pethr, und der Satyr ftellt ſich ein, 

9, Heil, Silenus, treuer Alter, Bruderherz, Spitalverwalter, 
kümmle dich zu unſerm Belt! Mitrdeft nat intereffanter, fo dur deinen 
zahmſten Panther uns als Corpshund ſtifteteſt! 
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10. Yagert Muſen euch und Grazien in den Schatten der Afazien, 
eure Söhne find wir, traun! Nufet Horen auch und Flora! Ad, wir 
wollen Iuftverloven nur die Barzen heut nicht Schaum. 

11. Bater Zeus kann nicht venieren, denn e8 muß die Welt regieren, 
der fein alter ego weiß; aber reibet miteinander donnerhaften Sala 
mander: Hoch! der alte Vater Zeus! Karl Dorberg. 


444. Die jchöne Welt. 


Bums vallera! die Welt, die Welt ift wunderſchön, bums vallere, 
die Welt ift wunderfchön! 


445. Dom Kailer Carolo. 


Mel: „Steb ih in finftrer Mitternacht” mit eingefehaltetem „im Hemm(d)“ und „Remblem”, 


1. Carolus Magnus froch ins Bett, weil er fehr gern gefchlafen 
hätt. Jedoch vom Sachjenfriege her, plagt ihn ein Rheumatismus fehr, 

2. Die Nacht ift lana. das Bein thut weh; Carolus übt das ABE. 
u. autſch!“ da reißt's ihn aber wieder; Carolus wirft die Tafel 
nieder. 
3. Er ſchellt. — Der alte Gottfried rennt. — „Reib’ mir die 
Waden! japperment!” Der Gottfried fpricht: „HSab’s gleich gedacht! 
Es jchneit ja fchon die halbe Nacht!“ 

4. „Bas,“ fchreit der Kaifer, „Teufel auch!” umd tritt den Gott- 
Tried vor den Bauch. Der alte Gottfried fchleicht bei Seit’; der Kater 
Ichaut, wie’3 draußen fchneit. 

5. Was fteht er da, vor Schred erftarıt? Die Emma trägt deu 
Eginhard. Er ruft die Wache gleich herbei und fpricht: „Jetzt fangt 
mir diefe Zwei!” 

6. Die Wache nimmt den Eginhard beim Kragen mit dent Hellebard, 
und als man fie dem Kaifer bringt, da fteht er wirdevoll und winkt— 

7. Sie Inten und find vor Thränen ſtumm; der Kaiſer dreht fich 
gar nicht um, jebt aber wird er mild umd weich und jpricht gerührt; 




















„Da habt ihr euch!“ Wilh. Bufch. 
446. Stoßt an! 
Bewegt. Schneider. 
— mer IN Ne — 
errors 


1. Das Eſ—ſen, nicht das Trinten, bracht’ ung ums Vasra = dies, dag 
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Adam einſt ver-lo-ren durch feinen argen Biß, das 


SEE 


giebt der Wein ung wieder, derWeinimdfro=he Vie = der. 


2. ); Und al3 die Welt aufs neue in Bauchesluft verfanf, :| und 
in der Sünde Fluten die Kreatur ertranf, |: blieb Noah doch am Lebe, 
der Pflanzer edler Neben. : | 

3. Er floh mit Weib und Kindern wohl in fein größtes Faß, das 
ſchwamm hoch auf den Fluten, und feiner wurde naß. So hat der 
Wein die Frommen dem Waſſertod entnommen. : 

4. Und als die Flut zerronnen, da blieb das runde Haus auf einen 
Berge fiben, und alle fttegen aus, begrüßten froh daS Yeben und 
pflanzten neue Neben. | 

‚5. Das Faß blieb auf dem Berge zum Angedenfen ſtehn, zu 
Heidelberg am Nedar könnt ihr e3 felber jehn. Nun wißt ihr, wer die 
eben am Rhein uns hat gegeben, j 

6. Und will noch einer wagen, den Heil’gen Wein zu ſchmähn, der 
fol in Wafferfluten erbärmlich untergehn. Stoßt an und fingt, ihr 
Brüder: Hoch Wein und frohe Yieder. Wilh. Müller. 





























447. Bierlied. 


Munter. Dolfsweije. 


1. Das Fahr ift gut, braunBier ift ge = ra-ten, drum wünſch'ich mir 
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Bier in mein Loch; undje mehr ich da-von trin=fe, deſto 
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beſ-ſer ſchmeckt's noch, deſto beſ-ſer ſchmeckt's noch. 


2. Seh' ich ein braun Bier, o welch' ein Vergnügen! da thu' ich 
vor Freuden die Mütze abziegen, betracht' das Gewächle, o große All— 
macht, daS aus einem Zraur’gen |: einen Luſt'gen macht.:) 

3. Wenn einer vor Schulden nicht kann bleiben zu Haufe, fo geht 
er ins Wirtshaus und jest ſich zum Schmaufe; er fett fh zum - 
ae und thut, was er fann, — und werihn da fordert, der kommt 
übel an. 

4. Unſer Herrgott muß endlich wohl felber drüber Lachen, was die 
Menſchen für närriſche Sachen thun machen; planieren, plattieren, 
plattieren, planieren, und am Ende, da thun fie noch gar appellieren. 

5. Ber der eriten Salben, da iſt's mäuschenftille, weil feiner mit 
einer etwas anfangen wille; die zweite ift kritiſch, die dritte muß ziegen, 
bei der vierten giebt’3 Schläg’, daß die Haar’ davon fliegen. 

6. Wenn ich einit fterbe, jo laßt mich begraben, nicht unter den 
Kirchhof, nicht über den Schragen; hinunter in'n Keller, wohl unter 
das Faß! lieg gar nit gern troden, lieg’ allweil gern naß. 

7. Auf meinem &rabfteine, da könnt ihr einst leſen, was ich für 
ein närriicher Kauz bin geweſen, beftändtg betrumfen, zuweilen ein Narr, 
doch ein ehrlicher Kerl, und das letzte iſt wahr! 


448. Dudeldet. 



































Mäßig bewegt. 
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1. Das ſchwarz-brau-ne Bier, das trink' ich ſo ger-ne, und 
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Ichwarzbraune Mädel, die küſſ' ich fo gerne; ei du, ei du, 
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ei du ſcharmantes Dudel du—⸗del dei, ju-vi-val-le-ral-le-ra, 



























ju-vi-val-le- ral⸗le⸗ra, du läßt mir kei-ne Ruh'. 


2. Das Mägdlein hat zwei Äugelein, die glänzen wie zwei Sterne— 
lein; ei du ac. | 

3. Das Mädgdlein Hat einen vofigen Mund, und wer den füßt, der 
wird gefund; ei du ꝛc. 


449, Schwelgenlied. 


Mel.: Wohlauf, Kameraden, aufs Pferd ac. 
do hup er uf unde trank — 
inswelg. 

1. Das Rohr im Munde, das Glas in der Hand, fo fie die 
Schwelgen und trinken. Es fchlummert lets im Getränke der Brand 
mit herrlich verlodenden Blinfen. Ich blicke hinein in die dunkle Flut, 
da wallt mir fo jelig das dürſtende Dlut. 

2. Wer hier die Seligfeit foften kann und will fie aufs Drüben 
verjchteben, der weiß auch hier nicht zu handeln al3 Mann, auch hier 
nicht den Menschen zu Lieben. Wer den Simmel nur liebt in der Welt 
allein, der gehört gar nicht in die Welt hinein. 

3. Wohl andre fchwiben im Kämmerlein, die Weisheit des Seins 
zu ergründen, und filen bis tief in die Nacht hinein, es in zierliche 
Floskeln zu binden. Der trunfene Schwelge in feiner Pracht denft 
weifer, als jene nüchtern gedacht. 

4. Des deutschen Hermanns Nedengeftalt ein Schwelge war von 
Geſchlechte; er brach anı Tag der Zwingherrn Gewalt und verzechte 
jubelnd die Nächte. Er füllte das Horn, ex leert es im Nu, es fangen 
die alten Barden dazu. 

5. Held Friedrich, der mit dem voten Bart und mit der geröteten 
Nafe, er war don edeliter Schwelgenart, mit dem Schwerte wie mit 
dem Glaſe. So lebten die Schwelgen der alten Zeit, fo handeln und 
trinfen die Schwelgen noch heut’. Rudolf in Amerika. 
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450. Der Graf von Rüdesheim. 
Mäßig. A. A. Michaelis. 


Desserts 
1. Das war der Graf von Rü— —— mit Gütern reich be— 
— Pe. Sl a ren nn u 
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TR 2 — Wein. 


2. Wohl ſieben Jahre ſaß er ſo geſchieden von der Welt und gab für 
Niüdesheimer Wein bin all fein Gut und Geld; wohl vierzig Güter gab 
er hin für edles Rebenblut, und als das letzte Jahr verging, ging auch) 


RT 


das letzte Gut. Alfo faß und vergaß er in der Burg am Rhein fernen 
Schmerz, denn das Herz tröftet Nüdesheimer Nein. 

3. Doch als das letzte Gut verthan, ging es dem Grafen jchlecht; 
ein andrer Herr bezog das Schloß, da ward der Graf ein Knecht. 
Die ganze Woche plagt’ er fich im Wirtshaus vor der Burg; mas 
in der Woche er verdient, bracht er am Sonntag dur. Und dann ſaß 
und vergaß er im Kellerloch am Rhein feinen Schmerz, denn das Herz 
tröftet Rüdesheimer Wein. 

A. Und die euch diefes Lied erdacht, die waren felber dort; zu Fuß 
kam man den en herab, die Gelder waren fort. Man haderte mit 
dem Geſchick und härmte fi) gar jehr; da hörte man vom edlen Graf 
die wunderfame Mär. Und man ſaß und vergaß vor, jeiner Burg am 
Rhein allen Schmerz, denn das Herz tröftet Rüdesheimer Wein. 

Bloh. Benda. 
451. Burfchenfeufzer. 
Mel.: Gott grüß’ dir, Bruder Straubinger :c. 

1. Das Unglüd und das Mißgefchie find wider mich im Bunde: 
Es Liegt der Staub wohl fingersdid auf meines Bechers Grunde. 

9. Mein Seel iſt jo neu und blanf, als füm’ er aus dem Yaden; 
und ach, mein Herz fo frei und franf, man fing’3 mit einem Faden. 

3. Da leb’ ein Menjeh, wie ſich's gebührt: das Geld ift in den 
Taschen; die Mädel, die find eingefchnürt, und zupetſchiert die Flaſchen. 


* $, Pfau. 
452. Perfeo. 
Friſch. (Breisfompofition.) Stephan Gruwe. 


(Aus: „Lieder aus dem Engern in Heidelberg.“ Lahr. M. Schauenbusg.) 
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groß. Man Schalt ihn ei-nen Nar-ren, er dach-te: „Lie be 
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icheut! wär't ihr wieich doch al = lefeuchtfröhlich und geſcheut!“ 


2. Und al3 das Faß, das große, mit Wein beftellet war, da ward 
| fein fünft’ ger Standpunkt dent Zwergen völlig flar. „Fahr wohl,“ ſprach 
er, „o Welt, du Katzenjammerthal, was fie auf dir hantieren, iſt Wurſt 
mir und egal! 

3. Um lederne Ideen rauft man manch heißen Kampf, es iſt im 
Grund doch alles nur Nebel, Rauch und Dampf! Die Wahrheit 
ı liegt im Weine. Beim Wein] ihlurf fonder End’ erklär' ich ie Narre 
| fortan mich permanent.” 

4. Perkéo ftieg zum Keller; er fam nicht mehr herfür und ſog 
bei fünfzehn Jahre am rheinischen Malvaſier. War's drunten auch 
jtichdunfel, ihm ftrahlte inneres Licht, und wankten auch die Beine, er 
trank und murrte nicht. 
| 5. Als er zum Faß geſtiegen ſtand's wohlgefüllt und ſchwer, 
doch als er kam zu ſterben, klang's ausgeſaugt und leer. Da ſprach 
er fromm: „Nun preifet, ihr Seite, des Herren Macht, die in mir 
ſchwachem Knirpſe jo ftarfes hat vollbracht: 

6. Wie e3 dem fleinen David gegen Goliath einft gelang, alfo ich 
arm Gezwerge den Rieſen Durſt bezwang. Nun ſingt ein de 
profundis, dag das Gewölb erdröhnt, das Faß ſteht auf der Weige, 
ich Falle ſieggekrönt.“ 
| 7. (p. sotto voce.) Perkéo ward begraben. — — ſeine — 
beim leeren Rieſenfaſſe weht heut noch feuchte Luft, (cresc. poco) und 
wer als frommer Pilger frühmorgens ihr genaht: Veh ihm! Als 
Weinvertilger durchtobt er nacht3 die Stadt! Sceffel. 


4553. Abram tot. 



































a geſchwind. 


Der — — — — ir meer 3 


1. Der tt ge = ftor = ben, su Abram ift ge = Itor: 
) Die Viertelnötchen gelten für bie fette Strophe, 

















ben, Stor=ftor-ftor-ben = ben: ben, ftor-ftor-ftor, ben=benben, der 




















A-bram it ge = for = ben. 


2. |: Wer hat ihn denn begraben? :]: grasgrasgra, ben=ben=ben, :| 
wer Hat ihn denn begraben ? allen 
ar 3. Drei fpibbärt’ge Juden, Ju-Ju-Ju, densden=den, drei ſpitzbärt'ge 
Juden. 

4. Wie hab'n fie denn geheißen? SHeisheishei, ßen-ßen-ßen, wie 
bab’n fie denn geheißen? 

5. Der erfte, der hieß Jakob, Ja-Ja-Ja, kob-kob-kob, der erite, 
der hieß Jakob. f 

6. Der zweite, der hieß Iſaak, =, ſaak-ſaak-ſaak, der zweite, 
der hieß Iſaak. 

7. Der dritte, der hieß Eſau, E-E-E, fausfausfau, der dritte, 
der hieß Efau. 

8 Wo hab'n fie'n denn begraben ? grasgrasgra, ben-ben-ben, wo 
hab'n ſie'n denn begraben ? 

‚9. Er lieget zu Jeruſalem, Je-Je-Je, ru-ru-ru, ſa-ſa-ſa, lem-lem-lem, 
er lieget zu Jeruſalem. 


454. Rambambo. 


1. Der Beglerbeg Rambambo, zu Belgrad im Kaſtell, ſprach: 
„Alter, Vicebambo, die Hitz' brennt wie die Höll'.“ 
Steh’, zieh’, Hammerſchmied, und laß e3 wader fließen! Wenn die 
Türkei zu troden wird, fo muß man fie begießen! 
Idhr Kanonier' füllt mir mit Bier das groß und Hein Gefchüß, 
juhe! das groß und Klein Gejchüg! Füllt mirsmit Bier die Bomben 
hier, die Feldſchlang' und Haubib’, juhe! die Feldfchlang’ und Haubitz'!“ 
2. Der alte Vicebambo ſprach: „Allah, das klinget wohl, der 
Seglerbeg Rambambo wird heut fanonenvoll!“ 
Bieh’, zieh’, Hammerſchmied, und laß es ꝛc. 
Und nachts um zwölf, da Fracht ein Schuß, ein Paſcha kam 
ferannt, juhe! ein Paſcha kam gerannt. Und meld’t: Herr Gen’raliifimus, 
Alt-Belgrad fteht in Brand, juhe! Alt-Belgrad fteht in Brand! 
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455. Biıerlala. 
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zu, wie du's machenthuft. „'s recht!“ ſeggt Bterlasla,sommeca! „'s 


rein wer ar a Sa 
Fee 
recht!“ ſeggt Bier-la = la. 

2. AlsBierlala ins Wirtshaus kam, ein luſt'ger Bruder war er; 
Frau Wirtin ſtand wohl vor der Thür, ſie hatte ne weiße Schürze 
für. Konım rein, feggt fie, la, la, comme ca. Komm’ vein, ſeggt 
Bierlala. 

3. Als Bierlala hinterm Ofen ſaß, ein luſtiger Bruder war er. 
— Wirtin ſchenk' fie ein Seidel ein, der Bierlala will luſtig fein. 
Habe Durft, jeggt Bierlala, comme ca. Habe Durſt, ſeggt Bierlala. 

4. Als Bierlala nun Schildwacht ſtand mit ſeineni gelad’nen 
Gewehr, da kam ein Mann aus DOftreich her, der wollt’ gerır willen, 
wo Deutſchland wär, Will he furt, ſeggt Bierlala, comme ca, will 
he BR feggt Bierlala. 

Als Bierlala war totgeſchoſſ n, lag er im ſchlohweißen Kleid, 
er * begraben wohl mit der Trommel, die Glocken gingen Bine 
bammel, Bimbommel. Yebe noch, ſeggt Bierlala, comme ca, lebe 


noch, feat Bierlala. 
456. Jung und alt. 


Mel.: Gott grüß dir, Bruder Straubinger. 


1. Der David ımd der Salomo, das waren arge Sünder, fie 
trieben weidlich ſich herum und zeugten viele Kinder. 

2. Doch, als ſie nicht mehr konnten jo, von wegen hoben Alters, 
da Ächrieb die Sprüche Salomo und Davıd feine Pialters, 
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457. Leben und Tod des Joſeph Brehm, 
geweſten Helfers zu Neutlingen, am 8. Juni 1829. 
Im Bänfelfängerton. 
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aeschyperänlle Schartenmaier, komme abermalen heuer, herzujagen 
eine G'ſchicht', wo mir fast das Herz abbricht. 
3. ©o weit iſt e3 jet gefommen, daß den Kopf man abgenommen 
einem aus der Geiftlichfeit; dies ift feine Kleinigkeit. 
4.. Immer noch thut es mir griſeln, wie ich ſah ſein Blut hinrieſeln; 
dieſes hat mich ſehr erſchöpft, daß man einen Helfer köpft. 
5 Vor! und dann ich thu' erzählen, wie man ihn beraubt der 
Seelen, fage ich dem Publiko, wer und was und wie umd wo? 

6. Ar dem fünften Januare, grad’ vor neununddreißig jahre kam 
zu Neuftadt an der Lind Joſeph Brehm zur Welt ala Kind. 

7. Wie ein Knab' er war geworden, fam er im die Schule dorten, 
aut hat er fich aufgeführt, Fonjugiert und deklintert. 
8, Nachdem er das Felt geferert, wo den Taufbund man erneuert, 
fam er ins Gymnaſium in Stuttgart und war nicht dumm. 

9. Denn es hat fich bald getroffen, wie man in der Klaſſ' geitochen, 
dag mein Brehm der fünfte war in der ganzen Knabenſchar. 

10. Su dem Jahr nach anno elfe, wo es achtzehnhundert zwölfe, 
kam ev bin nach Tübingen zu gelehrten Übingen. 

11. Da er wollt’ auf diefer Erden fünftighin ein Pfarrer werden, 
that man ihn im Stifte ein, wo die Theologen fein. 
. 12. Alsda_ war er gar nicht träge, fleißig ſaß er im Kollege, las 
diel in dem Teftament und was ſonſt fo Bücher find. 
13. Wie ein Bid an feiner Mulde, fand man ihn ſtets an dem 
Pulte mit der Feder in der Hand, Tint’, Papier und Silberſand. 
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14. Doch es hat fich bald gezeiget, daß, ſein Herz zum Stolz Sich 
neiget, war fein guter Kamerad, widerwärtig fruh und jpat. 
15. Der zwar geht auf böfen Wegen, der fich auf den Trunk thut 
legen, und der Satan fonımt verjhmißt, wenn man einen Rauſch beſitzt. 
16. Doch dem Guten iſt's zu gonnen, wenn am Abend finft die 
Sonnen, daß er in fich geht umd denkt, wo man einen Guten fchenft. 
17. Doh zu Haus in feiner Eden aß der Brehm kaum einen 
Wecken; nein, o Brehm, das thırt nicht gut ſchnöder Geiz und Übermut! 
18. Da das Studium fertig ware, iſt ev worden ein Vikare, 
Plohingen, Neuneck, Freudenftadt find die Orte, wo man ihn hatt. 
19. Endlich auch in Zuffenhaufen that er als Vikare haufen, bis 
er nach) dem Eramen Helfer war in Neutlingen. 
20. Wie du da bit aufgezogen, fuhreft durch des _TIhores Bogen, 
ſaheſt nun die Häufer drin, fam dir da wohl in den Sinn, 
21. Daß dır einit heraus wirſt fahren, Brehm, auf einem Schinder: 
farren? Schartenmaier's Zähre vinnt; o dur Zeit, wie hat ſich's g'wend't! 
32, Gut nun hat er ſich betragen, niemand hatte was zu klagen, 
als er fing zu amten an, und er fchien ein frommer Mann. | 
23. Endlich erft nach vielen Jahren hat-man nad) und nach erfahren, 
daß der Brehm ein Geizhals fer, diene auch der Heuchelet. 
24, Als ex hatte geheiratet, hat es gar nicht lang gebattet; trieb 
durch Geiz fein Weib von fich. Helfer, das war Tiederlich! 
95. Weil’3 nicht gehen wollt’ in Frieden, ward er dann von ihr 
geichteden, alsdann hat der Helfersmann eine Magd fich eingethan. 
26. Mehr und mehr nach diefen Schritten hat der Teufel ihn 
geritten, und man fah, o Wüſtenei! dag das Weibsbild Schwanger Ser. 
97. Zwar fie thaten es verhehlen; doch es konnte gar nicht Fehlen, 
das die Magd ein Kind gebar im Auguft vor einem “Jahr. 
98, Brehm nun hätte diefe Sachen alle können anders machen, 
wenden ab den böfen Schein; Geiz ſchlug ihm die Augen ei. 
39. Geld, das ging ihm übers Leben, feinen Kreuzer Geld ausgeben 
wollte der verſtockte Mann — jetzo rudt der Teufel an. 
30. Und das Würmlein, faum geboren, nimmt der Helfer an den 
Ohren, trägt es auf die Bühne fort, fchnell an einen finftern Drt. 
31. Läht es Liegen ftebzcehn Stunden, hat ihm auch das Maul 
verbunden, da es dennoch ward nicht ſtumm, dreht er ihm den Kragen um. 
32. Doch 's iſt nichts fo fein gefponnen, endlich fommt es an die 
Sonnen, und die kluge Polizei merkt bald, was dahinter fer. 
33. Plötlih nahm man ihn gefangen, und es iſt fein „Jahr 
— ſprach das peinliche Gericht: Brehm, den Kopf — du 


34. Zwiſchen Reutel- und Bezingen, horch, da thut die Art erklingen; 
was ſoll's geben, lieber Gott? Dort erricht’t man ein Schaffot. 

35. Als der nächte Tag gekommen, thut’3 wie Bienenfchwärme 
ſummen, und e3 fommt zu diefem Ding eine große Menfchenmeng’. 

36. Wer joll da die Thränen heben? ah! fo mußt du's denn er- 
leben, Reutlingen und Geiftlichfeit, diefes große Herzeleid. 

37. Alles ift bereit3 verfammelt, Kopf an Ropf feft eingerammelt, 
laute Seufzer höret man, jetzo fommt der Helfer an. 

38. Hinter den Schandarmenicharen kommt ein Fuhrwerk ange- 
fahren; drin der Brehm im weißen Kleid, zwei auch von der Geiftlichkeit. 

39. Hinter ihm zwei Schindersfnechte, die am Strict ihn heben 
rechte, dies ſah aus jo jchanderig, alles ward ganz mauderig. 

40. Jetzo fteigt er ab von Karren, nimmt Wbfchted von beiden 
Pfarrern und e8 macht von allem Haar ihm ein Mann den Naden bar. 

41. Ach, jett fommt er Schon geitiegen zum Schaffot heranf die 
Stiegen, Thränen fließen um und um von dem armen Publikum. 

42. Seht, von Knechten halb gefchoben, ſchaut man ihn bereit3 
dort oben; bleich find alle Leut' im Sing, felbften fait der Henferling. 

43. D, mein Gott, welch ein Gefühle! Schaut, er fitt ſchon auf 
dem Stühle, und zum Hieb — o Todesgrans — zieht den Trad der 
Richter aus. 

44. Nimmt alsdann jein Schwert dadranten, hebt und fchwingt es 
hoch in Handen, haut e8 dann mit Bligesfchein grad in feine Anf hinein. 

45. Yaut hört man es knarveln, fchallen, und der Kopf ift ’rab- 
gefallen; o, verehrtes Publikum, bring’ doch feine Kinder um! 

Philipp Ulrich Schartenmater (Friedr. Theod. Vifcher). 
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2. Da ſprach mit Lift die weile Frau beim Feft der Sonnen— 
wenden: Geduld! Laßt erit den Nebenbau das Römervolk vollenden. 
Füllt ſüßer Moft die Schläuche mit gärendem Gebraus, dann, Kinder, 
werft die Gäuche naus, naus, naus! Naus! naus! naus! 

3. Des weilen Weibes Runenreim behagte baf den Leuten; fie 
tranten aus und ‚gingen heim; zu ihren Bärenhäuter. Es ſchlief jed- 
weder Brave; den Een aus und Inllte noch im Schlafe: 
Naus! naus ꝛc. N BEREITS N RACE. 

4. Sie dämpften ihren Heldenzorn, fie jagten, tranfen, träumten, 
bis daß in Schlauch und Wifenthorn des Weines Wellen ſchäumten. 

a3. Horn ging um im Kreife beim nächlten Julfeſtſchmaus zur 
wilden Schlahtenmeife: Naus! nausızc.. 1 — 

5. Die Deutſchen ſchon am andern Tag das Rachewerk begannen. 
Was ihren Schwertern nicht erlag, im Eilmarſch zog von dannen. 
Herrn Cajus und. Herrn Titus erfaßte Falter, Graus bein Dröhnen 
des Barytus: Naus! naus ꝛc. pe 

6. Vom Beinde lexnſt du jederzeit auch noch in unfern Tagen, 
doch macht der Feind bei div ich breit, dann, falle ihn am Kragen; 
dann wahre dir dein Hausrecht, und mwirf ihn aus dem Haus fe(bft 
oder mittelſt Hausfnecht naus, naus 2. Rudolf Baumbah. 

459. Knut von Dänemark. | 

1. Der König nut von Dänemark, der war dem Suff ergeben ftarf 
und ward ob —9 — Leidenſchaft berühmt in aller Heidenſchaft. Chor: 
Siehſt du wohl, das find die Folgen, fiehft du wohl, das kommt vom Suff. 

2. Der König Knut, der Dänenheld, verfoff fein letstes bare& Geld, 


das Scepter und den Danebrog, verſetzt; ex und ſoff immer mod). 


Siehſt du wohl x am | 
3. Da ſprach der Mundfchenf ſehr verdutzt: „Nun ift der Ictte 
Schnaps verpußt, da3 ganze Land ift fo verlumpt, e3 wird uns nirgends 


was gepumpt.” Siehſt du wohl ꝛc. 


4. Der König Knut von Dänemark ſprach— „Hot “der Fuchs den 


| ganzen Quark! Ich fahre in die meite Welt und trinfe, was: mir wohl- 


gefällt.“ Siehft du wohl x. 


Kommersbuch. 31 
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5. Der König Knut im größten Brand fuhr übers Meer nad 
Engelland, erobert’ im Delirium dag ganze England frei und frumm. 
Siehſt dur wohl x. 

6. Der König Knut von Engelland Lebt fort und fort im — 
Brand, auch war er Fürft von Dänemark und ſuff deshalben doppelt 
ſtark. Siehſt du wohl ꝛc. 

7. Der König Knut vom Doppelreich ſuff Wein, Bier, Schnaps, 
e3 galt ihm gleich, bis daß er ftarb ſehr hochbetagt, beweint von allen 
und beflaat. Siehſt du wohl ꝛc. 5. Meier. 


460. Bansztied. 


Häfulein-Melobie. 


1. Der Mensch it ein Barbar von Natur, er achtet nicht im 
nind’sten die Nebenkreatur; tut fteden fie und braten, verfpeift ſie mit 
Salaten, jchütt’t Wein oben drauf aus güldnem Gefäß und nennt 
das gelehrt: „Berbrennungsprogeß!” ; h 

2. Mich, gute Gans, haben j’ auch erwiſcht und allzeit geruprt 
und aufgetifcht. Zum Könige Gambrinus ſprach einſt ſchon Santt 
Martinus: „Die Welt, edler Herr, iſt nicht viel nütz, doch trefflich 
ſchmeckt * Bier wie Wein ein Pfaffenſchnitz!“ : | 

3. Der elfte Novenibris war der Tag, allwo er diejes Wort mit 
Nachdruck ſprach; drum braten brave Leute die Martinsgans noch heute. 
—Ich armer Vogel iſt das mein Lohn, daß man mich fo verzebret 
auf Subitription? j 

4. Wie anderd war's, da auf der Weid' als Gänjulein ich prangte 
im Slügelfleid! Auf einem Fuße ftehend und Aug’ und Schnabel drehend 
sum Kr der juft übern Rhein in männlicher Reife als Gänsrich 
anı heim. | 

5. D, hätt’ ich nie gemußt in die Stadt, wo niemals eine Köchin 
eine Bildung bat! Sie lachte fehr gemeine und preßt' Ken an die 
Beine und fprach:*„Ob’8 dich auch drückt und verkropft, mit Welſchkorn 
wirft du vollgeitopft!" i 

6. So werd’ ich ſchon bei (ebender Zeit zu Braten und Paiteten 
vorbereit’t; mein Geiſt geht ſehr zurüde, die Peber nur wird dide; ſie 
fragen nicht mehr: mt han ihr Geſicht? ſie fragen allein: rote Fällt 
fie ins Gewicht? 

7. Sit das dev Dant, daB unfere Schar der Hauptitadt dev Welt 
Grrett’rin einſt war? Von wegen Weinverkoſten ſchlief alles auf. den 
Boften, ohn' unfer tapfer Geſchnatter und Schrein hätt' Nom ſchon 
Anno Tubak franzöſiſch müſſen fein. os Sr Scheffel. 
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461. Der arme Nabob. 


Mel.: Das Jahr ift gut, braun Bier tjt geraten ac. 


1. Der Nabob Jukjuk Juheiraſſaſah von Hinterindien hat’3 Bodagra- 
Au, au! das that wehe, au, au, das that weh — der arme Nabob 


ſchlenkert die Zeh. | 


2. Sein Vater, der hieß Judivallrallera, fein Großvater Simfala 
duſa laha. Au, au! das that wehe, au, au, das that weh — der arme 
Nabob hupft in die Höh'. 

... 3. Seine Mutter, die hieß: Alla, hopfa fafjah, feine Großmutter: 
Eia popeia mamah. Au, au! das that wehe, au, au, das that weh 
— der arme Nabob jeufzt Hurrje. oe: 
4. Siebentaufend Frauen find allzeit ihm nab, die fchönfte, die heißt 
Huliöh, Huliah. Au, au! das thut wehe, au, au, das that weh — der 
arme Nabob juchzt Huliöh. 

5. Stebentaufend Söhne find ebenfalls da, der dümmſte, der heißet 
Sofo Iala. Au, au! das that wehe, au, au, das that weh — der arme 
Nabob plumpst in den See. 

6. Der Nabob begudt feine Schabfamera, er treibet gar jchaurig 
Allotria. Au, au! das that wehe, au, au, das that weh — der arnıe 
Nabob nimmt Aloe. 

7. Der Nabob hat auch einen Elefa-fahant, der trinfet Schnahapfafa. 
Au, au! das that wehe, au, au, das that weh — der arme Nabob 
füppert im Thee. 

8. Der Leibarzt verordnet dem Nabopapa Wildbad im Schwarzen 
Mons Abnoba. Au, au! das that wehe, au, au, das that weh — der 
arme Nabob reibt ſich mit Schnee. 

9. Der Nabob, alt wie Methufalah, läßt blajen das Kuhhorn 
huohu trara. Au, au! das that wehe, au, au, das that weh — der 


arme Nabob beißt in den Klee. 


10. Der arme Wabob Juheiraſſaſah von Hinterindien hat's Podagra. 
Au, au! das that wehe, au, au, was war da3? der arme Nabob beißt 
ins Gras. | $. Eichrodt. 


462. Der erfte Katenjammer. 


Mei.: ALS Noah aus den Kaften x. £ 


1. Der Noah morgens früh um acht aus feinem erſten Rauſch 
erwacht, es jammert in dem Schädel fein, als wären tauſend Katzen 


A R 


dein, er ſtöhnt und feufzet bitterlich umd ruft dem heil’gen Ulerich. 


2. Sankt Ulerich trat, zu ähm, an: Mit meiner Macht ift nichts 
gethan, den Magen kann ich dir vom Wein, von Kaben nicht dei 
Kopf befrein, doch ſei die Lehr’ dir eingeprägt: Trink mehr nicht als 
ein Menſch verträgt: 2 ou. u ET TEE nr 
3. Der Noah ruft in höchfter Not: Co ‚Hilf mir du, o Here Gott! 
Der Wein in meinem Haupte toft, als wie im Faß der junge, Moit; 
ich bin ein frommes altes Haus ‚und bitt’ mir noch. ne Gnade, aus. 

4. D gieb mir eine. Arzenet,. die beilfam und exquickend ſei, ich 
fühl' es, ſalzig muß ſie fein, nur ſei ſie nicht vom einem, Schwein, 
dieweil ein ‚gottesfürcht’ger. Jud fein Schweinefleifch nicht. eſſen thut. 
5. Dev, Noah fchrie ganz fürchterlich, darob erbarmt, der ‚Herre 
fih und ſprach: Verachteſt du des Schweins, der du ‘doch, ſelber bift 
fein kleins? Was ich erſchuf, iſt wolgemadht, die Schweinefnöchle 
nicht veracht'! FT —— RER tere 20 

6. Doch weil, wer nie betrunfen war, fein braver Mann iſt 
offenbar, fo jet dir eine Arzenet, die heilfam und erquidend ſei, wen 
dir, als wie im. Faß der Moft, der Wein in deinem Haupte tot. 

7. Da griff der Herr ind Himmelreich und gab ihm einen Hering 
gleich. : ALS den der Fromme Noah, roch, da ſprang er auf dor Freuden 
hoch und aß ihn auf: ganz unverweilt und war von aller Pein geheilt. 

8. Und wieder Durft befam er drauf und aß noch manchen Hering 


auf, fo oft ihm fagenjammrig, war, dreihundert neunundvierzig Jahr; 
und annoch Freut ſich Jud' und Chrift, daß Hering gut, im Jammer iſt. 
| R. n. A. Kußmaul.. 


J 


465. Jofephus, vom dürren Aſt. 

Mel: O alte Burſchenherrlichkein x. FT HENE? 
4. Der Pfarr? in Aßmannshauſen ſprach „Die Welt Itedt tief 
in Suͤnden; (&ot) |; doch wo der Meifter Joſephus ftedt, :| @ Chor 
wiederholt.) (Solo.) |: weiß feiner mehr zu’ künden.“ Gom Ener wiederholt.) 
2. Und als man vüftet auf Weihnachtszeit, da war. der Neckar gefroren, 
da fund ein Mann im Pilgtamskleid wohl vor des Pfarrhofs Thore: 
060— mir Induͤlgenz und ſollt mir Ablaß 
ſpenden, daß ſich mein arm trübtraurig Herz zu neuer Zeit mag wenden. 
4. Herr Pfarr’, ich, hab’ nicht wohl ethan, von Heidelberg zu jcheiden, 

man trifft halt doch fein. zweites an, jo weit, man auch mag reiten. 
5. Bis hundert Stunden Hinter Lyon bin ich ins Frankreich fommen, 
manch gutes. lin von Auſtern und Sekt hab’ ich zu mir genommen. 
6. Ich hab’. zu Mearjeille im, Safe Türk ‚unter Mohren und 
Deiben geieflen, “ich, hab’, im Pyrendengebitg Lauch iind. .Garbditzos 
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Noch ſauſ't dert ftopf mir, w 
Böileinene‘. zigeunerbraun Antlit; fe ſſchwa 
bein glänzend die Zähne?!“ 0 3. Ri) 

8. Doch verpedht und verſchwefelt iſt alles Land, ohne — er 
Lieder und: Liebe, vom Fieber geſchüttelt⸗ und abgebrannt, fehr” ich heim 
aus dem fremden Getriebe.“ 5; 

+ 9: Der Pfarr’ von: A intannshanfen. Äptach: Woßlanf, 6 
Seele, mit goldenem Wein vom Nierenſtein ſalbe die Lippen und Kehle. 

10. Zu ſelbigem Wein drei Tag und Nacht in dunkeln Keller dich 
ſchließe, und halt’ bei, ‚den, Fäffern trinfend Wacht, dag Gnade fich 
über ‚dich gieße., 

11. Sm Hofe don Solland beſuche ſodann die geiſtlichen Übungen 
feig, 1 und Donnerstags als letzter Mann dem nächtlichen Chorus 
entrei 
ih, aan wird der Himmel ein Zeichen thun, ex läßt feinen Büßer 
verderben, ein Lichtes Weingrün ein dunkles Rot wird Naſe und 
Stiru dir färben. — 

13. Und prangt dein Geſicht in ſolchem Ton, danıı wird dein 
E Trübfinn fih hellen, danı mägſt du o Tangverlorener Sohn, dei 
alten Freunden dich Itellen. a2 — 

140 Wir find die Alten; noch klingen beim Wein die Lieder 
von damals zu Berge, dont Spaten und dom Stieglitz fein und der 
ſommerverkündenden Lerche. | 

15. Wir find die Alten; wir haben dich gern, laß das Herz nicht 
von Kummer ummachten. Und hätt’ft du noch ärger gelumpt in der 
Fern, Bi Lamm auch würden wir jchlachten!“ 

16. Da jeufzte der Pilgram mit Thränen in Yug': PRDP Pan’ 
von. Apmannshaufen, wie ihr, gottwohlgefälliger Dann, jprach feiner 
mit mir draußen. 

17. Nun foll die Welt mit ihrer Pracht meinen Rücken bejehen 
für immer. — D Heidelberg, leuchtender Stern in der Nacht, dich laß 
ich nun und nimmer!“ Scheffel. 


| 464. Der Wiſſenſchaft geweiht. 

oe Mel.: Wohlauf, Kameraden, aufs Pferd, aufs Pferd! — 

| 14 Der Wiſſenſchaft ſei unſer Lied geweiht, die uns ſpendet die; 
Heiligen ehren, ihr, die wir jebt und allezeit im tiefften Bufen verehren, 

die uns zeigt, wie Aal, und ua — und wie 2 Geſetz 
der Freiheit eich, — 






Yo 2 De Ron Ar ngtsdie Leidenichaft, das iſt ein ewiges 
Schwingen: und Ferbe wir 100 eine neue Kraft: wir wiſſen fie keck 
zu bezwingen. Durch Zahlen ift der Ton befiegt des Yiedes, dad aus 
der Kehl’ uns fliegt. 

3. Wir Schauen dem wechjelnden Spiele zu, wie Teilchen ſich 
fliehen ud binden, und wie zwei Atome befreit im Nu zum Moleküle 
fich finden. Nur wenn fich zum Herzen das Herz gejellt, befteht es 
im Rampf mit der fchnöden Welt. 

4. Am alten feiften Erdenball hat man fein befondre3 Vergnügen; 
er läßt zum zierlichen Kryftall die Maſſe kunſtvoll fich fügen. Hielt 
auf Achien und Winkel die Menfchheit fo, wo bliebe dann Bruder Studio ? 

5. In der Zelle das Protoplasma treibt, läßt Yarben erwachen 
im Lichte; doch keins von den Blättern, den Blüten bleibt, es ift Die 
befannte Gefchichte: dan alles im wirbelnden Tanze fich dreht, und 
dag Neues ewig aus Alten erfteht. 

6. Wir fehn in der Erde lebendiger Zier erhabene Einheit walteı ; 

aus dem niedern fich bilden das hohe Tier, das Ei fich zum Leben 
entfalten. Doch steigt Natur auch himmelmwärts, ihr Meiſterwerk bleibt 
das Menfchenherz. 
7. Und löft auch das — das Rätſel nicht des geheinmisvollen 
Lebens, wir ftreben durch die Nacht zum Licht, und wir ftreben nicht 
vergebens. Ein jeder Tropfen Wahrheit Klar erhebt daS Herz uns 
wunderbar. 

8. Drum vorwärts, ihr Brüder, und haltet Stand, laßt uns int 
Kampfe nicht wanfen, an der Natur getreuer Hand erobern dag Reich 
der Gedanken: Denn inmitten des Lebens voll junger Kraft ſteht hoch 
und hehr unfre Wiſſenſchaft! Ed. Bormann. 


465. Auf der Bierbanf. 


% Bekannte iriſche Volksweiſe. 

1. Des Sommers Hoſe wird hier bierbenetzt, ihre freundlichen 
Schweſtern find alle verſetzt. Der Winter wird kommen, dann muß 
die auch fort, dann werd’ ich ftudieren am fanglofen Drt. 

2. Die Weisheit der Weiſen hab’ ſchwarz ich auf weiß, nach ſiebzehn 
Semeftern ermattet der Fleiß; fo iſt aller Sofern Verſetzen probat, nur 
dringe mir feiner in die Kemenat! 

3. Des Sommers letzte Hofe betracht’ ich gerührt, wer wollte fie 
läftern, daß ſie fo verbiert; wie Thränen des Abſchied's tropft's nieder 
von ihr — fein Wunder, ich liege am Fäßlein voll Bier. | 


be 

4. Dort werde ich ſitzen imm Kämmerlein dumpf, aber heut noch 
wie geſtern iſt Bierkomment Trumpf! Erſchreckt nicht, Philiſter, und 
guckt nach der Uhr — ich übe einſtweilen im Sitzen mich nur. 


466. Gotenlied. 


Mel.: Die Leineweber haben eine ſaubere Zunft. ? 

1. Die Altgoten ritten im Sturm vor Byzanz, harum piticharum, 
vitſchum tſchum tſchum! Der Kaifer dort ſtudierte juft jus mit Eleganz, 
harum pitfcharum pitichum. Wiſigoten, Oſtrogoten fehreiben feine 
langen Noten: — Alter, berapp, fonit flipp klapp! 

2. Die Altgoten lärmten am Stadtmauerrand, harum ıc. Sie jchat- 
ten gern den Kaiſer erbermpeligen brand, harum x. Wiſigoten, Ditro- 
goten haben ihm den Gruß entboten: Alter, berapp, fonft klipp Happ! 

3. Der Kaifer ließ da jagen, er hab’ feine Zeit, harum ꝛc. Jus 
müſſe er ftudieren und alten Kirchenftreit, harum ꝛc. Wifigoten, Dftro- 
goten ſchicken Boten ihm auf Boten: Alter, berapp, ſonſt Elipp klapp! 

4. Die Altgoten fagten, hätten auch feine Zeit, harum x. Cie 
wüßten jchon, was recht ift, und ſeien fromme Leut’, harum x. Wiſi— 
goten, Oſtrogoten feine Narren find und Schoten: Alter, berapp, 
ſonſt klipp Happy! J 

5. Da ſchickt der Kaiſer den Baſt ian, o Graus! harum 2. Der 
ſollt' die Goten ſchwatzen zum Lande hinaus, harum ꝛc. Wiſigoten, 
Oſtrogoten laſſen ſagen dem Deſpoten: Alter, berapp, ſonſt klipp klapp! 

6. Die Altgoten ſchickten den Gumprich hinein, harum x. Der 
redet deutſch mit ihnen und Küchenlatein, harum ꝛc. Wiſigoten, Oſtro— 
— nehmen's bar und auch in Noten: Alter, berapp, ſonſt klipp 
lapp: 

7. Der Kaifer jchidte die Eulalia hinaus, harum ꝛc. Wegbeten 
iol die Goten fie mit Mann und mit Maus, harum ꝛc. Wiſigoten, 
Dftrogoten bleiben jehredliche Zeloten: Alter, berapp, tonft Hipp klapp! 

8. Die Altgoten lärmten an der Mauer wied'rum, harum ıc. Da 
wand fi) der Kaiſer vor Ängften ganz frumm, harum :c. Wiftgoten, 
Dftrogoten fchiden immer neue Boten: Alter, berapp, ſonſt klipp Happ! 

9. Da ließ der Kaifer jagen: Ach! Ieuchtet euch ein, harum ꝛc. 
mein ganzer Vorrat alter und neuer Cyperwein? harum ꝛc. Wit: 
goten, Dftrogoten ehren ihre großen Toten! Alter, berapp, Tonft 
tlipp klapp! 

10. Die Altgoten prüften des Kaiſers Cyperwein, harum 2. und 
ließen diesmal fünfe aus Gnade grade fein, harum ꝛc. Wiligoten, 
Ditrogoten Teben nicht von Bapilloten: Alter, berapp, fonft klipp klapp! 


488: 


> 11. Die Altgoten zogen in Treuen wieder ab, harum pitfcharum, 
pitſchum tſchum tſchun! die Fäßlein — Sättel, im ſtolzeſten 
Trab, harum pitſcharum pitſchum. Wiſigoten, Oſtrogoten ſchätzen 
einen guten „Roten“ — aber inapp dann klipp klappl!! 
Cndwig Eichrodt. 


a Sanft Slorian, hilf. 
‚(Shnaahipft) Dt * Dinz. Lachner. 
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- te Hahn, a ber mit dem Kru- —— ri⸗an. 
—— ich heute lenkte meinen Schritt vorbei und den Filzhut 
schwere vor der Schilderei, ward ein Fenfterladen leiſe —— und 
ein Bild voll Gnaden lächelt’ hold mich a. 
3. Aus den Bluntentöpfen ſchwankten Ragelein, auf zwei hlönben 
Zöpfen lag, der Sonnenfchein. Bon dem: Fenfterlige bog —— — 
wärts, zweier Augen Blitze ſengten mir das Herz. 


Raſcher. 
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4. Und in Wang' und © tirne ſtieg das Blut mir jach, Feu⸗er I Sehir- 
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468. Alles eitel. — 


Schulmelodie ja: Der alte) Barbaroffa. RIO 
1. Die. güldenen Dufaten,, die waren mir. zu ſchwer; oh fie all 
geraten, das weiß ich Schon nicht mehr. 
Die goldnen Lieder ftreute ich aus mit leichtem Sinn, es nahm 
als —— e Beute — fie bin. 
3. Und meiner Pieb’ Geſchmeide, der Treue funkelnd Erz, — 
mit en Eide ein falices Mädchenherz.. 
4. &o blieb mir in dem Leber von allem Gold allen das Feuergold 
der Reben, der goldne Feuerwein. | 
5. Und. bleibt mir. bi zunt Grabe geniiic — Aa Art Jo 
lang = — A iſt dies das beſte Geld! - 
Komme Siententus), 
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nichts als Schwert und Spieß, am die, hun-dert-tau-ſend. 


2. Als fie mım vor Naumburg lagen, fanı darein ein großes lagen ; 
Hunger quälte, Durft that weh, und ein einzig Lot Kaffee |: fam auf 
ſechzehn Pfenn'ge.: 

Als die Not num itieg zum Gipfel, faßt' die Hoffnung man 
—— Zipfel, und ein Lehrer von der Schul ſann auf Rettung und 
verful endlich auf die Kinder. 

4. Rinder, — er, ihr ſeid Kinder, iichu doroll und feine Sünder; 
ich. führ“ zum Prof op erich hin, der wird nieht ſo grauſam Ni ‚euch 
zu maffafrieren. — 


ae 


5. Dem Profopen thät' es ſcheineu, Kirſchen kauft' er für die 
Kleinen; zog darauf ſein langes Schwert, kommandierte: Rechts um 
kehrt! hinterwärts von Naumburg. — — 

6. Und zu Ehren des Mirakel iſt alljährlich ein Spektakel: das 
Naumburger KRirichenfeit, wo man's Geld in Zelten läßt. Freiheit, 
Viktoria! * — 

470. Das Lied von der Kreide. 
Mel.: O Tannenbaum ꝛc. 

1. grau Wirtin, noch ein Krüglein Moſt, bevor, ich von Euch) 
fcheide! Schreibt an die Kammerthür getroſt die Schuld mit Ever Streide, 
und macht fein ſaueres Geficht wie's Kätzlein beim Gewitter; ich ſinge 
Euch ein neu Gedicht und ſchlag' dazu die Zither. 

2. Als Gott erſchuf der Welt zum Ruhm die Spielleut' und Poeten, 
betrat jein Pabratorium der Teufel ungebeten und ſprach: „Empfangt 
als Angebind die Luft an vollen Flaſchen, und Kehlen, die ſtets duritia 
find, und immer leere Taſchen.“ | | 

3, Dieweil der Böse Anteil hat au allen Erdenfindern, vermochte 
Sott, fo leid ihm's that, den Fluch nicht zu verhindern. „Zieht bin,“ 
io Sprach er tief gerührt, „ihr wackeren Gefellen! Und wenn ihr Armen 
Durst verſpürt, fo ſtillt ihn an den Quellen.“ 

4. Sie thäten aus dent Himmelsfaal zum Erdengarten reiſen und 
fangen, was ihr Herz befahl, ach, lauter Trauerweien. Denn wenn 
an vollen Flaschen ſog profanes Bolt in Schenken, jo jtanden fie am 
Brunnentrog wie Ochslein an den Tränfen. 

5. Der gute Gott der Spiellent Pein nicht länger ſchauen mochte. 
‚Dem Sänger,“ ſprach er, „it der Wein, was DI dem Yampendochte. 
Ind bleibt er arm auch fort und fort, ich ſteure ſeinem Leide“ — da 
ſchuf des Herren Schöpferwort die jogerannte Kreide. 

6. So ward die Welt zum Paradies auch fir die armen Zecher. — 
Dem Gott, der Kreide wachjen ließ, ihm weih’ ich diejen Becher. Frau 
Wirtin, no ein Krüglein Most, bevor ich von Euch ſcheide! Schreibt 
an die Kammerthür getroſt die Schuld mit Eurer Kreide. 

471. Naturforſcherlied. 
Mel.: Grambambuli, das ijt ber Titel zc. 
Gefungen bei der 44. Wanderverjammlung der Naturforſcher und Arzte zu Roſtock 1871. 

1. Die fühnen Forſcher ſollen leben, die ſpüren und ſinnieren und 
ſtudieren Tag und Nacht, bis was es giebt und hat gegeben, ergründet 
und verkündet und ans Licht — Und iſt es noch ſo tief verſteckt, 
es muß hervor, es wird entdeckt! Und iſt es noch ſo weit und hoch, 
ſie kriegen's doch! Br 


— 


2. Was in des Meeres dämmergrünen Gründen mit Kribbeln 
und mit Krabbeln und mit Kriechen nur ſich regt, was in der Erde 
moderigſten Schlünden im Dunkel mit Gemunkel für Gewürme ſich 
bewegt, man ſpürt ihm nach, es muß hervor, die Wiſſenſchaft nimmt 
e3 beim Ohr und fperret alles groß und Hein in ihr Syiten hinein! 

3. E3 ſauſet der Komete durch den Ather zur Sonne feiner Wonne 
und berjchwindet dann im AU. Gleich wird der Aftronome zum 
Verräter mit Spüren, Integrieren an dem luft'gen Weltenball. Kommt 
er nach Jahren dann an's Licht umd denft ev dann, man fennt ihn 
nicht: „Wir kennen dich!“ jo hört er jchrein, „Kometelein!“ 

4. Trichinchen trieb fich froh und munter ſpiraliſch, kannibaliſch 
in dem Musteltfeiich herum! Sie trieb es bunt und trieb es immer 
bunter und brachte jo ganz jachte viele Menjchenfinder um. Da nah 
die Wiffenschaft das Glas und ſprach: „Haha, das kommt von das!“ 
Da hatte ſie dich gleich bein Bein, Trichtnelent! 

5. Wo in der Urzeit allerfernftem Dunkel in Wiſchwaſch und in 
Miſchmaſch die Gefchichte fich verliert, wo in des Chaos wühlendem 
Gemunkel des Laien Auge vat- und that: und pfadlos ſich verirrt, 
‚da zlinden fie ein Yicht uns an, daß man es deutlich ſchauen kann, fo 
war es einft, jo ſah es aus im Erdenhaus! 

6. Sie lefen in den Eingeweiden der Erde ohn' Beſchwerde, wie 
in Urzeit fie es trieb, als ſie in jenem jugendlichen Zeiten mit Lias, 
Trias, Kreide fich ihr Tagebuch noch jchrieb, und was ſie alles 
durchgemacht, bis fie es dann jo wett gebracht, daß man gemächlich 
ohn' Beſchwer' drauf geht umber. 

7. Wie unter ——— Palmen behaglich ging ſpazieren noch 
das Maſtadon, wie's mächtig rauſchte in den Schachtelhalmen, und 
noch die Welt nichts wußte von der Kreideformatton. Wie all das 
Borweltsteufelsvieh vergnüglich Lebt’ und fraß und fchrie, bis dann das 
Unglüd es betvoff und es verjoff! | 

8. Wie dann der biedre Pfahlgenofie behaglich in dem Pfahlbau 
jeinen Torfſchweinſchinken aß und luſtig lebt in jeinem Pfahlbau- 
ichloffe, bis endlich ihm die Bronzezeit verfalzte feinen Spaß. Wie 
darauf dann das Eifen faın, und die Kultur nen Kortichritt nahm, und 
wie wir 's feit der Affenzeit doch brachten weit! 

9. Es Lebe die Katurgejchichte! ES leben, die ihr Leben und 
Beitreben ihr geweiht, die fie entzündet gleich dem Lichte, der Wahrheit 
helle Klarheit zu verkünden weit nnd breit. Auf, ftoßet eure Gläfer 
an! und rufet alle Mann für Mann: „ES blühe Itet3 in neuer Kraft 
die Wiſſenſchaft!“ 


Heinrich Seidel, 


Inddi 472. Don. den Koinemebern. 
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2. Die Leineweber ſchlachten alle Jahr zwei Schwein, harum 
didſcharum — das eine iſt geſtohlen, das andre iſt nicht ſein. Harum 
didſchakxum — aſchegraue zc. 

3.Die Leineweber nehmen feinen Lehrjungen an, harum didfeharum, 
*— nicht ſechs Wochen lang hungern kann. Harım didſcharum — 
aſchegraue ꝛc. 

4. Die Leineweber haben auch ein Schifflein Hein, harum Hihfehartnt 
=- drauf fahren Ste die Mücken und —— Harum didſcharum 
— aſche raue ꝛc. 

5. Die Leineweber machen eine zarte Mufik, FE didſcharum — 
al3 führen zwanzig Müllerwagen fiber die Brück. Harum didſcharum 
— aſchegraue ꝛc. 

*) Mit ven Füßen ſtampfen. 








Ein Walpurgisnahtstraum im Bremer Ratskeller. 

1. Die Ruft ist jo dunkel und fühle, und ruhig fließet der Wein, 
da Stellen die höchſten Gefühle, die blühendften Träume fih eim ES 
gährt in den Fäſſern verdächtig, ſchon drüdt der. Philtiter ſich ſacht; 
denn heut ift die Geifterwelt mächtig, heut in der Walpurgisnacht. 

2. Es regt fich und raunt im den Mauern, als rollt ein alter 
Granit, al3 jodelten Ichthyoſauren ein petrefaftifches Lied. Mir iſt's, 
— ich ſäß in der Schenfe zum feurigen Tazzelwurm mit den Varus— 
ſiegern und tränfe mir 'nen altaffyrrichen Sturm. 

3, Hallo! Verfeo, du Feiner, im Dunklen erkenn' ich dich wohl! 
Du trinkſt mit dem Rodenfteiner im Unterfamifol, indefjen der. Knapp 
nit, dem Sohne Perufias ichwiemelt und lumpt, der vom Testen 
Poſtillone die lebte Hofe gepumpt. 

4. 's iſt halt ein verflucht feiner Troppen — Herr Spazzo, der 
Kämmerer, lacht — zum Wohlfen! Er fommt euch, der Schoppen, 
ihr beiden auf Nummero acht. Kapızen an Fäffern und Tiſchen 
pjallieren den feuchten Choral und grüßend flattert dazwiſchen Sädinger 
Trompetenſchall. | | 

5. Da ruft Hiddigeigei, dev Kater: Silentium, ihr Geiſter, und 
ſeht, dort fehaut von der Wand unfer Vater fontvefetet in. Oljenfett. 
Schmollierend trinft er mit Ylacco Elyſiums edelſten Moſt; nun 
ruft dem Erzeuger — Per Bacco! — ein fernhindonnerndes Proſt! 

6. Da jubeln die luſt'gen Geſellen, da jauchzt das phantaſtiſche 
Heer; das donnert, als grüßten die Wellen der Nordſee das ſchwäbiſche 
Meer, als rieben zehntauſend Giganten einen Urſalamander darein; — 
wir ftaubgeborne —— — Per Bacco! — wir ſümmen 15 ein. 

U. Sitaer. 


474. Ballade vom Bausfind. , 

e Br > Mel.: O alte Burſchenherrlichkeit ꝛc. r 
1. Die Quellen fliegen friſch und veich feit dreizehnhundert Jahren, 
drum laßt den tiefen. Forſcher euch aus ihnen offenbaren! Wer ſuchen 
will den langen Tag, manch Schönen Fall noch finden mag, iſt mir zu 
viel gewejen! TR Dem ——— 
2. Es war der edle Macedon zu, Rom im hohen Rate, der über 
feiner uxor Sohn die potestatem hatte, Denn Patèr est, quem nuptiae 
demonstrant fchon legitimae praesumtione juris. ei 
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3. Der Vater übte dies fein jus, Fanft hätt' ex es verſeſſen! Drum 
was erwarb fein filius, iſt alles fein geweſen. In fo fer find fie 
aleich im Grund, die fonft verſchieden: servi und lib’ri in potestate. 

4. Der liebe Junge_brauchte Gold, war, miles nie —5 — ſonſt 
hätt’ er Beute ja und Sold kaſtrenſiſch frei beſeſſen. och auf jein 
oterbrecht geftütst, durch fideiussio geſchützt, gelingt es ihm zu borgen, 

5. Er ging zum Argentario, da wurde jtipulieret: Spondesne 
mihi? spondeo! usurae auch Faviret. — Doch Ichauerlich, gar ſchauer⸗ 
licht, ihr Herren ach, iſt der Bericht, den ich zu machen habe. 

6. Ein' prodigum ſchalt ſeinen Sohn der hocherzürnte Vater! 

Emanzipieren ihn zum Hohn und zum Verderben that er, denn jetzo 
erbt der Enkel Schar, die in Gewalt geblieben war, wie's das Geſetz 
verftattet. 
— 7. Drum mwuterfüllt, als grad den Pfad zum PBrätor ging der 
Alte, fein Hausfohn ihm den Weg vertrat, und jene Stimm’ erichallte: 
„Du_alter Hund! Jetzt iſt's genug) Ein Stoß, ein Stich, ein Schrei 
ein Schuck — Der Alte Liegt im Blute. 

8. Der Sohn ward, wie es ſich gebührt, nach kriminal'ſchem Rechten 
zum Fels Tarpejus hingeführt, der leiste vom Geichlechte der hitzeköpf'gen, 
Macedons, doch höret jetzt Senatusktonſultum Macedonianum! 

9. Dem Vaterfilz zur ew'gen Schand, den Wucherern zu Sorgen 
exceptionem man erfand: Kein Hauskind kann mehr borgen. Doch 
friegt er's Geld, dann iſt's gewiß: Lex 6 und 7 Codieis, die ſchützen 
ihn vor Klagen! & €. 


475. Mein ftilles Thal der Rhön. 
Melodie: „Zu Straßburg auf der langen Brüd’” oder: „An grünen Strand der Spree!” 
oder: „Da ftreiten fich die Leut' herum“. 

1. Dort, wo die Rhön gen Himmel reckt die Häupter, ſchroff und 
fahl, dort Liegt, neugier’gem Aug’ veritedt, ein einſam-lauſchig Thal, 
cin Thal, gleich einem Wunderland, jo Lieblich, morgenichön: |: Das 
it, im grünen Waldgewand, mein ftilles Thal der Rhön! :| 

2. Bor Wind und Wettern halten dicht die Bergesriefen Wacht, 
an ihrer breiten Brust zerbricht der Stürme rauhe Macht. Nicht 
ichallt Hierher Parteienzanf, des Weltlärms ſchrill' Getön’; Ein ew'ger 
Stiede jchwebt entlang dem jtillen Thal der Rhön! 

3. Bon fteilen Felfenhängen ſpringt der Quellen zahllos Heer, 
das ſchwatzt und murmelt, tanzt und Mint den Schlangenpfad daber- 


Und wo der Bach den Reigen führt, viel! bunte Blumen ſteh'n: Ein 
immergrüner Teppich ziert mein ftilles Thal der Rhön! 

4. Auf hoher Bergeshalde prangt, noch immer ftolz und kühn, 
von duft'gem Sagenfranz umrankt, die alte Burgruin'. Nicht mehr 
der Frechen Ritterſchar vaubgier’ge Banner weh'n: Ein Völfchen, fromm 
umd treit ımd wahr, bebaut mem Thal der Rhön! 

5. Und wo das ſchmucke Städtlein fich abhebt vom Wieſenrain, da 
blüht, — ein Veilchen minniglich, — die Serzensliebfte mein. Gedenk' 
ich ‚deiner, ach! fo vinnt der Wehmut beige Thrän'! Sei mir gegrüßt, 
mein ſüßes Kind, mein Lieb im Thal der Rhön! 

6. Nun ſtürm' ich, ohne Naft und Ziel, durch's wilde Leben hin, 
doch du, mein holdes Thal-Idyll, kommſt mir nicht aus den Sim! 
Und nächtlich, wenn mich flieht die Ruh', fteigt heiß empor mein Fleh'n: 
„O Himmel, Schirm’ und fegne dur mein ftilles Thal der Rhön!“ 

7. Und will deveinft ich todeswund, abthun die Erdenqual, fo 
führt, o Freunde, mich zur Stund’ in mein geliebte Thal! Noch einmal 
ſeh' im Abendgold ich Ichimmern rings die Höh’n, daun zahl’ ich froh 
den letzten Sold: „Yeb’ wohl, mein “Thal der Rhön!“ 

Julius Türd-Emmenzhaufen. 


Anmerkung: Nabträglic eingefandt, deshalb in biefer Abteilung. 


476. Alt und eu, 











ren, — — EIER DER — — 
— Se ee BE TERN 
5 — VI TIE Peru Bag ———— 


1. Di-ogenes war ein Hauptmucker beim griech’ chen Mäßigkeitsver— 








* — F — ut = x E — 
>v Sl DER Ba — — — —— — 
—— ——— —— 
— Sr rn ne 


ein, trank Zucker-waſſer ohne Zucker und ſtippte etwas Aussicht 


em. &3 juchte der ver-rück te Zwidel die echten Männer tags bei 




































reger 
— a en un ale es — 


Licht; bei uns, da ift in dei Ar-tj-kel viel überfluß noch grade nicht: 


2. Der Sofrates, der ift geweſen Athenifcher Privatdocent, er hai 
wm publice gelefen, nie hat bezahlt ihm ein Student. Doch, was er 
(a8, des braucht zu ſchämen ſich feiner jebt in Wort und Schrift, da 
fünnen fie ruhig Gift druf nehmen; er Telber nahın ja dadruf Gift. 

5, Der Simfon war ein ftarfer Jude, erregte den Philiftern 
Graus, er rückte ihnen auf die Bude und rüttelte am Staatenhaus. 
Doch ah! er mußte Haare laſſen, die Delila, die war zu ſchlan. Die 
Delila, die ihn thät faſſen, war ’ne jüdiſche Conſtablerfrau. 

4. &8 hielten für 'ne Wundergabe die Juden es mit Recht umd 
Fug, daß Meofes mit 'nem Heinen Stabe aus einem Felsblock Waſſer 
ſchlug; doch jetzt erſcheint es klein und pauvre, Die Juden, ſie bewundern 
mehr Brofeffor Herrmann aus Hannover mit ſeiner Flaſche voll Liqueur. 


— — * 2 ı- 
477. Diogenes der Weiſe. 
Mel.: „Stimmt an mit hellem, hoben Klang* oder „Im ſchwarzen Walfiſch.“ 


1. Diogenes lag vor der Stadt Corinthus in der Sonne und 
ichmauchte fein Kartoffelblatt mit philofoph’jcher Wonne. 
2. Da thäten Stutzer aller Art daher des Weges jchwenzeln, um 
unfern alten Knaſterbart zu neden und zu hänſeln. ji 
3, Der hört mit voller Seelenruh’ die Witzeleien beigend, dreht 
ihnen bloß den Rüden zu, die rechte Mitte weiſend. | 
4. Da Fam auch, mit dem Hofgeichmeis der große Alexander und 
ſprach: Ich glaub', wir ſind, beim Zeus, jetzt alle beieinander. 
'5. Teittedann aus dent Gefolge heraus, den Weiſen zur beſchatten: 
Bitt' Er fi) eine Gnade aus, es geht heut gut von Statten! 
6. Daxvanf verfeßt mit ſanftem Ton Diogenes der Weiſe: Geh’ 
dur nur gnädig aus der. Sonn’ mir altem Jubelgreiſe. 
7. Da wollte das Gefolg’ ihn flött fogleich beim Kragen paden, 
e3 trieb ihm diefer Kühne Spott das Vollblut aus den Baden. 
Ss. Doch ftaunend rief der hohe Herr: Das ſieht ein blinder Hell’ 
ein, wenn ich nicht Alerander wär’, möcht ich Diogenes fein! 
9. Die Schüler haben’S-nachgemacht dem Metiter vor der Tome 
und lagen oft um Mitternacht noch „in der goldnen Sonne.“ 
2 Bd ER Hat le tr C. Eichrodt. 
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478. Triumfgefiehle von einen alden Keibziger. 
Mel.: Da ftreiten fich die Leide rum — 

1. Div Leibzig, liewe Yindenftadt, wo Gunft und Willen blieht, 
two mer die In Meſſen hat, dir deene heil mei Lied! Denn fehon 
der große Geedhe pries nach Recht dich un Gebiehr. Mei Leibzig 18 
ü lee Baris, mei Yeibzig low’ ich mir. 

2. Dei Sinn is jeit der friehſten Zeit uff Fortſchritt nur geftellt; 
aus Dunkelnis und Sinfterheit fiehrit du zum Yicht de Welt. Wie viel 
der gettlichiten Schenies erwuchjen nich in dir! Mei Leibzig is ä Hlee 
Baris, mei Yeibzig low’ ich nur. 

3. De erſte deitſche Eiſenbahn — das weeß de ganze Welt — bei 
unſern Schwanteich keht je ahn un goft e beefes Geld. Doc als es 
„uff nach Dräfen!“ hieß, das war ä Hauptpläſir. Mei Yeibzig 13 
ü flee Baris, mei Leibzig low’ ich mir. 

4. Der Handel 15 eS allezeit, der hier jet Beites dhut. Es Lebt der 
Wiffenfchaftlichgeit manch braves Borschenblut. Heil div, Studendenbara- 
dies! Mir fingen fier und fir: Mei Yeibzig 18 ä flce Baris, mei 
Yeibzig low’ ich ir. 

5. Stell mer die ſcheenſte Fenus bin, ich laß fe ruhig ftehn; denn 
nifcht iſt wie ne Yeibz’gerin jo berzerweechend fcheen. Wer nur in 
Yeibzig lebte, ließ ä Stick von Herzen hier. Met Leibzig is ä Fler 
Baris, mei Leibzig low’ ich mir. 

6. D Vaderſtadt, gedenk ich dein, gommt mer ä heh'rer Schwungf; 
denn was de vicht’gen Leibz'ger fein, die bleiben ewig jungf. Un mit 
Bekeiſt'rungk ſaach ich dies: Nie trenn ich mich von dir! Mei Yeibzig 
is äſklee Baris, mei Yeibzig low’ ich mir! Edwin Bormann. 


479. Das Kied vom Debhrele, 


1. Do heim fe de Vehrele ins Exame geno’, do het der Vehrele 
g'ſeit: „Sie were mi ſcho wieder goh laſſe go,“ fo het der Vehrele g’feit. 

2. Do henn ſe'n g’frogt us der Theologie, do bet der Vehrele g’feit- 
„Ber Biſchof 18 der Shicktie Wi,“ To het der Vehrele g’feit. 

3. Do henn fen g'frogt us der Aſtronomie, do het der Vehrele 
gfeit: „Im Sterne git’3 de beſte Wi,“ jo het der Vehrele g’feit. 

4. Do henn Ten a’frogt us der Jurisprudie, do het der Vehrele 
g'ſeit: „Das Schäſerecht iſt allewyl g’fi,“ fo bet der Vehrele g'ſeit. 

5. Do henn fen g'frogt us der Mineralogie, do het der Vehrele 
g'ſeit: „Mit Steine ſchmeißt mer d'Fenſter 1,“ fo het der Behrele g’feit. 

6. Do henn fen g’frogt us der Geographie, do het der Vehrele 
gleit: „ES fteht ein Wirtshus an dem Rhi,“ fo bet der Vehrele g’feit. 
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7. Do henn ſ'en g’frogt us der Zoologie, do het der Rehrele g’feit: 

„n Hering ift gut fir 'n Kater g'ſi,“ jo bet der Vehrele g’Teit.. 

8. Do hen fen g'frogt us der Landwirtſchaft, do bet der Vehrele 
g’feit: „Der Kuhdreck it fei Mageſaft,“ jo bet der Vehrele get 
BERN Do henn fen g’frogt us der Mythologie, do bet der Behrele 
g'ſeit: „Frau Venus it e Saumenjch g'ſi,“ ſo het der Vehrele g'ſeit. 

10. Do heun fen g'frogt us der Philoſophie, do Het der Vehrele 
a’feit: „Der Plato ift 'n Efel g'ſi,“ ſo bet der Vehrele g’feit. 

‚11. Do hemmt ſ'en g’frogt uS der Geometrie, Do het der Vehrele 
g'ſeit: „E Dreieck kann fer Viereck fi,” jo het der Vehrele g'ſeit. 

. ‚12. Do benn fen Behrele zum Thür 'nus feit, do. het der Vehrele 
g'ſeit: „Jha's ja glei vo Anfang g'ſeit,“ jo het der Vehrele g'ſeit. 


480. Der heimziehende Student. 


av 


Mel.: „Da droben auf jenen Berge,” oder: „In einem Fühlen Grunde.” 


1. Drei Bilder und eine Pfeife, ein Becher und ein Stab, iſt alles 
von meinen Sachen, was ich gerettet hab’. 
>, Die Bilder will ich behalten, es find drei Freunde lieb, von 
denen eim jeder im Freude und Veto mir treu verblieb. 
3. Die Pfeife will ich zerjchlagen am erjten großen Stein, dus 
Pied vom alten Burſchen muß ausgepfiffen fein. 
4. Noch einmal füll' ich den Becher am erſten Klaren Duell, dann 
mußt dir fcheiden und fterben, du alter treuer Geſell. 
Ds DEN Stab hat mich yeführet, geſchützet jo mannichmal, ex Toll 
mich auch begleiten durch Berg und Wald und Thal. 
‚6. Jetzt kommt, ihr Bilder, du Pfeife, du Becher und du Stab 
— ihr werdet nicht erzählen, daß ich geweinet hab’, Fr. Friedrich. 


481. Hungriges Lied. 
Meh.: Mein Lebenslauf iſt ꝛc. - XB. nur mit Benutzung der ersten 8 Takte und des 
Sdluß⸗ſChor⸗-ſatzes, oder: In einem fühlen Grunde 2. 

1. Drei waere Burſchen jagen, (a) ganz ungemittlich da auf einem 
fühlen Nafen, (ha) beim cerevisia. Heidi, heida — beim cerevisia, 

3. Da fIchüttelt das Haupt ver eine, (ja) und hub zu fingen an 
ein Lied von Heinrich Heine, (ha) das jeder fingen kann. 

3. „Sch weiß nicht, was ſoll es bedeuten, daß ich jo traurig bin, 
ein Beefſteak aus alten Zeiten, das kommt mir nicht aus dem Sinn.“ 

4. Darauf verſetzt der zweite: „Auch ih weiß eim Gericht, auf 
dieſes wär’ ich heute, abjonderlich erpicht. 


Er 
5. Mich will es ſchier bedünken, als thät ung eines Kot, das iſt 
ein roher Schinken, mit fanften Bıutterbrot.“ 

6. Da trafen fich die Gedanken, und alle ſtimmen bei, daß Butter- 
brot ein Ranken, auch nicht von Leder fei. 

7. Und mit der Zunge fchnalzten, fie alle Mann fir Mann, 
worauf fie ſich umhalsten, und huben zu fingen an: 

8. „Schinken, den ich meine, der den Hunger ftillt, komm mit 
deinem Scheine rofenrotes Bild!“ 

9. Darauf begann der dritte: „Auch ich weiß einen Frag, den 
ich mir nie verbiete, zu einem guten Glas! 

10. Ich meine Schweinebraten, der fich gewaschen hat, ich meine 
Schweinebraten mit grüßendem Salat.“ 

11. Da war man gut beraten, und alle ftinmmten Dei, dab ſo 
ein Schweinebraten auch nicht von Yeder tet. | 

12. Da jprach der erfte wieder, und Hub zu fingen an: „Shr, 
meine lieben Brüder, es ift fein Seerer Wahn. | 

13. Bortrefflich ift und allen Berhältniffen gemäß in Dielen 
beil’gen Hallen, ein frischer Schweizerfäs!“ 

14. Der zweite vief: „DO hätt’ ich, zu Dielen Ichlechten Bier 
nur einen edlen Nettig, geholfen wäre mir!“ 

15. Der dritte Sprach nicht wieder; zu helfen aus der Not, Schritt 
er, Statt aller Lieder, zur That mit Kommisbrot. | 


482. Was mehr”? 


1. Dir haft Diamanten und Berlen, haft alles, was Meenjchenbegebr, 
vu haft die Schönften Augen, mein Liebchen, was willſt du mehr ? 
2. Auf, deine Schönen Augen hab’ ich ein ganzes Heer von ewigen 
Liedern gedichtet, mein Liebchen, was willſt du mehr? 
3. Mit deinen ſchönen Augen haſt du mich gequälet ſehr, und haſt 
mich zur Grunde gerichtet, mein Liebchen, was willit du mehr ? 
u. HBabenne, 


485. Lumpidus. 


1. Et du fans, ſau- ſau-, ei du fans, ſau-, fans, ei du fauberes 
Mügdelein. 
2. Ei du hund- ꝛc. et dur hundertfältiger Chriit. 
3. Et dur eu- ete. ei du custos virginum. 
4. Ei du laus- ete. et du laus tibi domine. 
5. Ei du stir- ete. ei du stirps clari generis. 


6. Ei dir flo- etc. ei du flos pulcherrimus. (od. floheit ſtets 
de Sünd'.) | 

7. Ei du aff- ete. ei du affinis diabeli. 

8. Ei du fine- etc. ei du finetio coelestis. 

9. Ei du mus- etc. ei du musa poetae. 

10. Ei dur ros⸗ ꝛc. ei du roſ'ges Kind. 


484. Mette. 


Solo. Ei, guten Abend, guten Abend, meine Herrn confratres! 

Chor. Ei, guten Abend, mein Herr confrater! 

Solo. Iſt's den Herrn confratribus nicht gefällig, eine kleine 
E aufmette mit mir anzuftellen? 

Chor. Ei, warım denn das nicht? 

Solo. So belieben die Herin confratres nur zu beftimmen, in 
wie viel Zügen es gefchehen fol! 

‘Chor. In den befannten lieben. Zügen ! 

Solo. & belieben die Herrn confratres nur fein richtig nach— 
suzäblen (trintt)! 

Chor. Eins. — zwei — drei — vier! 

Solo. Ei, das Bier, daS mundet mic! (trinkt.) 

Chor. Fünf — ſechs fteben ! 

Solo. Fit auch nicht die Nagelprobe drin geblieben. 

Chor. Solche Brüder mitifen wir haben, die verjanfen, was fie 
haben, Strümpf' und Schuh, Strümpf' und Schub, laufen dem Teufel 
barfuß zu. Zum Zipfen, zum Zapfen, zum Kellerloch nein, alles muß 
verioffen fein! 


j 485. Lied der Landwirte. 
Mel.: Ein freies Lehen führen wir 2. 

1. Ein freies Eigen bauen wir, die Flur it unſre Wonne, dev 
deutſchen Kraft vertrauen wir, ſie lebet in uns für und für, wir leben 
mit der Sonne! 

2. Wir bauen unſrer Väter Feld, die Jauchert und die Morgen, 
und haben wir es wohlbeſtellt, ſo laſſen wir, wie's ihm gefällt, den 
lieben Herrgott ſorgen. 

3. Wir jagen nicht dem Neuen nach, zu ichweifen in die Ferne 
doch Liegen wir nicht felber brach, ein gutes Beiſpiel find’t und wach 
wir prüfen alles gerne. 
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4. So hat das Alte ſeine Ehr', das Neue darf ung winken; wir 
halten viel auf gute Lehr', und wird uns auch der Anfang ſchwer, der 
Mut ſoll uns nicht ſinken. 

‚ 5. Der Landwirt tft der rechte Mann, ev iſt der Welt Erempel; 
mit ihm fing alle Ordnung an, die Freiheit blüht in feinem Bann 
und baut der Eintracht. Tempel. DB ı 

6. Drum hoch die deutſche Yandwirtichaft, fie gilt in allen onen) 
fie bleibt die Milch der HSeldenfraft, ımd wo der Pandwirt denkt und 
Schafft, da iit aut fein, qut wohnen! £. Eichrodt. 


486. Räuberlied. 


Bekannte Melodie, 


1. Ein freies Peben führen wir, ein Leben voller Wonne. Der 
Wald ist unſer Nachtquartier; bei Sturm und Wind marjchteren wir; 
|: der Mond tft unſ're Sonne. :| | 

2. Heut’ kehren wir bei Pfaffen ein, bei reichen Pächtern morgen; 
da giebt’3 Dukaten, Bier und Wein! Fürs übrige da lajfen wir fein 
den lieben Herrgott forgen. 

3. Und haben wir im Traubenſaft die Gurgel ausgebadet, fo trinken 
wir und Mut und Kraft und mit den Schwarzen Brüderfchaft, der 
in der Hölle bratet. Schiller. 


487. Ultimatum. 
Mel,: Der ich von des Datpheus Leben ꝛc. 

1. Eine Waſſermaus und Kröte jtiegen eines Abends fpöte |: einen 
jteilen Berg hinan?“: 5 

2. Sprad die Waflermaus zur Kröte: „Warum gebft dur abends 
ſpöte diefen teilen Berg hinan?“ 

3. Sprach zur Waſſermaus die Kröte: „Zum Genuß der Abendröte 
geh’ ich heute Abend ſpöte diefen jteilen Berg hinan.“ 

4. Dies iſt ein Gedicht von Goethe, das er eines Abends ſpöte — 
auf dem Sopha noch erjann. 


488. Barung. 


Mel.: Ih weiß nicht, mas fell es bedenten sc. 
‚ 1. Ein Hering liebt! eine Aufter im fühlen Meeresgrund, es war 
fein Dichten und Trachten ein Kuß von ihrem Mund. | 
‚2. Die Aufter, die war |pröde, ſie blieb in ihren Haus; ob d.t 
Hering Jang und feufzte: ſie ſchaute nicht heraus, 
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3. Nur eines Tages erjchloß ſich v duftig Schalenpaar, ſie wollt” 
im Meeres fpiegel befhaun ihr Antlitz Far. 
4. Der Hering fan geſchwommen, iteeft feinen Kopf herein und 
dacht! an einem Kuffe in Ehren ſich zu freun. 
5. O Harung, armer Harung, wie ſchwer bift du blamiert! — fie 
ichloß- in Wut die Schalen, da war er guillotintert. 
6. Sekt ſchwamm fein toter Leichnam wehmütig im grünen Meer 
und dacht‘: „In meinem Leben Lieb’ ich feine Auſter mehr.“ 
Scheffel. 


489. Ein Hauptkerl. 


Mäßig bewegt. 
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Batzen ward zu Wein! 


2. Die Mädel und die Wirtsleut', die rufen beid’:o weh! die Wirts— 
leut’, wenn ich 1 komme, die Meädel, wen ich geh’. 

3. Dein’ Stiefel find sercfien, mein’ Schub’, die jind entzwei, und 
draußen auf der Heide, da fingt der Vogel frei. 

4. Und gäb’S fein Landſtraß' nirgend, jo blieb’ ich ftill zu Haus, 
und güb’S fein Loch im Faſſe, jo tränk' ich gar nicht draus. 

5. Das war 'ne rechte Freude, als mich der Herrgott ſchuf,“ 
Kerl wie Samt und De nur Schade, daß er ſuff. 

A. v. Schlippenbach. 
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490. Srojchbuab. 
Mel.: Ein Heller und ein Baten ıe. 


1. Ein jung Brosch geht ſpazoren, gejchniegelt modiſch Fein, verliebt 
big über die Ohren mit jeinem Froſchfräulein. 

2. Sie thun fo recht aimabel, vor Lüab' nichts mehr fehn, da 
fommt mit langem Schnabel Hainotte an zu gehn. 

3. Der thut fein Wörtlein jagen, ev jchnappt nur zu, o Graus, 
da hat er beide im Magen und mit der Lüab' iſt's aus! 


491. Schöne Seelen. 
Mel.: Da ftreiten fih die Leut' herum. ꝛc. 


1. Ein Kaufmann, der fih Schulze nennt, lebt in Berlin noch 
heut’, ein jedes Kind den Mann wohl kennt als fleißig und gejcheut. 
Um ſechs fit er am Arbeitstiſch, denn ſein Geſchäft iſt groß, und 
arbeit’t munter dann und frifch den ganzen Tag drauf los. 

2, Um fieben Uhr ſchließt er ſein Comptoir, ſpritzt feine Feder 
aus; dann holt er Hut und Stock hervor und ſteigt ins Kaffeehaus. 
Dort trinkt er dann, es iſt bekannt, ſein' 10—12 Glas Grog und 
fehrt danı heim im größten Brand, wenn zwölf Uhr jchlägt die Glod. 

3. Einst wollt’ er auch nach Haufe gehn, es regnete gar ſehr; man 
fonnt’ feine Hand dor Augen jehn, die Straß’ glich einem Meer. Als 
er. nun fam ans Trottotr der Priedrichsitraßen EA’, da fiel Herr 
Schulz, jo lang er war, in tiefen, tiefen Dreck. 

4. Dei felb’gen Abend hatte auch gejoffen ohne End’ nach gutent, 
alten Burfchenbrauch ein halliſcher Student. Als ver mm jo nach 
Haufe Schwebt und kommt am jene Ed’, zum Unglück Schulz ein Bein 
erhebt — plumps Tiegt auch der im Dred! 

5. „Mer, Donnerwetter, tft denn hier, an wen bin ich gerennt? 
ich glaub’, es liegt wer neben mir!“ vuft fluchend der Student. Herr 
Schulze, ein erfahr'ner Mann, ruft: „„Sein Sie do nur ſtill; wat 
geht, mein Herr, denn Sie dat an, wat ie hier machen will.““ 

6. „Wie heißt denn er mit jenem Brand ?“ ſchreit toller der Student. 
„Ick werde Kofmann Schulz genannt, en jedes Kind mir fennt.” 
„Her Schulze!“ nun der Studio rief, „das freut mich, lieber Mann, 
dag ich bier den Empfehlungsbrief gleich übergeben kann.“ 

7. Nie kam wohl ein Empfehlungsbrief je beifer in die Hand, beim 
angefhwollenen Goſſenſtein, beim folofialiten Brand, Doc hat der 
Spaß erfrenet mich, al3 er mir ward befannt, denn — „ichöne Seelen 
finden fich zu Waffen und zu Land!“ 
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492. Das Kied von den drei Saulen, 
Mel.: Ich weiß nicht sc. 


1. Ein König lag im Sterben: wen giebt er Krom und Reich? 
Es waren _ihm drei Söhne, die liebt’ er alle gleich. „Und wer von 
euch drei Söhnen der allerfautite iſt, der foll mern Reich erhalten und 
König fein zur Friſt!“ 

3. Da Sprach der Altfte: „Water, die Krone kommt mir zu! Ich 
lieb’ es zwar, au ſchlafen im langer Mittagsruh. Doch fällt mir in 
die Augen ein Tropfen umverfehn, fo mag ich fie nicht fchließen und 
laß fie offen ftehn!“ 

3. Da fprach der zweite: „Vater, ich übertreffe ihn! Sch nice 
ichon des Morgens am fnifternden Kamin, und fafjen da die Flammen 
des Schlafrods Bärenfell, fo laß’ ich’S ruhig brennen umd rück' nicht 
von der Stell!“ RE 

4. Der Jüngſte gähnte langjam und fah ſich ſchläfrig um: „Bon 
mir könnt’ ich erzählen, da würden alle ſtumm! Doch laß’ ich's lieber 
bleiben, daß es ein andrer thu: Meine Faulheit euch au fchildern, — 
ih bin zu faul dazu!“ Aleris Aar. 


Raſch. 495. Lob der edeln Muſika. 
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2. Da nahın der Mufifante feine alte eigen, o tempora, 0 
mores, und thät mit feinem Bogen fein dariiber ftreichen, 0 tempora, 
o mores! — Allegro, dolce, presto, wer weiß, wie dag nefchah ? 
anoeirafiofi, o tempo-tempora. Gelobet ſeiſt dur jederzeit, Frau 

ufifa! — 

„3. Und wie der Mufifante den erften Strich gethan, o temp. etc., 
Da fing der Krofodile zu tanzen an, 0 temp. etc. — Menuett, Galopp 
und Walzer, wer weiß zc. 

4. Er tanzte wohl im Sande im Kreiſe herum, o temp. ete., 
und tanzte fieben alte Pyranıiden um; o temp. ete., denn die ſind 
Lange wadlicht, wer weiß ac. 

5. Und als die Pyramiden das Teufel3vieh erichlagen, o temp. etc., 
da ging er in ein Wirtshaus und forgt für feinen Magen, o temp. etc., 
Zofayerwein, Burgumderwein, wer weiß ic. 

6. ne Muftfantenfehle, die ift al3 wie ein Pod), o temp. ete., 
und hat er noch nicht aufgehört, fo trinkt er immer noch, o temp. etc., 
amd wir, wir trinken mit ihm, wer weiß ıc. E. Geibel. 


494. Unſer König. 


Mel.: Stimmt an mit hellem hohen Klang ꝛc. 


1. Ein nüchtern' Mann! ein armer Mann, vertrodnet Herz ud 
Kehle, ein König, der da trinken kann zugleich mit Yeib und Seele! 

2. Hier ſitz ich auf dem _griinen Pfühl von Maien anfgejchlagen, 
der Tag ift lau, der Wein ift kühl, fo muß der Trank behagen. 

. 3. Und tings um meinen Thron gededt die Flaſchen in dein Graſe, 

fein Pfaff und fein Miniſter ſteckt ins Regiment die Nafe. 

4. Es jpielt mir um die Stirn der Kranz wie'm Bachus Blatt umd 
Traube, es ſchwärmt umher der Frauen Tanz, bacchantiſch in dem Laube. 

5. Sie füen nicht, fte ernten nicht, find doch fo froh genähret; ich 
trinfe nur ud ſorge nicht, fo hat mir!s Gott bejcheret. 

6. Und dur, mein einz’ger Herzensfreund, genug fürs ganze Leben, 
du trinkſt mit mir, und jedem Feind kann ich mit div vergeben. 

7. Mit dir beim Meine Zug um Zug, wie wachlen die Gedanken! 
So Selig kann des Adlers Flug im Athergold nicht fchwanfen. — 

8. Und all’ der hohe ftolze Tag, uns foll er ganz gehören, fein 
Zeiger und Fein Stundenſchlag darf feine Feier jtören. je 

9, Fern brauft der Markt, wo Groß und Klein fih Schäße will 
erraffen, 's find lauter Knechte, die den Wein in meine Schläuche jchaffen. 

10. Wenn alle Welt im Staube wühlt, muß e3 doch einen geben, 
der einen König fich noch fühlt, als König weiß zu leben. 


506 


11: Stoßt an! und finft der Sommenschein und ift mein Reich 
zerfallen, follft dır des Thrones Erbe fein, die andern die Vaſallen. 


12. Sei König, wer da trinken kann zugleich mit Leib und Seele. 
Ein nüchtern Mann — ein armer Mann! vertrocknet Herz und Kehle. 


Dr.23. 92 gilcher, 
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495. Am Srenzwall. 
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an dei'm ver⸗ riſſe ne Kamiſol, du ſleaKag dir Schlechter Kerl. 
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2. An eine Jungfrau Chattenſtamms hatt’ er fein Herz vertandelt 
und war ihr oft im Lederwamms ala Kaufmann zugewandelt. Jetzt 
kam die Rache, eins, zwei, drei! jetzt war der Damm erklettert, jetzt 
fam’3 wie wilder Katzen Schrei und Keulenjchlug gefchniettert: „Ha, 
banım’, hammer dich emol, emol, emol an dein verriffene Kamiſol, 
dur Schlechter Kerl, du Schlechter Kerl! 

3. Er zog fein Schwert, er blies fein Horn, focht als gefchulter 
Krieger, fruchtlos war Mut und Römerzorn, die Wilden blieben Sieger. 
Sie banden ihn und trugen ihn wie einen Sad von dannen; al3 die 
Kohort am Platz erſchien, ſcholl's fern ſchon durch die Tannen: „Ha, 
hamm', hammer“ ꝛc. 

4. Verſammelt war im heil'gen Hain der Chatten Landsgemeinde, 
ihr Odinsjulfeft einzuweihn mit Opferblut vom Feinde, Der fühlt fich 
ſchon als Bratenſchmor in der Barbaren Zähnen, da fprang fein blonder 
Schatz hervor und rief mit heißen TIhränen: „Sa, Hamm’, hammer“ ıc. 

5. Und alles Volk ſpraäch tiefgerührt, ob ſolcher MWiederfindung: 
„Dan geb ihn frei und losgeſchnuͤrt der Freundin zur Berbindung! 
Nimmt fie ihn Hier vom Fled als. Frau, ſei alle Schuld verziehen!” 
Und heut noch wird im ganzen Gau als Feitbardit gefchrieen: „Ha, 
hamm', hammer“ ꝛc. Scheffel. 


496. Der Greßlyoſaurus. 
Bei der Naturforicherverfammlung in Bajel zu Ehren des Geologen 
Greßly gefungen. 
Mel.: Gin luſt'ger Mufikante oc. 


1. Ein wilder Geologe ſpazor am Ergdlzſtrand, 'o tempora, 0 
mores! Da ftredt ihm aus dem Schlamme ein Saurier die Hand, 
o tempora, o mores! Der wollt” ihn gar verſchlucken, wer weiß, wie 
das geichah ? Juchheiraſſaſſa! OÖ tempo — tempora! @Gelobet jeift 
dur, edle Geologia! 

2. Da_thät der Geologe den Sanınter zornig ſchwingen, und lehrt 
den faulen Saurier tanzen und fpringen. Allegro, dolce, prestoetc.ete. 

3. Und wie der Geologe den erſten Streich gethan, fing das 
geplagte Saurtum zu fehreten an: Sch bin der Greßlyoſaurus 2c. ꝛc. 

4. Er tanzte wohl im Keuper im Kreiſe herum, wühlt einen Wald 
Peropteris Meriani um; er war ſchon lange wadelig :c. ꝛc. x 

5. Und als die Farrenfräuter das Teufelsviech — da gin 
er in ein Wirtshaus und ſorgt für feinen Magen: ofayerwein, 
Burgumderwein au ꝛcc. 
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'ne Geologenfehle tft auch wie ein Loch, und hat er noch nicht 
Geigehätt fo trinft er noch, und wir, wir trinfen mit ihm, wer weiß, 
rote das geſchah? Juchheiraſſaſſa! 0 tempo — tempora! &elobet 
ſeiſt du, edle Geologta! 


497. Alter 


(Dieſe Weiſe wird auch jo geſungen, wie die Meinen Noten für ſich angeben.) 
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498. Desgleichen. 
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499, Der lette bronzene Pfahlbürger. 
Mel: „In einem Fühlen Grunde,“ oder: „Es hatten drei Gejellen 2.“ 


1 Er faß auf feinem Pfahle, ftaunt in die Welt hinaus, ihm 
ward's mit einem Male jo windig weh und graus. 

2. Er jah das Alter enden, das Alter vom edlen Erz, zergehit, 
was er mit den Händen geichaffen; das brach fein Herz! 

3. Bon Norden aber kamen des Eiſens Apoftel her, und wie fie 
famen, fo nahmen fie alles; drum weinte er. 

4. Und was fie brachten, zu füßen das Leid des bitteren End's, 
wer wollt’ e3 nicht begrüßen: — Blut, Eijen und Intelligenz! 

5. Und mit gebrochenen Sinnen wirft er fein Hab und Gut, Erz, 
Waffen, Brot und Pinmen, fich felbft dann in die Flut. 

6. Am Neuenburgerftrande holt man den Schädel einmal hervor 
aus Schlamm und Sande, und findet ihn mifrocephal. 


500. Kinderfabel. 


Tempo di marcia. W. Sommer 
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501. Des Hlausners Schwur. 
In ruhigem — Franz Abt. 
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2. Einft jaß der fromme Bruder am Haren Waldesbach und hielt 
den Kopf in Händen und ftöhnte: „Weh und ach!“ Ihm war's, als 
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ob ein Kobold die Haare ihm einzeln rauft. — (Die Ärzte haben 
ſpäter das Übel „Kater“ getauft.) 

3. Und wie er ſtarrt ins Waſſer, da3 dor ihm murmelnd quillt, 
beſchaut er ſeines Hauptes getreues Spiegelbild. Es ſchimmert ſeine 
Naſe jo glühend wieder ber, als ob ein großer Karfunkel ins Waſſer 
gefallen wär. 

‚4. Der Eremit ſieht ſchaudernd den roten Wiederichein und ſchwört: 
„Nie trink” ich wieder im meinen Peben Wein! „Bielleicht das Waſſer— 
trinten die Naſe wieder bleicht. —“ (Dev Mensch im Bann des Katers 
faßt guten Vorſatz leicht.) 

5. Den MWasgenwald den grünen durchſchritt zur felben Zeit der 
Förſter von Bergzabern zu fröhlichen Gejaid; fürfichtig thät ev folgen 
des grauen Wolfes Spur; der fah den frommen Bruder und hörte 
feinen Schwur. 

6. Da bat ein heftig Grämen des Jägers Herz gefaßt; oft hielt 
ev bei dem Kruge des Eremiten Raſt, doch wenn zum Waſſertrinken 
der Bruder ſich bekehrt, wird wohl dem Waidmann nimmer im Wald 
ein Trunk beſchert. 

7. Verdroſſen kehrt der Förſter nach Haus zur Abendſtund, ſein 
ne muß entgelten dev wedelnde Hühnerhund. Mit Hohn am andern 

orgen er zu dem Klausner kommt zu jchaum, wie fühles Waſſer dem 
zeuigen Büßer frommt. 

8. Da faß auf feinem Stuhle der Becher würdig und hehr, wie 

einjt_ der König von Thule auf feinen Schloß amı Meer, und hielt 
auf feinen Knieen ein bauchig Schüffelein und aß mt einen Löffel 
DE jeinen Wein. 

9. Da fiel dem dinftigen Jäger ein Stein vom Herzen fchwer; 
mit raſchem Griffe zog ex den Wernfrug zu fich her, und in der ftillen 
Klauſe begannen drauf die zwei mit Becher und mit Löffel ein ſcharfes 
Weinturnei. 

10. Noch häufig hat der Förſter, wenn aus die Jagd getobt, beim 
Krug des Ekemiten den Herru des Walds gelobt; Beicherd that ihn 
der andre, doch mit dem Löffel nur. — Hie hat die Mär ein Ende: 
Das iſt des Klausners Schwur. Rudolf Baumbach. 


502. Stoßſeufzer einer alten CLokomotive. 
Mel: Ich weiß nicht, was foll es bedeuten x. 
1. Es lag eine Lokomotive im alten Eifen drin, gebrochen zwar 
an Körper, doch jugendlich an Sinn. | 
2. Der Keffel war geborften, Inftdicht dev Kolben nicht mehr, der 
Schlot zur Seite gebogen, al3 wär’ er ihr zu fchwer, h 
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3. Da ſprach die Fofomotive: „OD herrliche Jugendzeit — biſt du 
auf ewig geſchwunden, Kraft und Beweglichkeit?! 

4. Noch, einmal möcht’ ich fliegen auf glatten Schienenftrang, die 
Welt noch einmal durchjauchzen mit meiner Pfeife Klang! 

5. „Zum Semmering aufwärts braufen in freie Alpenluft, beraufcht 
berniederschauen auf Tannenwald und Kluft. 

6. „DO, flidt meinen leden Keſſel, verftopft meinen Kolben aufs 
ir manch Fahr ſchon hab' ich gedienet, manch' Jahr noch dien’ 
ichatrent = — 

7. Da donnert vom Schlagwerk die Kugel, vergeblich da8 Dampf- 
roß bat: Zerfehmettert Liegt Schlot und Keſſel, zerichmettert liegt 
Kolben und Rad. 

8. Das Fliden war nicht mehr rentabel, drum ſchlug man fie 


. D 


fchleunigft entzwei — — im neunzehnten Jahrhundert giebt’3 Feine 
Empfindelet! £. Wyplel. 


503. Das Mlenfchenlied. 
Nicht zu langſam. 
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Bier, was führt mit Chaiſ'und Pfer-den — im Ge-gen-ſatz zum 
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Tier, im Ge⸗gen-ſatz, im Ge-genſatz, im Ge⸗-gen-ſatz zum Tier. 
2. Das Vieh und zwar ein jedes trinkt Waſſer wie ein Stier, dem 

Menſchen wiederſteht es — im Gegenſatz zum Tier. 

3. Das Bieh und zwar je dümmer trinkt für den Durft allbier, 

die Menſchen trinfen immer — im Gegenfaß zum Tier. 


4. Das Vieh trinkt instinetive, der Menſch trinkt mit Manier, 
der Menfch trinft respective — im Gegenfaß zum Tier. 
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5. Es trank fein Bier der Goethe, der Schiller und Shafefpeare; 
Mozart aus einer Flöte —- im Gegenſatz zum Tier, 

6. Achill aus feinen Schilde trant Wein, obfchon Fein Bier, 
Branntwein teinft auch der Wilde — im Gegenfab zum Tier, 

7. Dev Geßner auf den Triften, aus Schädeln der Baſchkir, 
Schubart in Fürſtengrüften — im Gegenſatz zum Tier. 

8. Aus Gold der übermüt'ge, auf Dornen König Lear, aus Wermut— 
bechern Tiedge — im Gegenſatz zum Tier. 

9. Horaz in dünner Yaube, nach Lieblichen lyftier, der Archimed 
aus Schrauben — im Gegenſatz zum Tier. u a 
, 10. Aus hohlen Felsgefteine die alten Deutſchen früh’r, aus Rotog- 
blumen Heine — im. Gegenfab zum Tier... — a 
_ 11. Mit Schmunzeln der Gambrinus, mit Brüdern Jaromir, im 
Schlafrock der Gervinus — im Gegenfa zum Tier.“ oo) B' 

"12. Mit Gunst der Ehrenwerte, der Höfling mit Gezier, Damokles 
unterm Schwerte — im Gegenſatz zum Tier. A 
, 13. Der Gaukler hoch im Schweben, der Forſcher mit Begier, der 
Veigling unter Beben — m Gegenfaß:zumiTieri 0. 

14. Der Werther-ftill mit Ihränen, mit Trinkgeld der Hatfchier, 
van Afen auf Hyänen — im Gegenſatz zum Tier. nu 9— 

15. Der Weiſe trinkt, belieb'gen, der Liebig trinft Chlorür, Hafis 
aus Wangengrübihen — im Gegenſatz zum: Tier, : —— 

16. Aus Lederwerk der Mandſchu entzückt der Kavalier aus ſeiner 
Dame Handſchuh — im, Gegenfaß zum Terr : 

- 17. Es trinfen auch die Baier‘ gemütlich” Wein wie * Bier, 
Prometheus unter Geiern — im Gegenfaß: zum Tier. 

18. E3 zapfet'aus den Robben der C&fimo fein Bier, der Schwab 
bat feinen Schopven — im Gegenſatz zum, Tier. vr 30 Ian 

19. Der Arme unter Sorgen, der Reiche mit Pläſir, der Faule 
gern auch morgen — im Gegenſatz zum Tier. 

20. Bejoldungswein der Küfter, den Reft der Kaffetier, Gefundheit 
der Bhilifter — im. Segenjab zum Tier. a ee 
21. Napoleon An Eile die ‚Yaura am Klabier, der Ökonom 
zuweilen — im Gegenſatz zurt Tier. ——— 

2. Auf ſeiner Farm der; Hecker nachdenklich hinterm Stier, aus 


Schlangen der Gerftäder — im Öegenfat zum Tier. 
23. Ernſt Mahner friſch im Eife von 80 Reaumux, der Thümmel 
auf der Reiſe — im Gegenſatz zum Tier. —— — nn 
24. Der Sofrates Athenius tranf doppelt, nicht wie ihr! zugleich 
mit feinem Genius — im Gegenfab zum Lie. 
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25. Genügfam vor der Tonne trank aus der Fauſt herfür Diogenes 
in der Sonne — im Gegenſatz zum Tier. 
26. Einft trinken wir euch nieder mit eurer Kritik, wir, und fingen 
Menfchenlieder — im Gegenfab zum Tier! (Artert nur ſchriftlich. 
Ludw. Eichrodt. 


504. Recitando. 


Ad libitum. 


Es lief ein Hund in die Kuche, in den Speifefaal, ins Paboratorium, 
ing Refeftorium. 

Und Stahl dem Koch eine Knadwurft, eine Aöftwurft, eine Schlade, 
ein Saucischen, ein Beefiteaf, einen Bratwurſtkloß. 

Da nahm der Koch fein Meffer, feinen Bratipieß, feinen Hirſchfänger, 
feinen Sabul, fein Bajonett, fein Radiermeſſer, fein Gelenfibeil. 

Und Schnitt dem Hund feinen Schwof ab, Schnippeldilderich ab, Zachäus 
ab, Zebedäus ab, Vilitenpinjel ab, caudam communem ab. 

Da kamen alle Hunde: Caros, Neros, Pinfchers, Tedels, Feldmanns, 


Asboli, Bulldogas, Schoßhunds, Möpſe. 
Und fetten ihm eenen Leechenſteen, ein Maufoleum, ein Epitaphium, 


ein Kenotaphium, einen Obelisk, eine Pyramide, einen Tempel, 
ein Gedenfimal, einen Sarkophag. 


Dadraußen ftand gefehrieben, gemeeßelt, ciſeliert, (ithographieret, daguero⸗ 
typieret, photographieret, ſtenographieret, gelichtbildert, gezeichnet, 
geluſchet, in Ol gemalet: Hei lebet noch, het lebet noch, und wadelt 


mit dem Schwof! 


505. Dragoner. 
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Rhein, ein Ne = giment zu Pferd, ein Re-giment zu Fuß, und 
































— — 


auch ein Re-giment Dra-go = ner. 


2. |: Ber einer Frau Wirtin, da kehrten fie ei, :|: da kehrten fie 
ein; :| ein ſchwarzbraun Mädel war ganz allein. 

3. Und als das fchwarzbraun’ Mäder von Schlafe erwacht, |: vom 
Schlafe erwacht, :| da fing fie an zu weinen. 

4. Ach, ſchönſte Mad'moiſell, was weinet Sie jo fehr? Ein junger 
Dffizier von eurer Compagnie hat mir die Ehr’ genommen. 

5. Der Hauptmann, das war ein gar zorniger Mann, die Trommel 
ließ er rühren, den Galgen ließ er baum, den Fahndrich dran zu hängen. 

6. Des Morgens, da fam dem Fähndrich feine Frau. „Ach Gott, 
wo ift mein Mann,“ wo it er denn geblieben ?“ 

7. Da draußen vor dent Thor, da draußen vor dem Thor hab’n 
ihn drei Dragoner erichoflen. 

8. Kangjam) [So geht es in der Welt, fo geht es in der Welt, 
wenn man verheiratet tft.) 


Anmerfung. Bei der 7. und 8. Strophe wird die Melodie nur von der durd) + 
bezeichneten Stelle gejungen. 


506. Hymnus auf Goethe. 


Mel.: Wenn alle untreu werben 2c, 


1. Es preifen alle Zungen den Namen Goethe laut, die Alten 
und die Jungen find fehr von ihm erbaut; drum ſag' auch ich, nicht 
blöte: Tſchahi, tſchaheiaho! Gepriefen jet der Goethe! und auch des 
Goethe Floh! 

2. ES war ihm nichts zu ſchwierig, er dichtet es gefchwind, in 
Tranerfpiel und Lyrik hat er den Preis verdient; drum, ob er ſich's 
verböte: Geprieſen ſei der Goethe! 

3. An feinem Werther härmt' man fich feiner Zeit, wie jeßt; das 
deutijche Blut erwärmt man am Berlichinger Götz; drum vufet früh 
und ſpöte: Geprieſen jet der Goethe! 


Dee 


4. Wen follte nicht-ermahnen der gottvergeif'ne Fauſt, ver auf 
des Laſters Bahnen ver- Hölle zugefauft;> drum lodre Die Raköte: Ges 
priefen jet der Goethe! a a — — — 

5. In feinen Elegieen hat ex ſich nicht geniert, man hat's ihm 
gern verziehen, daß man ſich alteriert; drum thu' auch ich nicht ſpröte: 
Geprieſen ſei der Goethe! 

6. Als alter Muſenprieſter „trieb er Chineſiſch noch, und war. er 
gleich Miniſter, fo nahm er Zeit ſich doch; drum riefen feine Räte: 
Geprieſen ſei der Goethe! M 
7. Er hat gemalt, gezeichnet, fleißig botanifiert, und bat ſich ange- 
eignet, was ſonſt den Menſchen ziert; drum, blies er auch, nicht Flöte: 
Geprieſen fer der Goethe. - — . Aun Bi 

8. Selbft an der Farbenlehre schrieb Diefer große Mann, und das 
ilt doch fo fchwere, daß man nur Staunen kann; drum ob man mich 
auch töte: Gepriejen fer der Goethe! — 

9. Bettine, die fo Endlich, Tprach ihn al3 Freundin an; auch jagt’ 
er vieles mündlich dem treuen Eckermann; drum noch als alter Schwede 


gepriefen fei der Goethel u 1. | Kar 

10, Daß ein Genie nichtrauche, das hat :er jelbft gefagt, ob allzu— 
vielem Lauche hat er in Non geklagt, drum war ihm noch jo öde: 
Geprieſen fer der Goethe! | 

11. Bei feinem Freund, den Schiller, ift ihm die Zeit entflohn, 
auch Sprach er mit dem Müller und mit Napoleon; drum Tprach auch 
der zum Wrede: Gepriefen fer der Goethe. — 

12. In ſeinen alten Tagen, beſcheidener als nie, beſchrieb er mit 
en jene Biographie; drum ohne Widerröte: Geprieſen jer der 

oethe! 

13. Als Weiſeſter der Werfen ſtarb er im Tode ab. Ach, jeder 
ſollte reiſen an ſein berühmtes Grab, worauf ich ſchreiben thöte: Ge— 
prieſen ſei der Goethe! | ERNch! 


507. Der le&te Jchthyofaurus. 
Mel.: Es hatten Drei Gefellen ac. 

1. Es raufht in den Schachtelhalmen, verdächtig - leuchtet das 
Meer, da Shwimmtsmit. Ihränen im Auge ein Ichthyoſaurus daber. 

3. Ihn jammert der Zeiten Verderbnis, denn ein ſehr bedenklicher 
Ton war neuerlich eingeriſſen in der Lias-Formation 

3. Der Pleſioſaurus, der alte, ev jubelt in Saus und Braus, der 
Pterodactylus jelber flog jüngit betrimfen nad Haus. TORTE 

4. Der Jauanodon, der Lümmel, wird frecher. zu jeglicher Frift, 
ichon bat er am hellen Tage die Ichthyoſaura geküßt. — 


ae 


5 Mir ahnt eine Weltfataftrophe, ſokann es länger nicht gehn! 
Was foll aus dem Lias noch werden, wenn solche Dinge aefchehn ? 
‚ 6. ©o klagte der Ichthyoſaurus, da ward's ihm Freidig zu Mut, 
fein letter Seufzer verhallte im Qualmen und Ziſchen der Flut. 

7. Es ftarb zu derjelbigen Stunde die ganze Saurierei — fie famen 
zu tief in die Kreide, da war es natürlich, vorbet. 

8. Und der uns hat geſungen dies: petrefaftifche Lied, der fand’g 
als foſſiles Aldumblatt auf einem Koprolith. Sceffel. 


"508." Der Netter, 
Mel.: Es zogen drei Burſchen ꝛc. 
1. Es reitet: ein Reiter, wie Sturmgebraus, in die wilde, die 
dunfele Nacht hinaus. 
2. Ein bejpornten Stiefel hüllet daS Bein, ein ſchwarzer Mantel 
Seercochuiktern em 5 
3. Nicht Hufgetrappel, nicht Peitſchenknall erweden im Moorgrund 
dem Wiederhall. — | | 
4. Geſpenſtiſch, unhörbar Roß und Mann dircchfliegen den den, 
berbitlihen Taun. 
5. Borbet — vorbei an dem Rabenſtein, vorbei an dem klappernden 
Totenbein! Du Te — 
6. Borüber am Kreuz, drauf laftet ver Fluch: Wo einft der Bruder 
den Bruder erichlug. Ba 
7. Vorüber am Weiher, am feuchten Grab, wo die Mutter ihr 
Kindlein ſtürzte hinab! 
8. Am Grenzpfad endlich, da hält er ftumm, da wendet fein Roß 
der Reiter um — 7 ni 
9. Und trabt zurück durch Herde und Moor, trabt zu aufs Arme: 
SinderChor: a, 2. 2.277), un ER 
10. Am Rathaus hemmt er des Roſſes Schritt — da hat er 
vollendet den nächtlichen Kitt! 2 ji; 
11. Und die ihm begegnen, dem ftillen Mann, die fchaudern 
zuſammen und flüftern dann: F 
12. „Das iſt der Aktuarius aus der Stadt, dem der Doctor Bes 
wegung verordnet hat!“ R. Schmidt Labanis, 


er Une = 509, Nanichäer. 


1. Es fteht ein Manichäer drauß! — „Laß ab vom Manichieren. 
Der Studio iſt nicht zu Haus, der Studio muß ftudieren: Das Cor- 
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pus juris did und fehwer, der Kopf wird voll, der Beutel leer, kommt 
get, fommt Nat, ob früh ob ſpat, wird er einmal Regierungsrat. 
Drum laß’ ihn jeßt Studieren!” ; 

2. Es fteht ein Manichäer drauß! — „Laß ab vom Manichieren. 
Der Studio ift nicht zu Haus, der Studio muß ftudieren. Cr ſchneidet 
Nerv’ und Muskel auf, da geht der nervus rerum drauf. Wenn einft 
das Fieber dich beichlich, bezahlt er mit Rezepten did. Drum laß’ 
ihn jetzt ftudieren.“ 

3. Es fteht ein Manichäer drang! — „Laß ab vom Manichteren. 
Der Studio ift nicht zu Haus, der Studio muß ftudieren. Die heilige 
Theologie fchiert fih um Erdengüter nie; Geduld, er fchreibt dir mit 
der Zeit einen Wechfel auf die Ewigfeit. Drum laß ihn jest ſtudieren!“ 

LCLudwig Bauer. 


510. Der Affenthaler. 


Mel.: Mein Lebenslauf ac. 

1. Es fteht ein Berg im Badnerland, der Berg vom Afrenthal, 
von früh bis ſpät im Sonnenbrand, das macht ihm wenig Dual. Er 
— um feinen Lieben Sohn, den Affenthaler Wein; ein herrlicher 

hilifter Schon muß diefer Alte fein! 

9. Der rote Sohn, der Feuerburſch, ift wie Achilles Speer, er 
Löfcht den allergrößten Durft und ftellt ihn wieder her. Se mehr man 
trinft, To Lieber trinkt man fort und hört nicht auf, bis auf den Tiich 
der Schädel finft und ſchief der Lebenslauf. 

‚3. Nm jagt, wie ift der Wein getauft: der, Affenthaler Wein? 
Weil man fic) einen Affen Fauft um einen Thaler fein? Hat der Gorilla 
bier gehauft in alter Heidenzeit, bevor die Flut hereingebrauft, und 
weiß man das noch heut? 

4. Ein Fühler Klofterfeller ftand vor Beiten in dem Thal, das Ave 
lang ins weite Yand vom Berg im Abendftrahl; vom Ave ſtammt 
das Avethal, ein andrer glaube das! Ich denfe ans Schlaraffenthal 
und fchütte voll mein Glas! C. Eichrodt. 


511. Das Wirtshaus. 
Mäpig geihwind. 


Aa BE er el — 
Eee — Er * ee 
1. Es Steht ein Wirtshaus an der Lahn, da kehren al=Te Fuhrleut 
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an; Frau Wirstin fitt am D-fen, die Fuhrleut' um den 


rs herr Eier 
et — 
Tiſch herum, die Gäſte find be = ſof = fen. 


2. Die Wirtin hat auch einen Mann, der ſpannt den Fuhrleut’ 
felber an, er fchenft vom allerbeften UlrichSfteiner Fruchtbranntwein 
und jebt ihn vor den Gälten. 

3. Die Wirtin hat auch einen Knecht, und was er thut, das tft 
ihr recht; er thut fie carreffieren; de3 Morgens, wenn er früh aufiteht, 
fann er fein Glied nicht rühren. 

4. Die Wirtin hat auch eine Magd, die fit im Garten und pflüct 
Salat; fie kann es faum erwarten, bis daß das Glöcklein zwölfe fchlägt, 
da fommen die Soldaten. 

5. Und al3 das Glöcklein zwölfe fehlug, da hatte fte noch nicht 
genug; da fing fie an zu weinen, mit ei, ei, ei, und ach, ach, ach! num 
hab’ ich wieder feinen. 

6. Und wer hat wohl dies Pied gemacht? Zwei Soldaten auf der 
Wacht, ein Tambour und ein Pfeifer; und wer das Lied nicht weiter 
fanı, der fang’ e8 an zu pfeifen. (Wird nun gepfiffen.) 


512. Die alte Garde. 


Mel.: Wenn alle untreu werden ꝛc. 


1. Es ward einmal gefchlagen bei Belle - Alliance die Schlacht, 
und die, fo dort gefallen, det tiefe, dunkle Nacht, Ein Troft ift übrig 
blieben, der durch das Dunkel bricht: Es ftirbt die alte Garde, doch Sie 
ergiebt fich nicht. _ 

2. Und find wir auch gefallen, beftegt vom edlen Bier, ftehn wir, 
MWalhallas Helden, doch morgen wieder hier, umd trinken dann von 
neuem, und unfer Wahlfpruch fpricht: ES trinkt die alte Garde, doch 
fie betrinkt ſich nicht. FR 

3. Wohlauf, hier ift die Garde, hier iſt belle Alliance, und dicht 
gereiht die Scharen der tapfern la Vaillance! Biel Freunde find 
gefallen, der Leite fterbend fpricht: ES trinkt die alte Garde, doc) 
übergtebt ſich nicht! Wollheim. 














515. Romanze von--der; Ratte, „un: 
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1 Es war“ ei-zne Rattim Kel-ler-neſt, leb-te nur von Fet ind 
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Biber die Köchin hatt’ ihr Gift ge-ftellt, da ward fo 


























Tom Chor wiederholt. 


e. 


















| eng ihr in der Welt, als hätt’ fie Lieb' in Lei = 6b 


: 2. Ste fuhr, herum, fie fuhr heraus, fie foff aus allen Pfützen, 
zernagt, zerkratzt das ganze Haus, wollt' nichts ihr Wüten nützen; fie 
that gar manchen Angſteſprung, bald hatt' das arme Tier genung, 
als hätt' es Lieb’ im Leibe.: A 

3. Site fam vor Angſt am hellen Tag der Küche zugelanfen, fiel 
an den Herd und zudt’ und lag und thät erbärmlich jchnaufen. Da 
lachte die Vergift’rin, noch: Ha! fie pfeift auf dent fetten Loch, als 
Das je stichlänzVetben a 2 Goethe. 


. 514. Die Menſchenfreunde. 
Viel! „Lauriger, Horatius,“ FB. immer mit Auftakt zu ſingen! Oder: „Im ſchwarzen 
Walfiſch,“ frei benüßt, oder , Stimmt an mit hellem hohem Klang.“ 


1. Es war ein Edelmann vom Rhein gar fürnehm umd gebildet, 
|: der trug ein Kleid wie Demantjchein, :| mit Perlen baf vergüldet. 

2. Und zog zu aller Chriſtenheit und übte tauſend Wunder; denn 
wo er war, war pure Freud’, gang alles drüber und drunter, 

3. Und wie er mal im Baierland thät feine Künste machen, da 
fam ein ſchlichter Bürgersmann in einem braunen Jaden; 

4. Thät alles, was der andre funnt, beherte Alt und Zunge, daß 
feiner auf den Füßen ftund und alle jungen uͤnd ſprungen. 
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5. Der Edelmann war. auch. nicht dumb, thät' fich zuſammenraffen 
und ſprach: „Packt Euch nur fort, — Lump, Ihr ſeid ein alter Affen! 
6. „Ich bin, der Herr vom Wem und Ihr jollt mir mein Necht 
nicht ftreiten !” Und ich, Eu'r Gnaden, bin der Bier und wollt’ Euch 
gern Dealeiteni""" u ae — 
7. Und wie ſie lang herumgeſchmollt mit eitel Narreteien, find ſie 
zuſammen fortgetrollt, die Menſchheit zu ‚erfreuen. 
8. Und thun noch heute weit und breit ſelbander Wunder machen, 


der Herr von Wein im güldnen Kleid, der Bier im braunen Jadent 


Woilheim, 

| ‘515. Studio in Jene. 

re he Meere war-ein König in Thule, 
1. &3-war sein Studio in Jene befoffen Tag und Nacht, dem 
fterbend feine Lene ein großes Glas vermadht: 
2.“Es ging: ihm nichts daritber, er liebte es wie toll; die Augen 
gingen ihm über, verſteht fich, war eg voll! 
3 Und als cr kam zu fterben, zählt er der Spieße Reit, es Sollten 
feine Erben nur finden das Ieere Reit. 
4 Er, aß im dunklen Keller, um ihn der Becher Schar, und foff, 
Dis daß fein Heller bei ihm zu finden war. 

5. Da faß der alte Becher, tranf Hiegenhainer Naß und warf den 
leeren. Becher in das geleerte Faß. 
— 6. Erfah ihn fliegen, Iplittern in Scherben rings umber, tranf 
dann noch einen Bittern, dann nie einen Tropfen mehr. 


| 816. Cerevisia. 
2 Mel.: Es war ein König in Thule, oder: Ich weiß nicht ac. 
1. Es war ein König in dlandern, der fprach: „'s ift nimmer 
Ihön! Der Menſch braucht einen andern Peibtrunf zum Schlafengehn. 
2. Hat er ſich Hinter die Binden gegoſſen das und dies, noch immer 
bleibt zu erfinden das wahre Cerevis. a 
3. Was Fol’ uns Met und Mumme, die ewig läppifch und fad? 
Wenn ich noch ganz da verdumme, büßt c3 der flaͤndriſche Staat. 
4. Wohl haben wir Malz und Gerſte, das ift einftweilen ja gut, 
doch immer noch käme der erite, der ganz das Richtige thut. 
5. Es muß was her für den Gaumen, es muß was ber, das 
vecent, was nicht wie Spültcht und Pflaumen neutral binunterrennt. 
6. ES muß was her, das leife die Sinne mit Nebel umwebt, auf 
irgend eine Weife ung in den — Rauſch erhebt.“ 
7. Da ftreift er durch alle Felder, e3 hilft ihm aber nicht viel; 
da ſchweift ev durch alle Wälder, er kommt aber nicht zum Biel — : 


! 
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8. Bis er auf felfigem Grunde einen Klausnersmann erſieht, der 
wälzet fauend im Munde fo was wie Hopfenblüt. 

9. Tief lag der Mann im Dufel, der König befchaut ihn lang, 
und kräftig ein fanfter Fuſel herauf zur Naf’ ihm drang. } 

10. Da rief der König kontente: „Heufchreden! Sch hab’, ich) 
hab's! das Benebelnde, das Necente, und doch fein ſchnöder Schnaps!“ 

11. Er fauft auf hohem Roſſe fogleih aus der Wüſtenei und 


gründet in feinem Schloffe die erite Bierbrauerei. Eichrodt. 
Im Volkston. 517. Si tacuisses. 
— — _OIOHRE  SREW 
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zählen, zählen; ſie hielten unter ſich wohl einen weiſen Rat, wer 
Don allen wiederholt. 





v 
unter ih-nen wohl das fchönfte Mädchen hat. 


2. Da war auch einer drunter, drunter, und nichts verfchweigen 
funnt’ er, kunnt' er, dem hatt’ auf diefe Nacht fein Liebchen zugejagt, 
daß er bei ihr follt’ fein in ſtiller, trauter Nacht. 

3. Des Morgens um halb viere, viere, klopft er an ihre Thüre, 
Thüre; er klopft ganz leiſe an mit feinem Siegelring: „Schläfſt oder 
wacheft dur, herzallerliebites Kind?“ 

4. „Mag ſchlafen oder wachen, ich thu' dir nicht aufmachen, geh’ 
du nur immer hin, wo du gewefen haft und binde deinen Saul an 
einen dürren Aſt!“ 

5. „Wo fol ich denn Hinreiten? Es ſchlafen alle Leuten, es fchlafen 
alle Let’, Vieh, Menichen, Weib und Kind, es vegnet und es Ichneit 
und weht ein fühler Wind.” 

6. „Das thut mich gar nicht rühren, daß dir das thut paſſieren; 
denn wer ein Mädel hat und fagt e8 jedermann, der flopft dann auch, 
wie du, fehr oft vergebens an.“ 

7. Da fprachen die Herrn Hausknechte: „Dem Kerl geichieht ganz 


vechte; hätt’ er geſchwiegen ftil und ’S Maul gehalten fein, jo wär’ er 
heute nacht bein ſchönſten Mägdelein.“ 
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rief er ſeinem Schneider, der Schneider kam her-an: „Da miß dem 
— Chor. 

Te nl ren. 
KIT IE EEBENTD Ta AURERTN HERE TE Br RE 
FI EN Ei ABeiE ——— — — 
IE DDr , = ——— — WEGE MEERE 
Jun-ker leider und miß ihm So=fen an, da miß dem Junker 
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Fler = der und miß ihm Ho=fen an!“ 


2. In Sammet und in Seide war er nun angethan, hatte Bänder 
auf dem Kleide, hatt’ auch ein Kreuz daran und war fogleich Miniſter, 
und hatt? einen großen Stern. |: Da wurden feine Seiwifler bei Hof 
auch große Herrn. :| 

3. Und Herrn und Fraun am Hofe, die waren ſehr geplagt, die 
Kön’gin und die Bofe geftochen und genagt; und durften fie nicht knicken 
und weg fie juden nicht. Wir knicken und erfticen doch gleich, wenn 
einer ticht. Goethe. 


519. Der Abt Johann v. Suager. 
(Hiſtoriſch.) 

1. Es war einmal ein deutſcher Abt, der hat fortwährend Durſt 
gehabt und dann ſich ſtets mit Wein gelabt: Est, est, est! Propter 
nimium est hic dominus meus mortuus est. 

2. Der Abt wohl zog durch manches Land, hätt’ einen Frater auch 
zur Hand, der prüft’ den Wein erft, fo mar fand: Est, est, est :c, 
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3. Und fo der Wein ihm bat behagt, dann hat der Fra „est“ 
gefagt: „ESt“, „es ift gut, nur dreiit es wagt!“ Est, est, est :c. 

4. Die beiden deutjchen Münchelin, die famen auch bei ihrem 
Ziehn nach Monte Ftascone hin. Est, est, est :c. 

5. Raum prüft der Fra den Mustkatwein, er jchütt’t dag ganze 
Glas hinein und jpricht: Est, est, est, Herre mein!“ Est, est, est ıc. 

‚6. Der Abt Johann von Fugger kunnt' das Glas nicht feben ab 
vom Du, trank Meusfat nur von diefer Stund’! Est, est, est ıc. 
Und doch weiß jeder gute Ehrift, wie ſchwericht diefe Weinfort 
iſt, — man ſie nur ſo nuntergießt. Est, est, est ꝛc. 

8. Der Abt Ste 'nuntergteßen that und, legt’ fich dann auf d'Lager— 
statt; "oh fühlt er, daß Letzt?Stündlein naht. Est, est, est ıc. 

9. Da-macht er rajch fein Teſtament und Äpricht: Fir taufend 
Sad ſpend' man jährtich meinem Grabmonument! Est, est,.est. :c, 

10. Und als ev dann. verichteden war, fett’ ihm der Fra ein Mal 
fürwahr auf feinen Grab, des Inſchrift war: „Est, est, est! Propter 
nimium est hic dominus meus mortuus est!“ 

11. D, ſchenkt mir feurigen Muskatwein vom Monte Fiascone 
ein, ihr roſelippigen Mägdelein! Sit;-sit, sit! terque quaterque sit! 
Berfchüittet den Muskatwein mir niet 

EC. Bentlage; lau Burſch in Münden. 


520. Der ‚Weiberfeind, 
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Etwas belebter 





nn Solo. Vom Chorus wiederholt. 
—eeaT—z — — 
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‚1. Grund ge= ganzgen, — traut nur feinem Wei= be 
1. sunt menda- ées. -— Ne mu -les-ri > cre-di- 
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Ferse 


1. nicht, traut nur Kei- nem Mei = be nicht! nicht! 
te, ne mu-lie- ri‘ ,;cre'-"di.-"tel ‚get 


2. Adam, ſprich: „Für |: einen füßen :] Apfel mußt’ ich |: fchred- 
lich büßen, :|: laß Frau Eva ſchön drum grüßen, :|: traut nur feinem 
Weibe nicht!” :| — 

3. Sprich, o Loth, doch ohn' Erdichten: „Was im Weinrauſch für 
Geſchichten ich erlebt, will's nicht berichten, traut nut feinem Weibe nicht!" 

4. Simſon, kannſt ein Piedlein fingen: „Keiner fonnte ntich bezwingen, 
Werberlift nur mocht’S gelingen, traut nur feinen: Beibe- nicht!“ 

5. Weiber find mir nette Pflanzen, wenn fie Lächeln, wenn fie tanzen, 
rat' ich, feft euch zu verfchanzen, raut nur. feinem Weibe nicht! ' 

Dice tu, Adam, |: primus homo, '':] qui’ deceptus |! es in 
pomo: :: „Sum privatus Dei domo, :|: ne mulieri éredité!« | 

3. Dic, o l,oth, tu dulce verum, quanta fraus sit mulierum: 


























„Heu deceptus sum per merum, ne mulieri credite!“ 
4. Die tu, Simson, et fatere, Quid 'sentis de muliere: „Sum 
per eam lapsus vere, ne mulieri eredite!“ 4J— 
5. Mulieres sunt fallaces et in ôre sunt loquaces, et in corde 
sunt mendaces. ne mulieri credite! | 
Aus Friedr. Percy Webers „Im Pfalzgrafenfchloß“. 


521. Schneiders Höflenfahrt. 


2 2 
— m —— — — 
— — — — 
I — — m — — 
Es wollt’ ein Schneider wandern am Montag in der Fruh, 
Jbe⸗geg⸗net' ihm der Teu-fel, hat we =der Strümpf'noch Schub; 
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— 
He, he! du Schneider-g'ſell, du mußt mit mir in d'Höll', du 


esse —— 


mußt uns Teufel klei-den, es ge-he, wie es wöll'. 


2. Sobald der Schneider in die Höll' nein kam, nahm er ſein 
Ellenſtab, er ſchlug den Teufeln die Budel voll, die Höll' wohl auf 
und ab. „He be, du Schneiderg’fell mußt wieder aus der Höll'! Wir 
brauchen nicht das Meſſen, es gehe, wie eg wöll'!“ 

3. Nachdem er al’ gemefjen hat, nahm er fein’ lange Scher und 
ftußt den Teufeln d' Schwänzeln ab, fie hupfen hin und ber. „He ‚be, 
du Schneiderg’iell, pad’ dich nur aus der Höll'! Wir brauchen nicht 
das Stuben, e3 gehe, wie es wöll'!“ 

4. Da zog er's Bügeleiſen "rau und warf's ins Höllenfeu'r; er 
ftreicht den Zeufeln die Falten aus, fie Schrieen ungeheu’r: „He be, du 
Schneiderg’fell, geh’ du, nur aus der Höll'! Wir brauchen nicht das 
Bügeln, es geh’ halt, wie es wöll'!“ —J— 

5. Er nahm die Pfriemen, aus dem Sack und ſtach fie in die 
Köpf'; er Sagt: Halt ftill, ich bin fchon da; fo jeßt man bet uns die 
Knöpf'. „He he, du Schneiderg’fell, geh’ einmal aus der Hol’! Wir 
brauchen feine leider, e8 gehe, wie es wöll'.“ 

6. Drauf nahın er Nadel und Fingerhut und fängt zu ftechen an, 
er näht den Teufeln d’ Nafen zu, jo eng er immer fann. „He be, du 
Schneiderg'ſell, pad’ dich nur aug der Höll'! Wir fönnen nimmer 
ichnaufen, es geh’ nun, wie es wöll'!“ ENT: 

7. Drauf fängt er zu jchneiden an, das Ding bat ziemlich brennt. 
Er hat den Teufeln mit Gewalt die Ohren abgetrennt. „He he, du 
Schneiderg’fell, marfehier nur aus der Höll'! Sonſt brauchen wir den 
Bader, e3 geh’ num, wie es wöll'!“ 

8. Nach diefem fam der Lucifer umd jagt: „ES iſt ein raus! 
Kein Teufel hat fein’ Wedel mehr, jagt ihn zur Höl’ hinaus! „He 
he, du Schueiderg'ſell, pad’ dich nur aus der Höll'l Wir brauchen 
feine leider, e8 geh’ halt, wie es wöll'!“ 

9. Nachdem er nun bat aufgepadt, da war ihm erſt vecht wohl, 
er hüpft und fpringet unverzagt, lacht fich den Budel voll; ging eilends 
aus der Höl’ und blieb ein Schneiderg’fel. Drum holt der Teufel 
fein’ Schneider mehr, er ftehl’, jo viel er will, 
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522. Ballade. 
1. Freifrau von Drofte Bifchering, vi va Vifchering, zum heil'gen 


Rock nach Triere ging, tri tra Triere ging, ſie kroch auf allen Vieren, 
das that fie ſehr genieren, fie wollt gern ohne Krücken durch dieſes 
Leben rüden. 

2. Sie ſchrie, als fie zum Node kam, ri ra Rode fam: Sch bin an 
Hand’ und Fügen lahm, fi fa Füßen lahm, du Rod bift ganz unnätig, 
drum bift du auch jo gnädig; Hilf mir mit deinem Lichte, ich bin des 
Biſchofs Nichte! 

E 3. Drauf gab der Rod in feinem Schrein mit einmal einen hellen 
Schein, hi ha hellen Schein, gleich fährt’3 ihr im die Glieder, fie kriegt 
Laufen wieder; getroſt zog ſie von hinnen, die Krücken ließ ſie 

rinnen. 

4. Freifrau von Droſte Vifchering, vi va Viſchering, noch ſelb'gen 
tags zu Tanze ging, ti ta Tanze ging. Dies Wunder göttlich graufend, 
geichah im Jahre taufend acht Hundert vier und vierzig, und wer's 
nicht glaubt, der irrt fich. 


525. Hlagelied eines Privatdocenten. 


1. Frühling, wie pochteit du balde an meine Scheiben? Wie mochteft 
du nicht im Walde bei den Vögeln bleiben? / 

2. Die werden von feiner Neue und Harm gepreßt fein; fie bauen 
von reinem Heue ihr warmes Keftlein. 

3. Sie haben nicht Bücher zu lefen und feine zu ſchreiben, fie find 
längit klüger geweſen und werden’ auch bleiben. R 

4. Ste fünnen aufs befte fich jeder gleich habilitieren: Die Afte 
ſind ihre Katheder um friſch zu docieren. 

5. Sie haben ein reichliches Kirum an Würmern und Mücken: 
— Ich Tehe mich Forfchenden Blicks um, — für mich ift nichts zu 
erbliden! franz Kugler, 


524. Das Sräulein hoch! 
Fröhlich. 
— 


— —— — — 
— N —— —— 
VE TE u er 

1. Füllt noch einmal die Gläfervollund ftoßet herzlich an, daß 
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hoch das Fräulein leben ſoll, denn ſie gehört dein Mann! Dam! 


2. Gott hat dem Maͤnn ſie zugeſellt, zu⸗ fein mit ihm ein ab 
|: und in der großen Gotteswelt iſt alles Mann und Weib. :] 

3. Auch find die Frauen hold und gut, und freundlich ift ihr Blid. 
Sie machen Fröhlich. Herz und Mut und find des Lebens Glück.“ 

4. Drum halt't fie ehrlich Lieb und wert: und füllt die Gläſer voll, 
und trinkt, wenn uns auch feine — auf aller are Zu I 


525. Ein. Gaudeamus 


Zu einem 5Ojäßrigen mebicin. Doctorjubiläum. 


1. Gaudeamus igitur juvenes de novo non curamus senectu- 
tem, celebramus,juv 'entutem iterum ab ovo!- 

9. Vivat Jubilarius, per quem multi vivunt! Ursit mors 
atrociter — Medicus velöciter venit — vidit — vieit! 

3. Vivat Academia, quo Quöndam ornavit nostr um Jubilarium 
et Doctoris Symbolum. illi renovavit® 

4. Ubi sunt, qui ante nos pulsus tetigere? Celsus,. Ascle- 
piades, et divus Hippocrates — cuncti adfuere a 

5. Pereat tristitia! Pereant infaretus! Tussis, ‚et. lithiasis 
et REN iasis sano absint seni! 

Vivant omnes virgines, cura Curiosa! Vivant et mulieres, 

ad —— habiles, suaviter curentur! 

7. Jubilemus jeitur juvenes de novo! Non curamus senectu- 
tem, celebramus juventutem iterum ab ovo! 


‚Dr. A. T. ePrügls, Osnabrugensis. 


526. Biedermaiers große deutiche Kiteraturballade. 


Sprecher: Gegen Abend in gu Abendröte, — von der Menſchen 
rohem Schwarm, wandelten der Schiller und der Goethe oft ſpazieren 
Arm in Arm. Sie betrachteten die Schöne" Landſchaft, drückten ſich die 
großen edlen Händ', glüclich tn Gefühl der Wahlverwandtichaft, unter- 
bielten ſie Sich erzellent, 


529 
—— Edite, bibite, collegiales, post multa saecula, pocula 
nulla, 

Sprecher: Diefer war ſchon etwas grau von Haaren, jener zwar 
nicht weit vom frühen Grab, aber grad’ in feinen beiten Fahren als 
ein Dichter und geborner Schwab. Keiner thät dem andern was ver- 
hehlen, fie vertaufchten ihre Lorbeerkränz', und die wunderfchöne Harmonie 
der Seelen trübte nicht der Wahn der Konvenienz. 

Chor: Edite, bibite etc. 

Sprecher: Sehen Sie, fo redete der Goethe, dort die fchöne 
Pflanze in dem Gras, jenes Steingebilde, diefe Kröte, dort den 
Schmetterling und dies umd das. Und die Sonn’, erwiderte vermindert 
drauf der Schiller, fehen Sie, o Freund, eben, fehn Sie, geht Ste eben 
unter, jo hab’ ich’ im Räuber Moor gemeint. \ 

Chor: Edite, bibite etc. 

Sprecher: Und ein andermal begann der Schiller, al fie wandelten 
am Wiefenbach, und der Goethe wurde immer ftiller, während der 
entzückte Schiller ſprach: Sehen Sie, wie diefe Wellen fließen, obne 
Kuh’ und ohne Raſt dahin, wie die Menjchen alle wandern müflen 
und die Zeiten unaufhaltiam fliehn! 

Chor: Edite, bibite etc. 

Sprecher: Herrlich ift, wa3 Sie mir da bemerkten, aab ver 
Goethe jeinem Freund zurücd; fein Sie überzeugt, daß Sie beftärften 
meine Meinung von der Menfchen Glück. Alles ſeh' ich gleichlam in 
dem Waller, Form ımd Ordnung, Maßſtab und Dezug, vieles Treff- 
lichen bin ich Verfaffer, doch am Ende ſei's gerad genug. 

Chor: Edite, bibite etc. 

Sprecher: Unter folhen göttlichen Gefprächen fchritten die ver- 
Härten Dichter oft auf des Waldes umbetretnen Hägen, bis es dunkel 
wurde unverhofft. Und die weltberühmteften der Verſe machten mit= 
einander unterwegs fo der Dichter Tells und der des Perje, eingedent 
de3 großen Künftlerzwed3. 

Chor: Edite, bibite etc. 

Sprecher: Zum Erempel jene Prachtballaden von dem frommen 
Knechte Fridolin, von der Bürgschaft vielverfchlungenen Pfaden, von 
dem Gotte uud der Müllerin. Ferner jene Xenien, unergründet, die der 
Genius des Jahrhunderts ſann, wo der Mensch, der folche Bücher 
bindet, vor Erſtaunen ſich nicht helfen kann. 

Chor: Edite, bibite etc. 

Spredber: Manchmal blieben fie auf einmal ftehen, wie im 
plößlicher Verſteinerung, tief durchjchauert von dem heil'gen Wehen 
gegenſeitiger Bewunderung. Auf dem Rücken faltete die Hände dann 
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der Goethe, eh’ man Fich’S verſah, und jo ganz in fernem Elemente 
war der große Schiller da. Na 

Chor: Edite, bibite etc. 

Sprecher: Hochbegeiftert ſchwebten fie nach Haufe — jener brannte 
ſchon vor Ungeduld, diefer Enttterte an feiner Krauſe, bis er ftünd’ an 
jeinem Schreibepult. Sehe nun ein jeder, wie er's treibe, jprach der 
AÄlt're zu dem Jüngeren, der verfeßte mit verhängtem Leibe: Geh Du 
vechtwärts, laß mich Imfwärts achn. 

Chor: Edite, bibite etc. 

Sprecher: Und bis zu der nächiten Morgenröte ſchrieb der Schiller 
an dem: fiebten Band, und den dreigigiten diftiert dev Goethe feinem 
Sekretär 20 in die Hand. Still und dunkel auf den Straßen war 
es, nur die Yampe brannte wieder hell in den Zellen unſres Dichter: 
paares, mahnend an der Wahrheit Strahlenanell. 

Chor: Edite, bibite etc. 

Sprecher: Fragt ihr nun, ihr lieben deutichen Brüder, welche 
ehr’ aus dieſem hohen Lied, welche Lehr’ aus dieſem Lied der Lieder 
der ———— Hörer zieht? O begreifet, daß der Freundſchaft 
Flöte die Muſik der Sphären weiter ſpinnt, daß man ſpricht vom 
Schiller und vom Goethe, wo zwei Deutſche nur verſammelt find. 

Chor: Edite, bibite, collegialis, post multa saecula, pocula 
nulla. Cudwig Eichrodt, 


527. Brad aus dem Wirtshaus. 
Munter. 
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1. Grad aus dem Wirtshaus nun komm' ich her- aus! Straße, wie 
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wunderlich ſiehſt du mir aus; rechter Hand, linfer Hand beides ver- 


taufcht, Straße, ich merk' es wohl, du bift berauſcht. Pa la la 
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Von vorm, 
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2. Was für ein ſchief' Geficht, Mond, macht denn du! Ein Auge 
hat er auf, eins bat er zu! Du wirft betrunken fern, das ſeh' ich heil; 
ſchäme dich, ſchäme dich, alter Geſell! 

3. Und die Laternen erſt — was muß ich ſeh'n! — die fünnen 
alle nicht grade mehr ftehn, wackeln und fadeln die Kreuz und die Quer, 
icheinen betrunfen mir allefamt fchwer. 

4. Alles im Sturme rings, Großes und Klein; wag' ich darunter 
mich, nüchtern allen? Das ſcheint bedenklich mir, ein Wageſtück! Da 
geh’ ich lieber ins Wirtshaus zurüd. v, Mühler, 


528. Bieritaat. 


Met.: Brüder, lagert euch im Kreiſe ꝛc. 


1. Ha, tote die Pokale blinken, Brüder, kommt und laßt uns trinfen; 
zur Erholung, zur Erquickung ladet uns der Burpurtranf. 

2. Don dem Dunft gelehrter Tröpfe ſchwirren ung die armen Köpfe; 
weckt die Geiſter, labt die Herzen beim Geſang an Freundes Bruſt. 

3. Wer einſt Flanderns Thron beglücdte, Nektar aus der Geräte 
drückte, feinem edlen Angedenken weih'n wir unfern Becherftaat, 

4. Wie fo ſchön iſt's hier bei Hofe, bier icherwenzelt feine Zofe 
feine Schmerzen, feine Neider, Freude führt das Regiment. 

5. Wenn der Rauſch das Hirn durchſauſet, Jubel durch die Lüfte 
brauſet, dann umarmen ſich begeiſtert Bürger, Fuͤrſt und Edelmann! 

6. Friede lacht im Reich der Zecher, wir tirenieren mit dem Becher. 
Füllt die Schranken, brecht die Panzen, ſingt, daß das Gebälk erdröhnt! 

7, Einft, wenn unfer Yenz entfchwindet, wenn ein ernfter Staat 
ung bindet, o dann denfet unter Thränen an den Schönen Bund zurück! 

8. Nun, ſo laßt die Gläſer klingen, trinkt, bis euch die Schädel 
ſpringen: Vivat princeps potatorum! vivat tota eivitas! 

Wollheim. 














929, Neues Studentenlied. 


Met: „Hinaus in die Ferne“, dann Brautgejang aus „Lohengrin” mit Bruft und Kopfſtimme 


1. Heraus in die Felſen, zur mondenhellen Nacht, dem Bierfaß 
aus Baiern den Gara-aus gemacht! Wir ſitzen froh in trauten Freundes— 








freis, und umfre Herzen glühen beim fühlen Eis. Zinn zinn radä, 
Freinacht ift heut! Blafet das bairische Bierfaß doch aus! Ball vallera, 
Bollmondnaht! Burſchen heraus, ja heraus — heraus! 

2. Alt Burſchentum lebe, noch lange dur Fein Wahn! Studenten, 
Studenten find immer auf dem Plan. Salamander, eins! Salamander, 
eins, zwei, drei! Und noch am jüngsten Tage fidel und frei. Zinu 
zinn rada zc. lb 

3. Noch grünet die Freiheit des Denkens und der Luft, und Freund— 
ſchaft und Treue erfüllen unſre Bruft, si fractus il — labatur orbis, 
im — pavidum ferient ruinae — sim sim serim! Zinnzinn vada zc. 

C. Eichrodt, 


550. Schmollis. 
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Herr Bruder zur Rechten, Herr Schwager zur Linfen, wir 























wollen ein - an-der ein Schmollis zu = trinfen, ein Schmollis zu- 


Einer. 
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Erden, von der ich einst wünſche, ge - lie-bet zu werden, ges 
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lie-bet zur werden! Und willfte mich nicht haben, fo mag ſie's nur 
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jagen, fo ſoll ja ein Kreuz-don-ner- wet- terdreinschlagen. Doch 




















will fie mich us ben, ſo u ſie's be=hen-de, fo nehm’ ich mein 
f Alte, Einer. 
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Gläschen im meisne zwei Hän-de, in meisnezwei Hände und 
von allen ff wiederholt. 











rud're, und rud're, und rud're drauf los! 


551. Herr Zachäus. 
Mäßig. 


Das erſte Mal einer, dann alle, 











Herr Ba = hä = u8, Herr Za-chä-us war ein kreuz-fi-de-les 
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was iſt das, er und feisne Gäſte. Ei, was haterdenn gemacht? 


Alle. Das erite Mal zwei, dann alle. 


ee en 


Eiwas hat er denn gemaht? Er hat's immer, immer, immer, 
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er hat's immer, immer, immer, er hat's immer, immer, immer jo ge— 
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macht. Pauter gu=te Dinge find das! Lau-ter gu=te 
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Dinge find das! Wennmanbradtrinftundigt und dasbei luſtig it, 
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lau⸗ter guste Dinge find das! Valle-ral-le-ra! 
(Lauter gu-te Ding’!) 


552. Ritter Dietrichs Brautfahrt. 


Mel.: Bon allen den Mädchen, fo blink und fo blank xc. 


1. Herr Dietrich, der Ritter vom Durftigenftein, hat Habchen und 
Babchen verfoffen; nun fett auf ein roſiges Mägdelein der Edle jein 
wonnigſtes Hoffen. Mathilden, der Lieblichen Erbin, weint fein Kummer 
die falzigiten Thränen. — So geht's, wenn totaler Bankrott ſich ver— 
eint mit hangen= und bangendem Sehnen. Du bändigit, o Minne, den 
Wilden, nun hat er im Sinne Meathilden; du bändigſt den Wilden, 
0 le nun bat er Mathilden im Sinne — Mathilden im Sinne, 
juchhe! 

2. Und feierlich ſchwingt fih Herr Dietrich aufs Roß halb zwölf 
zur gewählteiten Stunde, doch kaum ift er zweihundert Schritte vom 
Schloß — ſchon Hebt ihm die Zunge im Munde, Ihm wird es vor 
Durft und vor Liebe fo bang, er reitet zur laufehigen Schenke, nimmt 





dort einen Bittern, und neuer Elan durchriefelt ihn mit dem Getränfe, 
Er wird nicht zagen, nicht zittern, er hat im Magen den Bittere; 
er wird nicht zittern, nicht zagen, ex hat’ den Bittern im Magen. — 
Mathilden im Sinne — den Bittern im Magen, juchhe! 

. 3. Er fniet vor Mathilden, ex ftammelt das Wort: „Ich Lieb Euch, 
mein Fräulein, ich ſchwöre!“ Da ſchnuppert ihr Näschen, ſie wendet 
ſich Fort: „Herr Ritter, Ihr riecht nach Liköre. — Raum trauet Herr 
Dietrich dem eigenen Ohr, es füllt ihm dag Herz in das Beinfleid; 
er wanket und ſchwanket durch Thür umd durch Thor, und hinter ihm 
lacht die Gemeinheit. Er hört noch die Lofen Scherze, er hat in den 
Hofen das Herze; er hört noch die Scherze, die ofen, ev hat das Herz 
in den Hoſen. — Mathilden im Sinne — den Bittern im Magen — 
das Herz in den Hofen, juchhe! | 

4. ©o reitet im lachenden Sonnenschein, mit niedergefchlagener 
Seele davon Ritter Dietrich von Durftigenftein, da wird ihm gar troden 
die Kehle. Erfchredendes droben auf feuchendent Roß durchbebt das 
erhitte Gehirne; doch denft er, wie lang durch die Gurgel nichts floß, 
rinnt kalt ihm der Schweiß von der Stirne. Die alithenden Schmerzen 
im Schlunde, im Herzen die brennende Wunde; im Schlunde die aliihenden 
Schmerzen, die brennende Wunde im Herzem — Mathilden im Sinne — 
den Bittern im Magen — das Herz im den Hofen — die Wunde int 
Herzen, juchhe! — 

5. Schon winket ihm wieder ein freundlich Geſchick, die Schenfe 
mit blinfendem Schilde. Da fehwellt ih von Sehnen der durftige 
Blid, da bift du vergeffen, Mathilde. Ein Schlücdchen nun ſchluckt ex 
aufs andere drauf, dann ruft er: „Zu Pferde! zu Pferde!" Wohl macht 
er zu gräßlichen Werke fih auf — fanft zieht ihn der Bittre zur Erde. 
Schon wird er dem Hohne zum Spiele, er hat in der Krone zu viele; 
ihon wird er zum Spiele dem Hohne, er hat zuviel im der Krone — 
Mathilden im Sinne — den Dittern im Magen — das ‚Herz in den 
Hofen — die Wunde im Herzen — zuviel in der Krone, juchhe! 

6. Der Ritter, Herr Dietrich vom Durftigenftein, gebärdet am 
Boden Sich. wilde; da fommen die Schergen und wideln ihn ein — 
o Bitterer, und o Mathilde! Denn hätt’ ihm die Zung’ nicht im Munde 
gelebt, worauf er den Bittern genommen, umd hätt’ ex ein bischen 
manterlich gelebt — wär’ alles ganz anders gekommen. Drum zähme 
den Trieb nach Piföre, oft bringt er die Lieb’ zu Malöre; drum gm 
liförige Triebe, fie bringen Malör in der Liebe. — Mathilden im Sinne 
— den Dittern im Magen — das Herz in den Hofen — die Wumde 
im Herzen — zuviel in der Krone — Maldr in der Piebe, juchhe! 

; Edwin Bormann 
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555. Das Hildebrandlied. 


Auch nah: Wenn ih dich bei mir betradten thu ꝛc. 
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3. Hildebrand und fein Sohn Hadubrand, feiner die Seeſtadt 
Venedig fand, nedig fand. |: Da ſchimpften ſie beide unflätig. : 

3. Hildebrand und fein Sohn Hadubrand ritten bi3 da, wo ein 
Wirtshaus ſtand, Wirtshaus ftand, Wirtshaus mit fühlen Bieren. 

4. Hilde brand und fein Sohn Hadubrand ſoffen fich beid’ einen groben 
Brand, großen Brand; heim Frochen fie auf alfen Vieren. Sceffel, 


Liebchens Garten. 


Mel.: Leiſe, zieht tur mein Gcmüte ac. 


1. Sind die Mauern noch fo Hoch, noch fo fteil die Zinnen, Yiebe 
Kuer penat fie doch — Ichwupp! ſchon bin ich drinnen. 
3. Durch den Garten wie ein Dieb fchleich’” ich auf den Zehen. 
Düne meine ftille Lieb’ heimlich einmal jehen. 
3. Deilhen, Primel, Tauſendſchön beieinander wohnen, neben 
Hyacinthen ftehn ftolze Kaiferfronen. 
4. Buchshaum und Vergißmeinnicht ſchmückt der Beete Ränder, 
Feuerbohn' und Winde fliecht grün ſich ums Geländer. 
5. Summend um das Bluͤtenreis goldne Käfer ſchwirren, Taub' 
und Tauber ſchleierweiß ſchnäbeln ſich und girren. 
6. Schwalbenſchwanz und Pfauenaug' Blütenhonig trinken, luſtig 
im Hollunderſtrauch ſingen bunte Finken. 
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0. Bo der Etumpf der, Eiche fteht, ift ihr Lieblingsplätschen, doch 
ich komme heut zu jpät, finde nicht mein Schätchen. 

8. Aber auf de3 Tiſchleins Mitt’ unterm blauen Flieder lag ein 
Band nit goldnem Schnitt: Heines Buch der Lieder. | 
‚.. % Bald darauf ich Abfchied nahm, durch die Welt zu wandern: alg 
ich endlich wieder kam, war fie eines andern. 

10. Ehrfam durch das Gartenthor bin ich eingetreten, fand ftatt 
buntem Blumenflor Grünzeug auf den DBeeten. 

11. Gurfe, Rübe und Spinat, Kürbis und Melonen, Erbfenfchoten, 
Kopffalat, Blumenkohl und Bohnen. 

12. Fenchel, DiN und Salbei auch, Beterfilg’ und Kümmel, Zwichel, 
Sellerie und Lauch dufteten zum Himmel, 

13. Um die Körbe fonder Ruh' fummend fhwärmt die Imme, 
aus dem Stall die fanfte Kuh ruft mit tiefer Stimme, 

14. Zarte Ferkel quiefen fein hinter ihren Gattern, bunte Hühner 
gadern drein, und die Gänſe fchnattern. 

15. Suchend wand ich mich durch Kraut, Kohl und Runkelrübe, 
hab’ vergebens ausgefchaut nach der Jugendliebe. 

16. Aber auf dem Eichenftumpf, ihren Lieblingseckchen, Tag ein 
angefangner Strumpf und ein Kinderjäckchen. 


555. Longobarten -!Deishett. 
Mel.: Als ih an einem Sommertag mit „MH“ und „Aha” x. ; 

1. Hoch thront auf purpurfarbniem Sit, von feinen Mannen rings 
unıfchart, der greife Yongobardenfürit, Herr Auduin im Silberbart. 

2. Juſt mündig ward jein dritter Sohn: da bringt ein jeder Wunſchund 
Rat; dem viel vermag cin gutes Wort; oft wiegt e3 fchwerer als die That. 

3. Zum erften igt begann er felbit, der ruhmgekrönte Auduin: 
„Bährt dir ein Kläffer nach dem Bein, geltebter Sohn, fo hau’ du ihn!“ 

4. Zum zweiten fprach des Jünglings Dhm, der zartgefinntefkaftimir: 
„Blüht eine Blume dir im Hain, jo heg’ und pflege ja fie mir!" 

5. „Der Ehre Schild iſt leicht getrübt,“ fo rief der greife Valentin. 
„Bo du auch ftehft, wo dur auch gebit, o halte blanf und ftrahlend ihn!” 

6. „Was frommt der Mint, wo Liebe fehlt?" To flang’3 vom Munde 
Nüdigers; „ein Tapfrer, der des Minnens bar, — ich kenne, traun, 
nichts Wütigers.“ RT 

7. Gar ſeltſam Yächelnd neigte fich der bleiche Biſchof Cöleſtin; 
„sit dir ein Berg zu ſteil und 3 — verſuch's: du unterhöhleft ihn.“ 

8. „Sei treu; denn übel iſt's beftellt,“ fo raunte Graf „Jeronymus, 
„wenn morgens man bei Lieft war und abends fchon zur Toni muß.“ 

9. „Des Tods gedenfe Tag für Tag," ſprach dumpf der weiße Eber— 
hard; „wo wir auch reiten, junger Fant: wir ſtreifen unſre Gräber hart!’ 
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10. „Was thu' ich,” fprach zu guter Letzt der frohgemute Noderich, 
„was thu’ mit eurem Blechgeſchwätz, mit eurem Schund und Moder ich?" 
| 11. „Der Apfel Fällt nicht weit vom Stamm; das weißt du längſt, 
: ul nicht zeugteft, da du König bift, erbärmlich, fchlapp und flau 

u ihn.“ 

12. „Laß ruhig ihn des Weges gehn, den edlen Jüngling Balduin; 

denn beſſer als du ihn erzeugt, machſt doch auf feinen Fall du ihn!“ 
Ernſt Eckſtein. 


556. Ahasver. 
Mel.: Steh’ ih in finſtrer Mitternacht ꝛc. 


1. Ich, bin der alte Ahasver, ich wandre hin, ich wandre her; 
meine Ruh' iſt hin, mein Herz iſt ſchwer, ich find' ſie nimmer und 
nimmermehr. 

2. Es brüllt der Sturm, es rauſcht das Wehr, nicht ſterben können, 
o Malheur, mein Haupt iſt müd', mein Herz iſt leer, ich bin der alte 
Ahasver. 

3. Es brummt der Ochs, es tanzt der Bär, ich find’ fie nimmer 
und nimmermehr, ich bin der ewige Hebrä’r, meine Kuh’ ift hin, ich 
itred’3 Gewehr. | U 

4. Mich hetzt und jagt, ich weiß nicht wer, ich wandre hin, ich 
wandre ber, zu Schlafen hab’ ich ſehr Begehr, ich bin der alte Ahasver. 
5. Ich fonıme wie von ohngefähr, meine Kuh’ ift bin, mein Herz 
iſt ſchwer, ich fahre über Land und Meer, ich wandre hin, ich wandre her. 

6. Mein alter Magen Inurret fehr, ich bin der alte Ahasver, ich 
wandre in die Kreuz und Duer, ich find’ fte nimmer und nimmermehr. 

7. Ich lehne an die Wand den Speer, ich habe feine Ruhe mehr, 
meine Kuh’ tft Hin, mein Herz ift fchwer, ich ſchweife nach der Pendellehr’. 

8. Schon lang’ ift’3, daß ich übel hör’, Küraco tft ein fein Likör, 
einſt war ich unterm Militör, ich finde feine Ruhe mehr. 

9. Was hindert, daß ich aufbegehr’, meine Ruh’ ift Hin, mein Herz 
ift Schwer, ich bin der alte Ahasver, jet aber weiß; ich gar nichts mehr. 

L. Eichrodt, 


597. Des Kometen Sammer. 


Mel.: Ich armer Haf’ im weiten Feld ꝛec. 


1. Ich armer Komet in dem himmliſchen Feld, wie iſt's doch fo 
traurig mit mir bejtellt! Ich Leb’ im fteten Sorgen, mein Licht jelbit 
muß ich borgen, ich erſcheine nur von Zeit zu Zeit, dann muß ich wieder 
fort in die Dunfelheit. 
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2. Frau Sonne, die hat mir's angethan, fie zieht mich mächtig zu 
ſich hinan, doch kann mir's nicht gelingen, zu ihr mic aufzuſchwingen, 
ich ſchmachte nach ihr nur aus Luftiger Fern’, ah, bin ih nicht ein 
mitletdswerter Stern ?! 

3. Die_Firftern al’ in ihrem Hohn betrachten mich wie einen 
verlorenen Sohn, fie jagen, ich thät wanfen und hin und wieder ſchwanken, 
und wo ich einmal des Wegs geſtrichen wär, ſei nichts als Dunst und 
Hebel rings umher. 

4. Die ‘Planeten fehn mich verächtlich an, als wollt ich fie durch⸗ 
kreuzen aufihrer Bahır. Die Venus und ihre Schweftern thun gröblich 
mid verläftern: „Sein Schweif ift zu groß, fein Kopf ift zu klein, ich) 
möchte fein fo anitandslofer Hohlkopf fein!“ 

5. ©o hat man mir einen Leumund gemacht als Schwärmer und 
al3 Lump bei Tag und Nacht, und felber auf der Erden, da Schreiben 
die Gelehrten: „ES it an ihm nichts feft, nichts dicht, und kreiſt er 
bis in Ewigfeit, folide wird er nicht. 

6. Aber wartet nur, ihr Falfchen Yeut’, ihr kennt mich noch nicht 
von der rechten Seit’; in Glut werd’ ich einft fprühen, dann ſollt' ihr 
vor mir knieen, dann feg ich durch die Welt im hellen Zorn, und was 
mir in den Weg kommt, das tft verlor'n. Scheffel, 


858. Doktor Eijenbart. 


Dekannte Melodie. 


1. Ich bin der Doktor Eifenbart, kurier' die Leut' nach meiner Art, 
kann machen, dag die Blinden gehn, und daß die Pahmen wieder jehn. 

2. gu Wimpfen accouchierte ich ein Kind zur Welt gar metfterlich: 
zerbrach ich fanft das G’nid, die Mutter ftarb zum guten 
Hlüd. 

3. Zu Potsdam trepanierte ich den Hoch des großen Friedrich: ich 
ſchlug ihn mit dem Beil vor'n Kopf, geftorben ift der arme Tropf. 

4. Zu Ulm kuriert' ich einen Mann, dag ihm das Blut vom Beine 
er er wollte gern gefuhpodt fein, ich impft’3 ihm mit den Brat: 
ipieß ein. 

5. Des Küſters Sohn in Dudeldum, dem gab ich zehn Pfund 
Opium, drauf fchlief er Sabre, Tag und Nacht, und ift bis jetst noch 
nicht erwacht. * 

6. Sodann dem Hauptmann von der Luſt nahm ich drei Bomben 
aus der Bruſt, die Schmerzen waren ihm zu groß. Wohl ihm! er iſt 
die Juden los. | 
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7. Es hatt’ ein Mann in Langenfalz ein'n zentnerfchweren Kropi 
an Hals: den fchnürt ich mit dem Semmfeil zu, Probatum est, er 
hat die aka 

8. Zu Prag, da nahın ich einem Weib zehn Fuder Steine aus dem 
Leib; der letzte war ihr Leichenftein; fie wird wohl jebt kurieret fett. 

9. Füngft fam ein reicher Handelsmann auf einem magern Klepper 
an; es war ein Schacherjud aus Meb: ich gab ihm Schinken für 
die Krätz'. 

10. Bor Hunger war_ein alter Filz geplagt mit Schmerzen au 
der Milz: ich hab’ ihn Extrapoſt geichiet, wo teure Zeit ihn wicht 
mehr drüdt. | 

11. Heut’ früh nahm ich ihn in die Kur, juft drei Minuten vor 
zwölf Uhr; und als die Glode Mittag fchlug, er nicht mehr nach der 
Suppe frug. 

12. Ein alter Bau'r mich zu fich rief, der Seit zwölf Jahren nicht 
mehr 90 ich hab ihn gleich zur Ruh' gebracht, er iſt bis heute nicht 
erwacht. 

13. Zu Wien kuriert ich einen Mann, der hatte einen hohlen 3 
—— ihn 'raus mit dem Piſtol, ach Gott! wie iſt dem Mann 
o wohl! 

14. Mein allergrößtes Meiſterſtück, das macht'ich einſt zu Osnabrück: 
Podagriſch war ein alter Knab'; ich ſchnitt ihm beide Beine ab. 

15. Bertraut ſich mir ein Patient, jo mach’ er erit fein Teftament; 
ich Schicke niemand aus der Welt, bevor er nicht fein Haus beftellt. 

16. Das ift die Art, wie ich kurier', zwiwelewid bum bum, fie ift 
probat, ich bürg’ dafür, zwiwelewick bum bum; daß jedes Mittel 
Wirkung thut, zwiwelewick juheiraffa, ſchwör' ich bei meinem Doftorhut, 
zwiwelewick bum bum. 


559. Bergmannslied. 
Mel.: Sch Ein ein Preuße ac. 

1. Ich bin ein Bergmann, kennt ihr wohl da8 Zeichen de3 
Schlägels umd des Eiſens filbern Bild, dem alle finftern Erden: 
ntächte weichen, dem Elemente trogend noch fo wild? Db auch im 
finftern Nächten, in ewig dunkeln Schächten, mir nimmer ftrahlt der 
helle Sonnenschein, ich bin ein Bergmann, will ein Bergmann. fein. 
22. Erglänzte wicht im unfrer Grube Dunkel dem Auge mancher 
lieblich-helle Schein ? Umfchwebte nicht mit himmliſchem Gefunfel uns 
lächelnd Freundfchaft, Yiebe, Lied und Wen? Sie find uns treır ergeben, 
fie ſchmücken unfer Leben, fie bringen Licht in ew'ge Nacht hinein, ich 
bin ein Bergmann, will ein Bergmanır fett, 


3. Drum laffet jubelnd jebt die Becher Ihallen, und bringt der 
Sreundichaft freudig ein „Glück auf!" Glüht fie nicht hoch in unfern 
Herzen allen und kränzet Lieblich unfern Pebenslauf? Aus nah und 
fernem Lande vereint ung ihre Bande, ſchließt uns ja alle eine Küapp— 
ſchaft ein! ch bin ein Bergmann, will ein Bergmann fein, 

4. Und wartet nicht in jungfräulicher Schöne das holde Liebchen 
zu Der Heimat mein? hr Schalen freudig unſre Jubeltöne, ihr woll’n 
vir fröhlich diefen Becher weihn! Glück“ auf, ihr frohen Brüder! Es 
ſchalle dDonnernd nieder: Des Bergmanns Braut muß ftet3 die fchönfte 
ſein! Sch bin ein Bergmann, will ein Bergmann fein. 

5. Sind wir denn nicht der Erde liebite Söhne? Wer finkt ihr 
[9 vertrauend an die Bruft? Wer ſchaut Sie jo in ihrer fchönften 
Schöne? Wem füllt fie fo das Herz mit Freud’ und Luft? Laßt ums 
die Becher heben! Glück auf dem Bergmannsleben! Es ftimmt ja jeder 
freudig mit ung ein: Ich bin ein Bergmann, will ein Bergmann fein, 

%, d. Liederbuch des berg- und hüttenm. Vereins, 
Berlin, 


540, Schlendrian, 


Gemächlich. 


— — — 
Ich ge = he meinen Schlen-dri-an und tin» fe mei=men 
und wenn ich nicht be = zah = len fan, fo ift die Sor-ge 


E — ee ep Men ONE 
Er 


„’ Ja, ſchlüg' ich auch dies Glas tn hunderttaufend Trümmern, 


mein, 
: Teen — — — = 
— PER FE — — ⸗ — 
ſo hat ſich doch fein Menſch, fein Menſch darum zu küm-mern. 


; 2. Ich gehe mit meinem Schlendrian, zieh’ an, was mir gefällt; 
umd wenn tch’S nicht mehr tragen kann, fo mach’ ich es zu Geld, Und 
jollte auch mein Hemd durch taufend Löcher fchimmern, |: fo hat fi 
doch dein Menfch, fein Menfch darum zu kümmern. :| 
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3. Sch gehe meinen Schlendrian bis an mein kühles Grab, und 
fchlägt mir auch der Senfenmann.den lebten Gegen ab. 30% folft’ ich 
auch dereinſt noch in der Hölle wimmern, fo hat Ni doch kein Menſch, 
fein Menſch darum zu kümmern. 


541. Bei Nacht. 


1. Ich ging mal bei der Nacht, ich ging mal bet der med, med, 
med, ich ging mal bei der Nacht, die lacht, die war jo dufter, murlad, 
murlad, vallerallera, daß man fein Sternlein fer, fer, fer, daß man 
fein Sternlein ſah. 

Oder: jud, jud, juck — fo finfter, fchnelle wie die Welle, wie der 
Sucel mit dem Budel, daß man fein Sternlein fah mit dem Budel.) 

2. Sch kam vor Liebchens Thür, ich meint’, die Thür wär’ offen, 
ein Riegel war dafiir. 

3. Der Schweitern waren drei, die jüngſte von den Schweitern, 
die lieg mich endlich ent. 

4. Sie ftellt mich hinter die Thitr: „Bis Vater und Mutter ſchlafen, 
dann hol’ ich dich herfür.“ 

5. Sie führt” mich d'Trepp' hinauf, ich dacht’, fie führt mid) 
Schlafen; zum Fenſter mußt ich 'naus. 

6. Ich fiel auf einen Stein, brach nur drei Rippen im Leibe, dazu 
vas rechte Bein. - 

7. IH rief: O weh, mein Bein! Und wenn geheilt die Wunde, 
dann komm' ich wieder zu dir. 


542, Schuſters Abendlied. 
Gemächlich. 


— Zr sans rn re — — 
— — 7 


1. Ich gung enmal ſpa-zie-re! a-hm! ich gung enmal ſpa— 


Zen. 


zie= re, val=tal=te=ri, val-te-ra! und thät ä Mädel 






































945 
2. Sie fagt, ih fol fie küſſe, — ſie ſagt, ich ſoll ſie küſſe, 
valtalteri, valtera! es braucht's niemand zu wiſſe, aha, aha, aha! 
3. Sie ſagt, ich ſollt' ſie nehme, ahm! ſie ſagt, ich ſollt' ſie nehme, 
valtalteri, valtera! fie macht's mir recht bequeme, aha, aha, aha! 
4. Der Sommer ift gefomme, ahm! der Sommer it gefomme, 
valtalteri, valtera! und hab’ fie nicht genomme, aha, aba, aha! 


545. Prof. 
Mel.: Du haft Diamanten und Perlen sc, 


1. Ich hab’ eine Loge im Theater, ich hab’ auch ein Opernglas; 
ich hab’ Cauipagen und Pferde — meine Mittel erlauben mir das! 
2. Ich rauche die feinfte Havanna zur Berdauung nad dem Fraß, 
ich liebe daS ganze Ballettorps — meine Mittel erlauben mir dag! 

3. Über Yumpen, wie Kepler und Schiller, rümpf' ich nur ver- 
üchtlich die, Naf’; ich bin ein vollendetes Rindvieh — —— 
erlauben mir das. Fl. Blatt. 


544. Der ſchlimme Kamerad. 


1. Ich hab’ einen Kameraden, einen ſchlimmern find'ſt du nit. 
Denn ach, wohin ich ſchreite, er wackelt mir zur Seite in gleichem 
Schritt uud Tritt. 

2. Dort gleigt ein Schild am Haufe! Winkt's mir, oder winkt es 
dir? — Flugs packt er mich am Arme und fchiebt, daß Gott erbaume, 
mich durch die Wirtshausthür, 

3. Er reißt den erften Schoppen mir gierig Ton: vom Mund, und 
gunnt er mir den zweiten, muß gleich der dritte gleiten in jeinen weiten 
Schlund. 

4. Er denkt nicht ans Bezahlen, er trinkt, — und geht's nicht 
mehr, muß ich mit Not und Plagen den Kerl nach Hauſe tragen, 
ſchwank' er auch noch ſo ſehr. 

5. Dann komm' ich ſelbſt ins Schwanken, es kann nicht anders 
ſein! Die Leute, die mich ſehen, die bleiben lachend ſtehen: „Seht das 
verſoffne Schwein!“ 

6. Er bringt mich an Vermögen und Ruf ſchwer in Verluſt. 
— ich auch beginne, er bleibt in holder Minne mir treu, der 
die Durft. 

7. Mein Gott, wie jol das enden? — Ich weiß nicht Troſt noch 
Rat! — Er thät die Hand drauf geben, er blieb’ im ew'gen Leben 
mein treuer Kamerad. 


NE 


545. Der arme Schwartenhals. 
A. 


1. Sch kam für einer fraw wirtin a man fragt mich; wer ich 
wäre? „Sch bin ein armer fchwartenhals, ich eß und trink fo gere.“ 

2. Man fürt mich in die ſtuben ein, do bot man mir zu trinfen, 
mein augen ließ ich umbher gan, den becher ließ ich ſinken. 

3, Man fett mich oben an den tiſch, als ich ein faufherr wäre, 
und do es an eim zalen ging, mein jedel ſtund mir leve, 

4. Do ic) zu nachts wolt ſchlafen gan, man wis mid im die 
ſcheure, do wart mir armen ſchwartenhals mein lachen vil zu teure. 

5. Und do ich in die ſcheure Fam, do hub ich am zu niſten, do 
ftachen mich die hagendorn, darzır die rauhen diſtel. 

6. Do id) zu morgens fri aufftund, der reif lag auf dem dache, 
do muft ich armer ſchwartenhals meins unglüd3 felber lachen. 

7. Sch nam mein Schwert wol in die hand und gürt es ar die 
feiten, ich armer muft zu füßen gan, das macht, ich het nicht zreiten. 

8. Sch Hub mich auf und gieng davon und macht mich auf die 
ftraßen, mix fam eins reichen faufmanns fon, fein teſch mufi ev mir laßen. 


D. 


1. IE gink vor einer werdinnen hus, men fraget mi: wol ick were? 
„id bin ein armer fchwarter fnab, td et unde drinde gerne.” 

>, Men Iet mi in de dörnze henin, dar bot men mi to drinken, 
min dglin fet ick herümme gaen, den befer let id ſinken. 

3, Men fett mi baven an den diſch, alfe effte td ein foepman were, 
unde do it an ein talen ginf, min feel was mt lere. 

4. Und do men ſcholde fchlapen gaen, men wifet mi in de jchüre, 
dar ftunt id armer ſchwarten knab, min lachent wart mi fure. 

5. Und do id in de ſchüre quam, do hoef id an to neiteln, do 
ſtecken mi de Hagedorn, darto de ſcharpen diiteln. 

6. Do ik des morgens froe upitunt, de ripe lach up den dafen, 
do moft ick armer ſchwarter knab mins unglücks ſülven lachen. 

7. Ick nam min Schwert all in de hant, id bant it wol an de ſiden, 
do ick nen gelt im büdel hadde, to vote moft ic riven. 

8. Ick mafede mi up und toech darvan, id makede mi up de ftraten, 
do bejegende mi ein koepman gut, fin tafche moft be mi later. 


Aus: Deutſche Volkslieder, gefammelt von £. Uhland, 
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546. Die Kurve, 
Mel, Es war einmal ein König x. 


1. Ich Feine eine Kurve, Gott weiß, von welchen Grad; das 
Datum tft Abfciffe, das Geld die Ordinat! Drum: vappelt’S in der 
Kaffe, fo fteigt die Kurve auf, beginnt dag Geld zu ſchwinden, neigt 
abwärts fich ihr rauf. 

2. Vor Beit, bei jedem erften, da ftaud fie ziemlich hoch, vom 
eriten bis zum lebten fie mälich niederzog. Vergang'ne fchöne Heiten! 

Wie ftcht es jetzt jo fchtef! Die ganze, ganze Kurve bleibt ftetig negativ 














Ye (Bor, 
547. Der Bettelvoat. 
Nicht zu langſam. $. 5. Himmel, 
ms ; 
ET — —— REN —— 
Be Bern Ferse: 


1. Ich war no fo jung und war doch schon fo arm, Fein 


— 


Geld hatt' ih gar nicht, daß Gott ſich mein’ erbarm’! Da 



































nahm ih mei-nen Stab und mei-nen Bet-tel-fat und 
cresc. zögernd. 





pfiff das Va-ter-un-ſer den lie-ben lan-gen Tag. 


2. Und als ich kam vor Heidelberg hinan, da packten mich die 
Bettelvögt von hint'n und, vorne an; der eine packt mich hinten, der 
padt mich vorn: ei, ihr verfluchten Bettelvögt, jo laßt mid) 
ungejchor’n! — 

‚3. Und als ich kam vors Bettelvogt fein Haus, da gudt der alte 
Spitbub zum Fenſter juft heraus. Sch dreh’ mich gleich herum und 
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jeh’ nach feiner Frau; ei, du verfluchter Bettelvogt, wie ſchön tft 
deine Frau! 

4. Der Bettelvogt, der faßt wohl einen grimmen Horn, er läßt 
mich werfen ja in tiefen, tiefen Torn, in tiefen, tiefen Zorn bei 
Waſſer und bei Brot; ei, dur derdammter Bettelvoat, frieg’ du die 
Ichwere Not! — 

5. Und wenn der Bettelvogt geftorben erſt ift, follt ihr ihn nicht 
begraben tie jeden andern Chriſt; lebendig ihn begraben bei Waffer 
und bet Brot, wie mich der alte Bettelvogt begraben ohne Not. 

6. Ihr Brüder, jeid num luſtig, der Bettelvogt iſt tot; dort hängt 
er ſchon am Galgen anz ſchwer und voller Not; im der vergangenen 
Woche, am Diendtag halber neun, da haben's ihn gehangen in Galgen 
feſt hinein. 

. Er hätt’ die arme rau beinahe umgebracht, weil fte mich 
a Schelmen jo freundlich angelacht. In der vergangenen Woch' 
ſah er noch hier heraus, und jest wohn’ ich bet ihr, bei ihr in jenem 
Haus. Erk's Volkslieder, 


548. Bier-Corle. 


1. Ich weiß nicht, was fol es bedeuten, daß ich jo duritig bim. 
'ne Schente aus uralten Zeiten, die fommt mir nicht aus dem Sinn. 
Die Luft ift fühl und es dunkelt, ins Wirtshaus zieht's mich hinein; 
das matte Erdöllicht funkelt durchs Fenſter in traurigem Schein. 

2. Die ſchönſte Kellnerin fißet dort drinnen wunderbar, ihr 
ſchelmiſches Auge en. es glänzt und duftet ihr Haar. Sie grüßt 
mit freundlichem Nicken und vingt das Bier herbei; der Hammer am 
friſten Fäßchen tönt wie 'ne Melodei. 

en Zecher im kleinen ei ergreift 3 mit wilden Weh; 
er bat nicht das holde Piebehen, er hebt nur den Krug in die Höh! 
Ich glaube, beim Heimmeg reißt's ihn nn auf ihmwanfender Bahn; 
und daS hat mit tüctichem Bode das jchöne Yorle gethan. 


549. Suanolied, 


Mel.: Ich weiß; nicht, was foll e8 bedeuten zc. 


1. Ich weiß eine friedliche Stelle im fchweigenden Ocean, Frgftall- 
klar (Häumet die Welle zum Felſengeſtade hinan. 
Im Hafen erichauft, du Fein Segel, Teines Menſchen Fußtritt 
am Ehe, viel taufend veinliche Vögel hüten das einfame Yand. 


oe 


‚3. Sie fiben in frommer Beichauung, Fein einz’ger verfäumt feine 
Pflicht, gelegnet ift ihre Berdauung und flüffig als wie ein Gedicht. 
4. Die Bögel find all’ Philofophen, ihr oberiter Grundſaß gebeut 
Den Leib halt’ jederzeit offen und alles and're gedeiht. 
5. Was die Väter geräufchlos begonnen, die Enfel vollenden das 
Werk, geläutert von tropischen Sonnen Schon türmt e8 emporfich zum Berg. 
‚ 6. Sie ſehen im rofigen Lichte die Zukunft und fprechen in Ruh’: 
Wir bauen im Lauf der Gefchichte noch den ganzen Ocean zu. 
7, Und die Anerkennung der Beiten fehlt ihren Beftrebungen nicht, 
denn fern im ſchwäbiſchen Weſten der Böblinger Nepsbauer Ipricht: 
8. Gott ſegn' euch, ihr trefflichen Vögel an ferner Guano-Küſt', 
tro& meinem Landsmann, dem Hegel, fchafft ihr den gediegeniten Mift. 


Sceffel, 
550. Der Nahewein. 


1. Ich weiß einen Wein, den Monzinger Wein, der ift des Ahein- 
weins Vetter; ee einer glatt und lieblich ein, der andere geht noch 
glätter. Jüngſt ſaß ich dabei einen halben Tag und noch eine Nacht, 
eine ganze, und als ich ein wenig der Ruhe pflag, da ging ich erit flott 
zum Tanze. 

2. Das ift der Wein, der Nahewein, gepriefen in alten Schriften, 
fo licht, fo golden wie Sonnenschein, fo rein wie Nelken dürften; wenn 
mancher jchwer und fchläfrig macht, und mancher fchaffet Sammer, der 
Monzinger Becher in feiner Pracht macht ung nur heller, ftrammer. 

3. Drum ift er die Blume, der Fünftelfaft des Lieblichen Thals 
der Nahe, die felsgeborene Hunsrückskraft, die als Philofoph ich bejabe; 
die als Trinfer ich trinfe mit Luſt und Berftand, die tch halte in Ehren 
und Treuen, und die mich dereinſt in der Seltgen Pand noch würde 
vor vielem erfreuen. 

4. Der Hutten Stand in den Abendglanz auf Ebernburg verjunfen, 
da bat der Sicingen ihm, der Franz, einen guten zugetrunfen. Herberge 
dur der Gerechtigkeit, die Zeit war ſchlimm und mager, doch battejt 
du, hör ich, zu Troſt im Leid, Monzinger Duft auf Lager. 

* 5 Die Burg tft zerfallen, der Sickingen tot, und dort die Klofter- 
ballen, die Klofterfeller des Difibod find auch zufammengefallen; doc) 
die Rebe blüht und der u Sinn, und der dies Liedchen gefungen, 
bat felbit eine blühende Winzerin aus felbigem Gau fich errungen. 
— 
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551. Rheinſchwäbiſches Miſerere. 
Nah Mitternacht und Verdi. 


Mit unbefugter Benützung einer bekannten Melodie. 


— —— 











— 6 geh = mer awwer ha-ba - ha=a = 
3. Feb bleiwwemerawwernoche bis-le do=-o= 0, 




















ib geb = mer armer ha-ha-haim, jeb ——— haim 
jetz bleiwwemer awwer noch e bis-le do, noche bis-le do, 

Bu: 

3 

NN A Be Bas 
egeet ena u Be nn 

— 
HB ee” „BEL Ln LEE, Mader, 2 
jetz gehmer haim, jetz geh-mer haim, je-e-etz geh-⸗mer awwer 


noch e bi3-le do, e bdis-le do, noch e bis-le, bisle, 





hahaha-ha = I 


a = bahaha-ba - hahaha = ha 
bi = bi:bi-bi = bi = 


) =) 
bi-bi-bi = bi = D 








= biste, bi = bi-biebi= 
— — — — 
———⏑— — 
RN — — 
— — OR —U — — 
— 
ha = bahaha-ha - hr = ha—achaim, jet gehmer awwer haim, jet gehmer awwer 
bi = bi-bi-bi=-bi = bi = bißledo,noch e bisle do,nod) e bisle 


20:1. 

















Zen Tone So fu 

Tome ui seenen. 

2. 2 2J ee ne g 2 Sal 0 
haim, jeß gehmer haim, je gehemer haim. Da capo in infini- 
do, e bi3-le do, e biseke dv. nitum. 


552. Ich wollt! 
Mel.: Cr fang fo fhön, er fang fo ac. 

1. Ich wollt’, ich wär’ ein Lujedor |: fchneddereng-teng=teng, :| 
dann faufte ich mir Bier davor! Denn lange Kleider umd ſpitze 
Schuauh, die 

2. Und wär’ ich ein Fünfthalerſchein, ſchneddereng-teng-teng, fo 
würd' ich bald verjoffen jein! Denn lange Kleider ꝛc. 


555. Kothringer Lied. 
Mel.: „Ich bin der Doktor Eiſenbart.“ 

1. Jetzt kenn' ich das gelobte Land, valleri juchhe! wonach fo lang 
der Sinn mir ftand, vallerı juchhe! das Herzogtum des Herrn Lothar, 
vallert juchheiraffa! das iſt's gelobte Land fürwahr, vallert juchhe! 
Juchhe, juchhe! Lothringen it nicht weit von bier! juchhe, juchhe! 

othringen iſt nicht weit! 
2. Da ift’3 fo Schön, jo wonniglich, da tft der fchönfte Himmels— 
Itrich, die Gerste blüht in voller Pracht, daß einem 's Herz im Leibe lacht. 

3. Wenn irgendwo ein Wagen fährt, mit hundert Tonnen Bier 
befchwert, dem Wagen folgt! ich wette drum, er fährt gewiß ins 
Herzogtum. N. 

4. Ein Fluß geht mitten durch! Revier, das tit das jogenannte 
Bier, der fließet ohıie Raſt und Ruh' und friert im Winter niemals zu. 

5. Und um den lieben Fluß herum, da liegt das ganze Herzogtum; 
ſie trinfen draus zu jeder Stund’ und kommen doch nicht auf den Grund. 

6. Dort gehn die Menschen nie allein, es müſſen drei beiſammen 
fein; der mittelſte, der kann nicht ftehn, es müſſen zwei zur Seite gehn. 

7. Der Herzog thront, fein Glas zur Hand, forgt väterlich fürs 
ganze Land; die Ritter feft, die Bürger treu, die helfen redlich ihm dabei. 

8. So ſitzen fie, fürs Land bedacht, die lieben Herrn, die ganze 
ar und wenn fein Menſch nıehr trinken fann, jo iſt die Sikung 
abgethan. 

9. Dod) fintemal und alldieweil die Flaſchen voll, der ar noch 
heil, jo trinken wir in froher Schar und rufen; Vivat, Herr Lothar! 

Wollheim. 


554. Polizeilied. 


Mel.: D alte Burjchenherrlichkeit. 

1. Im Anfang war das Paradies und Gott der Herr jein Gründer, 
und weil es nur zwei Menfchen gab, fo gab es nur zwei Sünder, fie 
thaten alles frank und frei, fie hatten feine Polizei. O jerum, jerum, 
jerum! Qualis mutatio rerum! | 

2. Doch Eva that nen fchnöden Bi in einen fauern Apfel, und 
ihre fromme Unſchuld flog zum Zipfel und zum Zapfel; Gott Vater 
aber war fo frei und übte felbft die Polizei. O jerum, jerum, etc. 

3. Nach diefem ersten Sündenfall ging’S zu ganz fannibaliich, das 

anze irdifche Gefchlecht, es wurde kriminaliſch; dem Herrin verging die 
Luſt dabet, zu üben feine Polizei! O jerum, jerum, etc. 

4. Als Rain feinen Bruder ſchlug, da galt's, fich nicht zur zieren, 
da follte Gott den Mörder gleich perfönlich arretieren, ev aber ſprach: 
Das Laß ich fein, Ver Menſch fol ſelbſt Sich polizern! O jerum, jerum, etc. 

5. Der gute Herraott hatte g’nug an fernen ird'ſchen Tröpfen, 
drum ſchuf er eine Uniform mit blanfen Meffingfnöpfen, der Cherub 
mußt’ den Sabel leihn, daß fich die Menſchen polizem. O jerum, 
jerum, etc. 

6. So habe ich ganz ſonnenklar bewiefen ımd ganz logiſch und 
wills beweifen immerdar, daß nicht nur großherzogiſch, daß unſre hohe 
Polizei gewiflermaßen göttlich jet — O jerum, jerum, etc. 

sr. Geßler. 


555. Maler Schrumche. 


1. Im Mondſchein geht er um und um, den Mondſchein will er 
malen, ſchrum, den Mondſchein. 

2. Der Mondſchein iſt noch heute, ſchrum, als wie er war im 
Altertum, der Mondſchein. ER 

3. Im Mondfchein ift es fill und Stumm, den Mondſchein will 
er malen drum, den Mondſchein. 

4. Den Mondfchein malen tft nicht dumm, wie malet man den 
Mondfchein, ſchrum? den Mondjchein? 

5. Man malet ein Paternchen, ſchrum, und malt den Mondfchetit 
drumherum, den Mondſchein. 

6. Das Bild iſt wirklich wunderſchrum, betrachtet durch ein Gläschen 
Rum! Im Mondicein! 

. Das Lied nun künde Schrumches Ruhm, in Deutichland bei 
dem Bublitum. O Deondfchein! 
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556. Sehnſucht. 
Mel.: Grad’ aus dem Wirtshaus ꝛc. 

1. Immer und immerdar, wo ich auch bin, jteht nach der, Kneipe 
mein durstiger Sinn, geht nach der Kneipe voll Sehnfucht mein Blid, 
immer und ewig zur Kneipe zurück. 

2. Bin ich darinnen und fib’ ich einmal ruhig vor einem gefüllten 
Pokal, tit mir fo wohlig, fo felig zu Mut, al3 ob ich tränfe ambrofif che Flut. 
3. Nings um die Tafel her, frohen Vereins, ſitzen die Freunde, 
die fingen mir eins. Freunde, die Kneipe, das finge ich fort, iſt auf 
der Erden der herrlichite Dit. 
4. Wo der Mensch gern tft, da bleibet er fein, möcht’ in der Kneipe 
drum ewiglich fein, fingend und trinfend ein froher Student ewig bis 
an mein Jeligftes End’. 


557a. Der Enderle von KRetſch. 


Allegro furioso. (Mel. |. „Lieder aus dem Engern 
Chor. in Heidelberg I. Heft“ Lahr, Schauenburg.) 
"ST x 














————— — 

















—— — 
Zäh-ne⸗-ge-fletſch; jetzt weicht jebt flieht! wir ſin-gen das Lied vom 


eno Allegro. 


























un Sol. 
SSR ES 
| En-der-le von Ketſch. 2. Ott Heinrich, der Pfalzgraf bei 
— — u —— Bu. — — 
a 7 — — 
— — — 


Rheine, der ſprach eines Morgens: Remblem! Sch pfeif' AN die 
DT. 


Bes 





— — — 
fau-e-ren Wei = ne, ich geh'nachJge-run- ja=lem, ich 
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— — — 





— se E : 
pfeif' auf die fauzesven Wei = ne, ich geh’ nach Se=ru = fa = lem. 


3. Biel ſchöner und lilienweißer ſchaun dort die 
Beim dreim: O Ranzler, o Mückenhäuſer, fünf- 
taufend Dufaten pad ein. 

4. Und al fie faßen bet Joppe, da faltet der 
Kanzler die Händ': Jetzt langt's noch zu einem Schoppen, 
dann find die Dufaten zu End’. 

} 5. Dtt Heinrich, der Pialgerat, ſprach munter: Rem 
lem! Was ficht uns das an ‚Wir fahren nach Cyprus 
Br und pumpen die Königin an. 





Meno Allegro 
Solo. 


6. Schon tanzte die alte Galeere vor Eyprus in 
funkelnder Nacht, da Hub fich ein Sturm auf dem Meere, 
und rollender Donner erfracht. 

7, Umzudt von gefpenftigem Glafte ein ſchwarzes 
Schiff brauft vorbei. Hemdärmlich ein Geift fleht am 
Mafte und furchtbar gellet fein Schrei: 

Allegro furioso. 8. Jetzt weicht, jetzt flieht! jetst weicht, jebt flieht 

————— nit Zittern und Zaͤhnegefletſch; jetst weicht, jeßt flieht! 
im Sturm herzieht der Enderle von Ketich. 
«. ,% Der Donner Hang leife und Leifer, und glatt wie 
Ol lag die See, dem tapfern Mückenhäuſer, dem Kanzler, 
war’3 wind und weh. 
| ‚10. Der Bfalzgraf ftand an dem Steuer und fhaut 
ben MWogen — — 3 ift nimmer gehener, 
o Cyprus, wir mülfen na aus! 

ee „Il. Gott ſei meiner Seele gnädig, ich bin ein 
gewibigter Mann; zurüd, zurüch nad) Venedig, wir 
pumpen niemand mehr an! 

‚ 12. Und wer bei den Türfen und Heiden, wie ich, 
fein Geld verfchlammpanmt, der verzieh' fich geräufchlos 
bei Zeiten, e3 klingt doch höllenverdammt: 

Allegro furioso. 13, Jetzt weicht, jebt flieht! jelt weicht, jetzt flieht 
Chor. mit Zittern und Zähnegefletfch; jetzt weicht, jett flieht! 
im Sturm berzieht der Enderle von Ketfh! Scheffel. 
Anmerfung. In der Beſchreibung der Pfalz von Merian (1645) wird bei Erwähnung 
bes Dorfes Ketſch erzählt: „Pfalzgraf Olto Heinrich, nachmals Kurfürſt, fuhr umb das Jahr 


1530 ins gelobte Land, nach Jerufalem. In ſeiner zurük Reyſe kam er vber die Offenbahre 
See herauß, da jhme dann ein Schiff, nach Nordwegen zu, begegnete, darinn diß Geſchrei gehört 
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wurde: „Weichet, weichet, ber did Gnterlein von Ketſch kompt.“ Der Pfalzgraf, ond fein 
Kammermeiſter Mücenhaeufer, kennten ven gottlofen Schuldtheiß allhie zu Ketſch, und aud) den 
Ort wol; baber als heimbkamen fte nach dem dicken Enderle, vnd vmb bie Zeit feines todts 
gefragt vnd vermerkt haben, daß er mit der Zeit vberein geftimmt, da fie das Gefchrey auf dem 
Meer gehört hatten: wie Weyland ein Profefior zu Heidelberg in feinen Schrifften auffgezeichneten 


binterlaffen hat. 
557b. Der Enderle von Ketich. 
(Mit Zuftimmung der Driginalverleger B. Schott's Söhne in Mainz.) 
Lebhaft. Vinz. Lachner. „Scherz im Ernſt“ Op 33. 
f Shor. 


Be mg Ne a en Se te 
zer>e x x — — 
— er — — ge 








Jetzt weicht, jetst flieht, jetst weicht, jetst flieht mit Zittern und 


fehr gehalten. 

Be mn ae en 

—— ee ee u — —“ — tx — — 

en Er En. See ep u ee — — 
& — — ee zn 


p 
äh » ne-ge=fletfch, jest weicht, jetzt flieht, wir fingen das Lied vom 


noch gedehnter. — raſch. 


ee] —— 
a gms FW Fr 




















En = der=-Ie, vom En - der=l, vom En der-le von 


an Einzelſtimme. 

—— — 
ee Se 

Ketich. 1. Ott Hein-rich, der Pfalzgraf bei Rhei = ne, der 
2. Biel ſchö- ner und Hi = Ki - en = wet = Ber ſchau'n 
3. Und als fie nun fa = Ber bei Sop = pen, da 
4. Ott Hein-rich, derPfalzgraf, Sprach munter: Rem 
5. Schon tanz»te die al - te Ga=lee = re vor 


een Een 





— — — ut — — 


.ſprach ei-nes Morgens: Remblem! Ich pfeif' auf die fau = ren 

. dort die Jungfrau-en drein. O Kanzler, o Müfz fen- 

. fal = tet der Kanz-ler die Händ: Jetzt langts noch zu ei - nem | 
. blem! Was  ficht uns das an? Wr fa) ven nach Cyprus hin- 
. Ey = prusin fun = felnsder Nacht, da hob fich ein Sturmauf dem 











Steam — 
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Chor. 
* Kälber ee Be a8 
BESSFESEerr 
ua ir 


. Wei=ne, ich geh’ nah Se-rusfa = lem; ich pfeif' auf die 
. hä = fer, fünfstau-fend Dusfa-tenpadein; o Stanz = ler, o 

‚ Schoppen, dann find die Du-ka-ten zu End; jebtlangt’Snoch zu 
un = ter und pumpen die Kö-ni-gin an; wir fah = ren nad 
. Mee-re und role Ten = der Donner erfraht; da bob fich ein 


5 N | N N | — N — 
— — a 2 ee 
= ⸗ —— 


fat = ren Wei-ne, ich geh nah Jesru=ja = Tem. 
Mitt = fen = häuz=fer, fünf-tau-fend Du-ka-ten pad ein. 
et = nem Schoppen,dannfind die Du-ka-ten zu End, 
. Ey-prushin = un = ter und pumpen die Kö-ni-gin an. 
5. Stirmaufdent Mee= re und rol=Ien= der Donner er = fradht. 


1 
2 
3 
4, 
5 














Po 











rn Ginzelftimme. . en cresc. 

a 
— 

EBEN EIER" BEER = — — 








Etwas gehaltener. j 
Um-zudt von ge-ſpeuſti-gem Glaf=te ein ſchwarzes Schiff brauſt her⸗ 





| 
bei, hemd-ärmlich ein Geift ftehtam Mafte und furchtbar 
Chor. hemd-ärm-lich ein Geiſt ſtehtam Maf = te und 


p cresc. 
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furchtbar gel-let fein Schrei: 
j£ kt 






—— re Während einer kurzen Pauſe Gläſer⸗ 
Sg — gekblirr, Stühlegepolter, Tifhegerüde zc. 


furcht-bar gel= let fein Schrei: 
Sebhaft,f Eher. 


ee re nem 
— — — — — 
— —— — 





Jetzt weicht, jetzt flieht, jetzt weicht, jetzt flieht mit Zit-tern und 
ſehr gehalten. 


—— + SE Ehe IE ae ar er rer 
— — Bee, 























% r 1 — EN „Pe 
Zäh-ne-gefletſch, jetzt weicht, jebt flieht, wir fingen das Lied vom 
noch gedehnter. raſch. an 
rn — — — — — — 
N nn aaa LEE u Li en Base eu EEE 
Fame Tr 


rg “nr 
En - der= le, vom En=der-le, vom Ensderclee von Ketſch. 
Mäpig. 
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1. Der Domier klang lei-ſer und lei= fer, und glatt wie 
2. Der Pfalzarafftandanden Steu=er und fchaut in die 
3. Gott ſei mei= ner Seele gnä=dia, ih bin ein ges 
4. Und wer bei den Türken und Hei-den fein Geld, fo wie 


— — —— — NN 

Bee See ron 
— — — DB Beer 

1. ÖL lag die See, den ta = pfe- ren Mücken - häu=fer, dem 
2. MWo:gen bin = aus: Nemeblem!’sift nim-mer ge= heu=-er, o 

3. Wit=zig:ter Mann; zu =rüd, zu-rück nach Be= ne = dig, wir 
4. ich, verichlammpammt,der verziehfich ge-räuſchlos beieizten, e3 





z 1] 

Chor. y ! 
1. Kanzler warswind und weh, dem ta = pfesren Müf = fen- 
3, Cyprus, wir müf-fennah Haus, Remblem!'siſt nimmer ge— 
3. pumpen niemand mehr an; zu = rüd, zusrüd nah De - 
4. klingt doch Höl=Ien = ver = damımt, vderverzieh ſich ge-räuſchlos bei 


— — 
— * _— * 
EEE ne en 1 nn 
e Br 
1. häu-ſer, dem Kanz-ler wars wind umd weh. 
2. heu = er, 0  Ey=prus,wiv müf - fer nach Haus. 
3. ne = dig, Mir pum=pen nie = mand mehr an, 


4. Bei= ten, es klingt doch höl = Ien = ver- 


raſch. 
—J——— 


f Cho 
zn er — 
| — — — 


= ®. 



















































rss —— — — 
Zit-tern und Zäh-ne-ge-fletſch; jetzt weicht, jet flieht, im 
ſehr gehalten. noch mehr. 
— — — — — | 
— — — = u | N, 
”.”yas m er 
Sturm berzieht ver En = der = Te, der En = ders 


Bauü raſch. 
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558. Tobad, 


Munter. Dolfsmweife, 





1. Ihr Brüder, ſeid mir al’ willfumm’, undfebt euch um den 
ISIS 
Deere 


Tiſch her-um, und trinft mit mir ein gut Glas Bier bei 
Chor. x 


Free — — 
———— -9— —9—1— — —— 
| ee — — ——— 


ei-ner Pfeif' To-back! To-bad-bad-bad, To-back-back-back, bei 











N 
N N 
Da a 
® 2 —— 
Seren = — —— —— 
einer Pfeif'To-back Tobackbackback, Toback-back-back, bei 














— 











ei = ner Pfeif' To-back. 


2. Ein_edles Kraut ift der Tobad, trägt's mancher große Herr 
im ©ad; Stein, Stahl und Schwamm feind jtet3 beiſamm beim edlen 
Rauchtoback. (CHor) Tobad-bad-bad 2c. beim edlen Rauchtobad zc. 

3. Und wenn das edle Kraut nicht wär’, ftänd’ mancher Tobad3- 
laden leer, der früh und fpat feine Lofung hat von allerlei Tobad ıc. 

4. Der Student kann Ei ohn’ Latein, als ohne lange Pfeife fein; 


Kanon’ und Flaus fehn nobel aus bei einer Pfeif' Toback ꝛc. 
5. Der Bub', zum Rauchen noch nicht reif, ſtiehlt ſeinem Vater 
eine Pfeif', und freut ſich ſehr an der Stadtmauer auf eine Pfeif' Toback. 
. Der Soldat auf der Wach’ nicht ſchlafen kann, drum ſteckt er 
Na, 4 Pfeife an und raucht für fich geheimiglich eine ftille Pfeif 
Toback. 


Ne 


7. Der Nachtwächter auf Falter Straß’ erwärmt fich an der Pfeif' 
De nal; er ruht nur, wenn er ruft die Uhr, raucht gleich nachher 
Tobad. 


, 8. Der Invalid’ auf einem Bein läßt dennoch nicht das Rauchen 
Ei hat fpät und früh in der Phyfiognomie eine Pfeil’ und raucht 
Tobad. 

9. Sogar die Marfetenderin, mit Kind und Fäßchen thut ſie ziehn; 
ihr Kind ſie ſäugt und dabei räucht ſie eine Pfeif' Toback. 

10. Dem Fuhrmann fehlt das Mittelſtück, drum rauchet er per 
— und ziehet ſehr durch Saft und Schmeer den edlen Rauch— 
toback. 


.41. Zween Handwerksburſch' auf Reiſen fein, die haben nur der 
Pfeifen ein’; drum rauchen fie per Compagnie aus einer Pfeif' Tobad. 
12. Der Mann im eh’lichen Verdruß ſchmaucht Brunzlow und 
Prätorius, und puftet fehr dann um fich her den edlen Rauchtobad. 
13. Der alte Mann fchier ohne Zahn die Pfeife nicht mehr halten 
Sr Dal flugs dann Garn, ummidelt warın die Röhr' und raucht 
obad. 


14. Aus ird'ner Pfeife raucht Mynherr, der wohlgenährte Holländer, E 
raucht Maryland aus erfter Hand, den edelften Tobad. 

‚ 15. Und wer im Rauchen recht erfahr'n, der rauche Havannah— 

Cigarr'n, bet am Tobad dann doppelt G'ſchmack, ex kaut und raucht 


end 


Zobad. 
16. Der bärt’ge Türk', der meint, er wär’fch, er ichlägt die Beine 


e) 


Br n Arch, bläft durch den Bart nach Türfenart den feinsten Rauch- 
tobad, 


17. Der Chineſ' mit feinem kurioſen Sit raucht den Tobad aus 
Berniteinfpit’, zieht Dampf hervor durch's Weichfelrohr und rauchet 
Tentoback. 

18. Hier ſeht auch rauchen den Franzos, er dampft ein klein 
en bloß; er hat ganz recht, es wird ihm fchlecht bei einer Pfeif’ 
Loback. 


. 19. Und wenn wir in den Krieg thun zieh'n, fo muß die Pfeif' 
— glüh'n, und nach dem Krieg erfolgt der Sieg bei einer Pfeif' 
2oDdad. 

20. Se follen ihn nicht baben, nein, den freien alten —— 
— über kurz und lang vertreibt ſie der G'ſtank von einer Pfeif' 
Toback. 
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559. Altes Schneiderlied. 





Mäßig ſchnell. Franz Abt. 
— 
NR 
en Seren 
— — 
—— — —— — 
——— — — — — 
1. Im Lum-pen-ſak - fe piept 'ne Maus, o Schreck! die 
2. Doch als fie wie-der zu-rük-ke find, o Schreck! ein 
3. „Solch e = lend Viech, wenn wier's er-ſah'n, o Schreck! ich 





1. Schneiderlein ſprangen zum Fenſ-ter hin-aus, meck, meck! Die 

2. Dieb nahm ib - ren Kram geſchwind, meck, meck! Der 

3. hätt’ es ganz all = ein be = Stahn, med, (fiehe Iegte Zeile 
unten.) 





BD UNE NDR — 
er Tu u un — — mean —s — -y- 
3. 410102 —— — —— 


⸗ 
1. Schneiderlein lie-fen zur Po = li - zei, weil in der Stub' ein 
Dan ecne = jell die Labb' aufsrig: Mir feind ver=Fluch = te 


cresc. | 





/ / 
1. Un=boß fe, o Schred, med, med, med, med! 
2. Ha-ſen-füß'! o Schreck, med, med, med, med! 
F — f ſchneller. 








immer füneller. 








N N N 

Hash = BT BEEEN> — 
ee = 
— — een oc 


Fenſter hinaus, med, med, oSchreck, med, med! 
Otto Band, 
560. Der Profeflor. 


Mel.: Wohlauf, Kameraden, aufs Pferd, aufs Pferd sr. 

1. Im rauſchenden Haine ſaß und fang, noooepn noAvunrtıg 
Odvoosvg, der alte Homerus, die Laute Hang, 7ynooro LIarlas 
Asrsn, es lauſchet um ihn ein Jünglingsſchwarm, der Sänger 
—— kühn und warm. 

2. Auf dem Holzkatheder ſitzt und ſpricht, IlmAniadew "A yıLros, 
der Profeſſor vom alten Homerusgediht, noAuroonov ds una noAd, 
ter Profeſſor ijt ein Heiner Mann, der Homer hat gemacht, daß er 
leben fann. 

3. Der Profeffor ift ein gejcheiter Dann, oyoonv &c navrag 
Ayouoög, er weiß, wie Homerus erklärt werden kann, Tıoundeog 
inzodanoro, er jpriht: Den Homer hat nächt einer gemacht! Sa, 
das wäſſen wir wohl —! fo fpricht er und ladt. 

4. Der Profefjor erklärt und die Eperegeſ', ausıßowevog mro0GE- 
eırev, das Hendyadyoin, die Apofiopel’ aneßr yAuvnomız Asnvn, 
das Hyfteron proteron gar vollends, Pro Antezedente das Confequen?. 

5. Das Zeugma Homoioteleutifon, pay 6ododaxrurog Höc, 
den Anakoluth und die Attraktion, I/yausuvovog Arosiduo, Die 
Deiktiko“, Synize und Prägnanz — da habt ihr den alten Home- 
rus ganz! 

6. Und wer da3 nicht weiß, der verfteht ihn Halt nächt, Kai 
aFsavaroı eol arror, der verfteht ten Homer nächt, der ift ein 
Wächt! Karws ünsonvopeovres, — der verfteht ihn halt nächt, der 
u ihn halt nächt, der verjteht den Homer nächt, der iſt ein 

ächt! 


2 ER: ag. Chor. Mel.: St. v. Portiei. 
Tov d° anausıßogevog ng00&pn noAvuntg Odvooevc. 
Lumpidi bum, vallera, Priamos lafidum, vallerum bum! ꝛc. 
| K. Blind. 


Ka 


96la. Jonas. 


(Aus einer alt-aſſyriſchen Keiljchrift.) 
Mel: War einft ein jung jung ZJimmergefell zc. 


TER Ihwarzen Walfiſch zu Ascalon, da kneipt ein Hal drei 
— bis daß er ſteif wie ein Beienttiel am Marmortifche lag. 
. Im Schwarzen Walfi ch zu Ascalon, da ſprach der Wirt: Halt 
an! * grinkt von meinem aktrer Schnaps mehr, als er zahlen kann. 
3. Im ſchwarzen Walfiſch zu Ascalon, da bracht’ der Kellner 
Schar in Keilſchrift auf ſechs Ziegelftein dem Gaſt die Rechnung dar. 
4. Im Schwarzen Walfifch zu Ascalon, da fprach der Gaſt: O weh! 
mein bares Geld ging alles drauf im Lamm zu Niniveh! 
5. Im Schwarzen Walfiſch zu Ascalon da fchlug bie Uhr halb 
hie pie warf der Hausfnecht aus Nubierland den Fremdling vor 
ie Thür. 
bes Ihwarzen Walfiſch zu Ascalon wird fein Prophet geehrt, 
und wer vergnügt dort leben will, zahlt bar, was er verzehrt. 


Scheffel. 
561b. Jonas. 


(Mit Zuſtimmung der Originalverleger B. Schott's Söhne in Mainz.) 
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Tag, bis daß er ſteif wie ein Be-ſenſtiel am Marmortifche 


Bere 7 Seesen 


lag, bi3 daß % fteif wie cin Befenjtielam Marmortifche lag. 
Kommersbuch. 36 
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6. Im ſchwarzen Walfiſch zu As-ca-lon wird fein Prophet ge- 
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ehrt, und wervergnügt dort le-ben will, ja, wer vergnügtdort 
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le-ben will, zahlt bar, zahlt bar, was er verzehrt, zahlt bar, 
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was er verzehrt, zahlt bar, was er verzehrt, bar, bar, bar, bar, bar, 
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bar, zahlt bar, was er ver=zehrt,zahltbar, was er ver- 








bar, zahlt bar, was er ver - zehrt. Scheffel. 
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562. Die Maulbronner Fuge. 
Gemäzigtes Tempo. (Humoriſtiſch.) sr. Rücken. 
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1. Im Winster = ve = fef= to - vi sum zu Maulbronn in dem 
2. Der Abt Jo - hannes En - ten-fuß fam unswirjch her-ge— 
3. Der- wei = leır brachtder Zel= le - rar, der Go = de = frit von 
4 Der Fauſt ſaß rückwärts an der Wand u, trank ver-gnügt in 
5. MitHer-mes Tris-me-giſ-tos Lift wirdfeing er = la = bo- 
| 6. Da lacht der Abt: Mitfolscher Lehr zwingtihr auch mich zum 
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ter, da geht was um den Tiſch her-um, klingt 
ſchelt: „Was wird jo ſpät als Feſt-tagſchluß bei 

fern, den Sankt Mar-ti-nus -zu-ſpitz dar dom 
feln, num ließ der blaj=je Ne-kromant fein 
vet, die Son-ne tft, der Al = chy-milt, der's 
ge, denn:, All Doll, Keiner Reer, Wein Her“, ift 
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ter. Die Mar- „ing ganz hat 
ihelt? Laßt ab, ihr tört ven 
fern. Der rief: „Herr Ab-bas, 
feln, und Iprach: „sch brüt' fchon 
ret: Wenn's durch die A=dern 
As Fau ſti Goldſpruch 


Gei-genſchall ge-frat 
Kel-ler mit den Kü 
Glas am Licht kar-fun 
flüſ-ſig _de = fti = lie 
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Brauner - fern 
1.2 - keln, 
5. lie = - tet; 
6. Fu z s ae. 
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— wohl⸗gethan, El-fin-ger blinkt im Kruge, nun hebt die naf=fe 

Dok-tor Fauſt im Gar-tenturm da-hinten; wenn ſolch ein Singſang 
was ihr ſagt, ſoll man in Züchten ehren; doch wenn kein au⸗-d'rer 

Tag undJaͤhr im \hwargen Bauberbuche, und merf erst heut’, ich 
| glüht u. vollt mit des Elfingers Wonnen, dann habt ihr Gold, habt 
I laß ich fie jetzt in den Kreüzgang maslen, man kennt die gan = ze 
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1. nun hebt die naſ = fe 
2. wenn ſolch ein Singſang 
3. doc) wenn Fein and’rer 
4. und merk' erst beut’ ich 
5. dann habt ihr Gold und 
6. man fennt die aan zze 
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Egwerzeuchiat jo mögt ihr uns nihtweh = = ven!“ 
I| bin ein Narr, daß & das Golddort fu au a ap 
ech = tes Gold und ehr = lich ſelbſt — — won =,.- men 
| Me= lo=die Schon an den & - 1a. Selen 
KERNE ed u 08 
en ARRAR men 
S — ee 
= ——— u a a a ma — — 
— ⸗ 
An = dacht an und al-les finat die Fu - ar: re 
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ple-te po-cu - la, com - ple-te po - cu - la! 
ve-te scan-da -la, ca - ve-te scan-da - la!" 
Fauſt ſitzt ſelbſt ſchon da, der Fauſt ſitzt ſelbſt ſchon da!“ 
ech-te Gold iſt da, das ech-te Gold iſt da!“ 
ve-ra prac-ti-ca, haec ve -Tra prac-ti- ca! 
vi-no glo - ri-a, sit vi-no glo-ri-a. 
—————— Scheffel. 
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565. Eduard und Kuntigunde, 
Mel.: In der großen Seeſtadt Leipzig ꝛc. 

1. In Baireuth ward er geboren, wo ſein Vater war der Schloß— 
kaſt'llan; doch den er ſich zum Morden auserkoren, war ein reicher 
Privatmann. 

2. Seine Wiutter, eine geborne Lerche, hat das ganze Unglüd 
angericht’t, denn fie Hielt ihn nicht zur Schule, nicht zur Kerche, ſoff 
gar jehr und ftarb dann an der Gicht. 

3. In Leipzig bei einem Schuftermeifter lernte er das graffe Metier, 
warf der Meifterin den Topf mit Kleiſter am dein Kopf und rief — 
„du Beſtie!“ 

4. Gottlob Käſemayer huß der Arme — ſechszehn Meſſerſtich durch 
Arm und Bruft gab ex ihm, daß Gott erbarme! und fein Lebenslicht 
war ausgepuft. 

5. ——— ſeine Vielgeliebte, trug noch größ're Schändlichkeit 
zur Schau, denn mit einem Strumpfenband verübte fie den Mord 
an Käſemayers Frau. 

6. Sieh, o Menſch, im Hintergrunde einen Galgen aufgericht't! 
Daran hängt die ſchöne Kunigunde, eben durch des Henkers Hand verblicht. 

7. Mit gelafiner, faltblütiger Miene befteigt Eduard das Blut— 
gerüft, wirft noch einen Blick nach feiner Konkubine, aber ftirbt doch 
al3 ein guter Chriit. —— 

8. Ein Schandarm mit ſchnurrig-bärt'ger Miene giebt dem Unglück— 
ſel'gen einen Klaps — geht darauf zur Markedentrin Katherine und 
verlangt kaltlächelnd einen Schnaps. 

9. Diefe Graufamteit erregt im Publikum lautes Murmeln rings 
umher — da dreht fich der Schandarm wütend um, und 's veritummen 
alle Deurmeler. | | — 

10. Drum, o Menſch, bezähme deine Triebe hier in dieſer Zeitlichkeit, 
sn u find die Folgen von der Liebe und der mütterlichen Trunken⸗ 
boldigkeit. 


564. Traurige Berliner Geſchichte. 
Mel.: In der großen Seeſtadt Leipzig 20. 

1. In Berlin, der preuß'ſchen Reſidenze, wo es ſehr viel fchlechte 
Menichen giebt, ward aus demokratiſcher Tendenze neulich eine graufe 
Ihat verübt! 

2, Diefer Mann war Kutſcher und hieß Neumann, diefer Name 
fagt genug wohl ſchon — außerdem bezog noch diefer Neumann eine 
tönigliche Penſion! 
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3. Seine Gattin, 'ne gebotne Yerche, war ein braves, gutes Bieder— 
weib, ging des Tages zweimal in die Kerche: — teil aus Frömmig-, 
teils aus Beitvertreib. er — 

4. Aber dieſes that ſie nicht alleine — auch als Mitglied aller 
hieſigen frommen und wohlthätigen Vereine hat die Lerche ſich bewieſigen! 

5. Jetzo wird ſie aber täglich frummer durch Lektüre in das Gottes— 
wort! Neumann aber macht dies keinen Kummer: ſeinen Kutſcherkümmel 
trinkt er fort! — 

6. Lerche, eingedenk des guten Werkes, ſagt nun plötzlich eines 
Tags: „Neumann! Demokrat! Elender! jetzo merk' es, was ein ſchwaches 
Weib vermögen kann!“ | 

7. Eigenhändig geht fie zur Behörde, zeuget an, daß Neumann 
oottlos fen! Außerdem noch lautet die Beſchwörde: auf verjuchte 
Demokratereu! 

8. Dieſer aber denkt nichts Arges, Böſes, was von ſeiner Gattin 
ihm geſchüht. Geht wie ſonſt um zehn Uhr früh zu Möves, zu ver— 
richten dort ſein Morgenlüd. 

9. Unterweges aber kommt der Bote,der Behörde ihm entgegen 
ſchon, überreicht ihm eine fchwere Note: der p. Neumann hat nicht 
mehr Benfion! 

10. Neumann, ein geborner Kanntbale, kehrt' von diefer Stund 
nicht mehr zu Haus! Aus dem neuen Schiffahrt3baufanale 309 als 
Leuche gänzlich man ihn raus! 

11. Seine Gattin, wie es ſich gebührte, fie verful in Fromme 
Raferei! Diefes iſt in diefem Jahr das vierte Opfer religiöfer 
Schwärmeret! 

12..Diefe That und ihre böfen Käume in die Kreuz-Zeitung fie 
neulich ſtund, und gebracht hat fie in Schöne Räume: 

Anton Janſen, Sänger des Treubund, 


565. Der verlorene Sohn 
oder 
läfterliher Lebenswandel, traurige Schickſale, doch endliche 
reuige Heimfehr Balthafars von Mefopotamien im Triumphe 
der Reimkunſt. 
Mel.: Bin ich aach emol uf Reeſe in dem Schwoweland gewefe ꝛc. 
1. In dem Land Meſopotamium, fruchtbar durch, des Euphrat 


Schlamigumm, lebt’ einft, fern von Babylon, Damian, ein Okonom — 
litum litum litumlei, luſtig ift die Pfälzerei. 
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2. Ungeheuer reich war felbiger, hatte taufend Küh' und Kälbicher, 
Pferd' und Ejel, Schaf und Rind, und zwei Söhnlein auch zum Rind. 
.. 3. Kinder gleichen fich nicht allemal, jagt der weife König Salemal; 
iſt auch ähnlich das Geficht, gleichen fich die Herzen nicht. 

.. „4. Alfo war and) bei des Damian zwofach aufgefproßtem Samian 
ähnlich awar das Angelicht, aber ihre Herzen nicht. 

‚5. Morgens früh fchon ging der Michael in das Feld mit feiner 
a half den Knechten beim Gefchäft, wies auch oft die Mägd' 
zurecht. 

6. Balzers Mut Stand freilich anderweit, ihm mißfiel_die rauhe 
Handarbeit, der Herr Pfarrer meinte drum: Thut ihn auf das Studium! 

7. Seine Mutter Atyanafia liebt’ ihn ohne Ziel und Maßia, hat’3 
beim Bater durchgedrüdt, daß er ihn zur Hochſchul' ſchickt. 

8. Man erzählt vom alten Babylon wunderbare Pracht und Fabylon, 
dort Ichrieb man ihn ein als Fuchs, doch ftatt Jus trieb er nur Sur. 

9. Und er lebt in dulci jubilo, und in einem ew'gen nubilo, Wein 
und Bier, wie auch Likör trank er täglich nıehr und möhr. 

10. Yeider aber die Kollegien Lich er gänzlich unterwegien, von 
dem Babylonier-Korps ward er bald der Sentor. 

11. In den Gärten der Semiramis fpielt er manchen Schlauch) 
und Bierrami3*), und ergab ſich allgemach Pharao und derlei Sad’. 

12. Auch der Liebe that er Huldigen, dies bracht ihn zumeiſt in 

Schuldigen, und der fchlimme Zeitvertreib ruiniert' ihm Seel’ und Leib. 

13. Endlich) ward er gar zu Liederlich, feine Bein’ und Hände 
zitterlich, und auf feinem Haupte war auch nicht mehr ein einzig Haar. 

14. Sich zur machen zahlungsfähiger, fam er an die Manichäiger, 
dies hat ihn fo weit gebracht, daß er aus dem Staub ſich macht‘. 

‚. 15. Da er nächtlich Ichied von Babylon, war's ihm ziemlich 
mtjerabilon, und er ging hinaus auf's Land, wurde ein Komödiant. 

16. Jetzt als Priefter von der Thalia trieb er allerlei Sfandalta, 
309 don Dorf zu Dorf herum und entjeßt” daS Publikum. 

‚ 17. Schweinepriejter war er immerdar, und ein ſchlaues Frauen— 
zimmer war, wenn er fich zu faſſen fchien, immer wieder fein Ruin. 

18 Da geſchah zu feiner Yäuterung eine große Not uud Teuerung, 
eine Vieh- und Menfchenplag’, wie man's kaum gedenken mag. 

19. Niemand ging mehr in Komödien, und fein letztes Hemde 
flötigen, al3 ein Schweinhirt aß er nun Trebern, wie die Schweine thun. 


*, Der Bierramms ift, wie das Pharao, eigentlich ein äghptiſches Spiel, erfunden angeblich 
von Rhamfes II. (Ce gostris, Cäko.) Auch Schlaud erinnert an die alten Weinſchläuche 
Agyptens, dieſes Mutterlandes aller Kultur! 
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20. Sole Koft kann nicht wohl füttigen, mager bald, wie ein 
— fehnt nach Haufe ſich fein Geiſt zu des Vaters Ham— 
melfleiſch. 

21. Und er wandert mit Geſchwindigkeit, tiefbereuend feine Sündig— 
feit, ohne Strümpfe, Hemd’ und Hut, fort nach feines Vater Gut. 

22. Da man’s Vieh zu Mittag tränfete, Damian an gar nichts 
denfete, in der Küch' die Mutter war, fieh, da kommt der Balthafar. 

23. „Ei, du Strold und Erzlumpaztus, Galgenftrid und Haupt- 
er welcher Wind führt dich ins Neich, ei, wo iſt mein Farren— 

weif?“ 

214. Balthaſar warf ſich auf's Eſterich: „Hau nur zu, denn ich 
[ae “Doch die Mutter fommt zum Glüd, und der Vater 
weicht zurüd. — 

25. Und in heißen Thränen bitterlich klaget laut das gute Mütterlich, 
küßt ihn und ruft ohne End’: Ach, mein Balzer, mein Student! 

26. Und der Vater, al3bald umgewandt, hat zu allen Nachbarn 
'rumgefandt und zur großen Gafterei feinen Sohn bekleidet neır. 

27. Um den Mondichein zu befeitigen feines Schädels für den 
Heutigen, mußt’ ein altes Handfchuhpaar laſſen feines Pelzes Haar. 

28. Spät kam, al3 der Abend Dämmerte, Michel Heim vom Yeld 
a jämmerte, weil Mufif er hört und Tanz, fparfam war er gar 
und ganz. 

29. „Euer Bruder kam, der Balthafar, darum tanzen fie den Waltafar, 
haben auch ein Ralb gemetzt,“ hat ihm drauf ein Knecht verjebt. 

30. Zornig ftampfte da der Michael; Knecht’ und Mägd’ und 
* Geflüchael flohen hocherſchreckt ins Haus, und der Vater trat 
eraus. 

31. Micheln wieder zu begütigen, trat er jebo zu dem Wütigen, 
vedet’ ihm ins Herz gelind: Komm herein und jet fein Kind! 

32. Rommı herein, und Kung den Schottifchen mit des Jakobs 
ann Pottichen, zwanzigtauſend bringt fie mit, wirb’ um fte, weil ich 
ich bitt. 

33. Geb’ dir gleichfalls fo viel Baria, aber laß die Yarifarta, 
geb’ das Halbe Gut dir gleich, aber fomm herein umd ſchweig'! 

34. Gott bewahr', ich bin nicht knauſerig! Schau, die Alte if! 
ganz außer fich. Willft dur Kuchen, willft du Wein? Sei dernünittg, 
fonım herein! 

35. Komm herein und tanz’ den Schottifchen mit des Jakobs 
rotem Lottichen, freu' dich, weil der Herr Student wiederum zu Hauſe 
fend.“ Litum, litum, litümlei, luſtig iſt die Pfälzerei! 

Kußmaul. Eichrod: 
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566. Das Attentat. 


Meld.: „Au Freiburg lebt' und that viel Buß'“, oder: „Bin ih aach emol uf Reeſe.“ 
‚1. In den heißen Julitagen hat ſich ſolches zugetragen, in Paris, 
der großen Stadt, das bewußte Attentat. , 
2. Einftmal vitt Louis Philipp aus in das Neprälentantenhaus, 
und alle Brinzen von Geblüt, die ritten mitten in der Sutt. 
3. Und alles Bolf von fern und nah, das fchrie nur immer „vive le 
roi!“ umd jedem Bettler an der Krück gab Philipp ein Zweigrofchenitüd. 
4. Sn einer Straß aus einem Haus ftedt Fiſchi feine Büchſen 
aus. Zehntaufend Schüffe auf einmal, es war ein gräßlicher Skandal. 
Der König fühlt fih um und um, fühlt fich am ganzen Yeib 
herum, jedoch in feiner Region auch nicht die mind’ste Kontufton. 
6. Dem König auch zur rechten Hand da ritt der Fürst Talleyrand, 
der war am ganzen Leib gefund, zerfchoffen aber war fein Hund. 
7. Da bracht’ ein Knäblein, zart umd fein, dem Philipp ein 
uniformirtes Bein; es war dem Mortier fein Fuß, der friegte feinen 
ihlechten Schuß. 
8. Und auch ein Deutfcher namens Hafe verlor dabei die ganze Naſe. 
Der Schuß ging durch die Talljeh, den Kopf, den fand man zu Verſalje. 
9. O Fiſchi, grauſer Böſewicht, was that dir Haſens Angeſicht? 
O höret, was ein Weiſer ſpricht: Schießt ja auf keinen König nicht! 


567. Die UÜberſchwemmung. 
GEigne Melodie.) 

1. In der großen Seeſtadt Leipzig war jüngſt eine Waſſernot; 
Menſchen ſtürzten ein wohl dreißig, Häufer blieben mehr noch tot. 

2. Wogen rollen auf umd nieder, Schollen nn hin und wieder, 
auf dem Dache fibt ein Greis, der ſich nicht zur helfen weiß. 

3. Mütter ringen mit den Händen, Rinder frabbeln an den Wänden, 
jelbft das Knäblein in der Wiegen, auf der Nafe eine Fliegen. 

‚4. Ach, wie find die Waſſer fuhle, ach, wie dufter ift da3 Grab! 

Dies erweichet mein Gefuhle, drum brech’ ich dies Lied hier ab. 


568. Bochheimer Dompräfenz. 
Mel: SH weiß nicht ac. 

1. In Hochheim die Straßenbeleuchtung wirft gar trübfeligen 
Schein. Biel beſſer behagt die Befeuchtung bei Lembach im Schwanen 
mit Wein, Der ſchlägt und den Spund von den Tonnen, da leuchten 
im Römer fo Har die blumenverfprühenden Sonnen, von manchen 
gepriejenen Jahr! | 
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2. Bergänglich ift alles auf Erden, die Strahlen des Pichtes zumeiit, 
wenn fie in dem Meine nicht werden zum alles bezwingenden Geiit. 
— Wer dächte wohl je noch der Sonne vom Sahrgang ſechszig und eins, 
wär’ ſie nicht gebannt in die Tonne als Seele des köſtlichſten Weins! 

3. Und perlt fie dann mild durch die Kehle des durſtigen Zechers, 
entfacht fie tief in der träumenden Seele, Gedanfen voll ſchimmernder 
Pracht. Dann hat ſich der Kreislauf des Lichtes vollzogen in edelſter 
Art: der geiſtigen Glut des Gedichtes find himmlische Flammen gepaart! 

4. Drum leeret in Andacht die Becher: Der Wein ift dem Simmel 
entftammt! Seit Noah, dem Urahn der Zecher, ift Trinfen ein heiliges 
Amt. Das richtige Maß doch zu finden, fein Weiler Iehrt es, fein 
Bud... aus diefen umd anderen Gründen, folgt jeder dem eigenen Zug. 

5. Erfcheint euch dies Piedlein gelungen — der Danf gehöret 
nicht mir! Ich ſang's nur mit weltlicher Zungen nad) einem vergilbten 
Brevier; das hatte mit !diefen Ideen, fo zwischen den Zeilen am Rand’ 
ein Dechant von Hochheim verfehen, mit offenbar zitternder Sand. 

Friedrich Hornfeck. 


Maßig. 569. Die muſizierenden Hafen. 
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570. Der Sünfundfechziger.”) 
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2. Der erfte, ein weitum gereijter Philologus fpitte den Mund: 
„Das kochten ung Exdfeuergeifter mit Ather und Sonne im, Bund. 
Drum flutet3 und glutet im Becher geiftfunfelnd, ſanftrhythmiſch und 
voll |: als fängen homerijche a ein joniſches Kneiplied in Moll.“ :| 

3. Der zweite, ein trodener Kenner und Deuter des römischen 
Rechts: „Proficiat,“ fprach er, „ihr Männer, wir läppern allhiero 
nichts Schlechts. Wer {haut nicht, wenn bacchifches Donum jo gold» 
tar im Kelchglafe jcheint, das Juſtum, Aquum et Bonum in dieſem 
Römer vereint ?“ 

4. Der dritte, der putzte die Lichter, die mächtig heruntergebrannt 
und ſprach: „Zwar bin ich kein Dichter und kunſtlos und ſchlicht von 
Verstand; doch nähert ſich ſolch einem Schoppen mein Herzl, dann 
überwallt's ... 's 13 halt e verflucht feiner Troppen, ich jegne die 
Hügel der Pfalz!” 

5. Dermeilen ging draus auf dem Damme fpiegtragend ein vierter 
vorbei, der blies eine wunderfame gewaltige Meloder: „Ihr Herren, 
und laſſet euch fagen, die Stadtgemeinde braucht Schlaf, die Glode 
bat eilf Uhr gefchlagen, wer jeßt nicht zu Bett geht, zahlt — 


cheffel. 


571. Die Elfe-Meß. 


1. Sn Oberndorf find zwen newe orden auß kumen, daS haben wir 
trunkene brüder wol vernummen; wer darein gert er darf ſich darein 
nit faufen, ein blat wölln wir im raufen, gling, glang, gloria! des 
ordens iſt er gemwert. 

2. Der ander orden ift von klugen finnen: wer do wil mit jaufen 
und freßen gewinnen der mach fich dar! er laß fich nit genügen au 
kandeln und an frügen, gling, glang, aloria, des faßes nem er war! 

3. Der apt der prach: „wir brüder wöllen tollen, wir wöllen 
jaufen zur halben und zu vollen; wer das nit fan, er fol bei uns nit 
bleiben, auß dem orden wölln wir ihn fchreiben, gling, glang, gloria ! 
wir wölln in bet ung nit han. 

4. Et Seltennüchtern ift alle zeit der befte, auf feinen fügen ftand 
er nit gar vefte, er gang die quer, er ſchlick das bier und fchlag 
den galt! wol auf und laft uns eilen zum faß, gling, glang, gloria, 
und taumeln hin und her!” 

5. Der apt der ſprach: „wie möcht uns baß gelingen? wol auf, 
iv brüder! wir wöllen metten fingen, tft unfer art.“ Der gſang der laut 
jo wiünderlic und rüften alle dem Uolerich, gling, glang, gloria! ein 
jeder wüſchet fein bart. 


I 


6. Auf den abent wurden fie behende, fie Tiefen mit den föpfen 
wider die wende, da fein tür nit was; fte fielen in die winkel, fie 
eben: „gebt uns zu trinken, guͤng; glang, gloria, wol auß dem 
hohen glas!“ 

Aus: Deutſche Volkslieder, geſammelt von £. Uhland. 


572. Ins Weinhaus treibt mich dies und das. 
Gemuͤtlich. Reiffiger. 
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1. Ins Weinhaus treibt mich dies und a8, ich weiß nicht wer, 
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kann ich ſitzen — — nicht weh, mir nicht bang, ich 
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fit - 3e ja im Wein-haus, ich ſit-ze ja im Wein - haus. 














2. Und fommt zu mir ein frohes Herz, da hebt fih an Geſpräch 
umd Sim: Willfommen bier im Weinhaus! Zum Frohen fommt 
ein Froh'rer dann: Schentt ein, trinft aus und ſtoßet an. Es iſt doch 
9— im Weinhaus! 


3. Wohl weiß ich, was die Hausfrau ſpricht: O lieber Mann, 
ſo ach doch nicht, fo geh’ doch nicht ins Weinhaus! Mich aber treibt 
bald dies, bald daS, ıch weiß nicht wer, ich weiß nicht was, Turzum, 


ich geb’ ing Weinhaus! 
Hoffmann v. Fallersleben. 
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573a. Der alte Granit, . 


Mel.: „Es ſchienen fo golden die Sterne,” oder: „In Iuftiger Trinkkemenaten.“ 


1. In unterivdifcher Kammer ſprach grolfend der alte Granit: Da 
droben den wäffrigen Sammer, den mad)’ ich jebt länger nicht mit! 
Langweilig wälzt das Gewäſſer ferne falzige Flut übers Land, ftatt 
ftolzer und fehöner und beffer, wird alles voll Schlamm und voll Sand. 

2. Das Eu eine mitleidwerte geologifche Leimſiederei, wenn die 
ganze Kruſte dev Erde nur ein fendimentäres Gebrän! Am End’ wird 
noch Babel und Dihtung, was ein Berg — was Hoch und was tief; 
zum Teufel die Flötzung und Schichtung, hurral ich werd’ eruptiv! 

3. Er ſprach's, und zum Beiftand rief er die tapfern Porphyre 
herbei, die kryſtalliniſchen Schiefer riß höhniſch er mitten entzwei. Das 
atichte ımd lohte und wallte, al3 nahe daS Ende der Welt; jelbit 
Grauwack, die zitchttge Alte, hat vor Schred auf den Kopf fich geltellt. 

4, Auch Steinfohl’ und Zechftein und Trias entwichen, im Innern 
geſprengt, laut jammert im Jura der Lias, daß die Glut ihn von hinten 
veriengt. Auch die Ralfe, die Mergel, die Kreiden Sprachen Später mit 
wichtigem Ton: Was erfticte man nicht fehon bei Zeiten den Keim 
diefer Nevolution. 

5. Doch vorwärts, trotz Schichten und Seen, drang fiegreich der 
feurige Held, bis daß er von jonnigen Höhen zu Füßen ſich ſchaute 
die Welt. Da fprach ev mit Jodeln und Singen: Hurrah, das wäre 
geglückt! Auch unſereins kann's zu was bringen, wenn ev nur herz- 
baftiglich drückt! Scheffel, 


575b. Der alte Granit. 


Mit Auftimmung der Driginalverleger B. Schott's Söhne in Mainz.) 
iS 9 g ) 3 


Mäßig. Vinz. Lachner. „Scherz im Ernſt“ Op. 33. 
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brin-gen, wen er nur berz=haf-tig= [ich dridt 


cheffel, 


574. Homeriacı. 


4, Jo jo jo jo, Gaudeamus jo jo, dulces Homeriaci, jo jo. 

9. Noster vates hie Homerus dithyrambi dux sincerus 
pergraecatur hodie, jo j0. 

3. Haec est illa bona dies et vocata laeta quies vina 
sitientibus, jo jo. 

4. Nullus metus nec labores, nulla cura nec dolores sint 
in hoc symposio, jo jo. 

5. Vultis mecum jam potare et Lyaeum exaltare dulces 
Homeriaci, jo jo. 

6. Qui potare cupi mecum sinet verum portet secum vina 
plenis stribus, jo jo. | | 

7. Sed quis nobis ministrabit et quis praesto vinum dabit 
dulce sitientibus, jo jo. — 

8. Hic habemus Thomasinum, cognoscentem bonum vinum, 
primo visu subito, jo jo. 

9. Hic ridendo propinabit, et bibendo provocabit omnes 
Hömeriacos, jo jo. 
10. Audi bone Thomasine graece bibens et latine tuum fac 
officium, jo Jo. 

41. Est jam tempus ut potemus et post potum sic oremus, 
deflectamus genua, j0 jo. 

12. Foelix est ter, foelix quater, cui dat potum Bacchus 
Pater de spumandi cantharo, jo jo. — 

43. Ne lucernae extinguantur, et potantes moriantur däte 
nobis oleum, jo jo. 

44. Vos Germani, vos Hispani, vos Insubres, vos Britanni, 
bibite pro viribus, jo jo. | 

15. Sed vos rogo dum potatis, ter quaterque videatis, ne 
frangatis urceum, jo j0. 
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46. Omnes fortes sunt vinosi et potantes animosi dicit 
Aristoteles, jo jo. 

17. Bacche vatum fortis Pater et qui sotus es bimater, et 
formosus ticeris, jo J0. 

418. Qui delphinos amatores puerorum et potores feris 
misces lyncibus, jo jo. 

19. Tentat Bacchus ityphallus, malus caper malus gullus, 
aha nimie turpiter, jo jo. 

20. Bibe, bibe, bibe, bibe, tu qui sapis bibe, bibe, dum 
Lyaeus imperat, jo jo. 

21. Sed jam potrix turba tace et tu Codre talos jace, sub 
bibendi arbitrio, jo jo. 

22. Quod jecisti canes ternos, bibe, bibe, bibe ternos jam 
Talerni calices, jo jo. 

23. Codre caput tibi fumat, ne quis ignis te consumat, 
stingue, mero eitius, jo jo. 

24. Et vos mei combennones elevate bactriones, ut possitis 
dicere, jo jo. 

25. Jo jo jo jo, gaudeamus jo jo, dulces Homeriaci, jo jo. 


575. Die Lindenwirtin. 
In gemütlicher Bewegung. franz Abt. 
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jun ge!  Lineden = wirtin, du. jun = ge! 


2. Und die Wirtin lacht und fpricht: „In der Linde giebt es nicht 
Kreid’ und Kerbholz leider; haft du feinen Heller mehr, gieb zum Pfand 
dein Nänzel ber, aber trinke weiter, aber trinfe weiter!” | | 

3. Tauſcht der Burſch jein Nänzel ein gegen einen Krug voll 
Wein, thät zum Gehn ſich wenden. Spricht die Wirtin: „Junges Blut | 
haft ja Mantel, Stab und Hut; trink und laſſ' dich pfänden, trinf und 
Lafj’ dich pfänden !" 

4. Da vertranf der Wanderfnab Mantel, Hut und Wanderſtab, 
ſprach betrübt: „Ich ſcheide. Fahre wohl, du kühler Trauf, Findemwirtin 
jung und ſchlank“ ſchönſte Augenweide, ſchönſte Augenweide!“ | 

‚5. Spricht zu ihm das ſchöne Weib: „Haft ja nod) ein Herz im 
Leib, Lauf’ 8 mir zum Pfande!“ Was geſchah, ich thu's cuch Fund: 
a der Wirtin rotem Mund heiß ein anderer brannte, heiß ein anderer 

rannte, 

6. Der dies neue Lied erdacht, ſang's in einer Sommernacht Luftig 
in ‚die Winde. Bor ihm ftund ein volles Glas, neben ihm Frau 
Wirtin ſaß unter der blühenden Linde, unter der blühenden Linde, 

Rudolf Baumbad, 


576, Der Herr von Salfenftein, 
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dum, ee kenntihr nicht den Herin von Fal-ken-ſtein? 


I: Und die erite, die hieß Adelheid :|: Gertrude hieß die zweite 
Maid, : Trinket aus, fchenfet ein ꝛc. 
3. Die dritte will ii nennen nicht, man fühlt wohl befier, als 
man ori. Trinket aus, ſchenket ein ꝛc. 
4. Und der Kuckuck auf dem Zaune faß, und wenn e3 regnet, toird 
er naß. Trinket aus x. 
: 5. Und wenn es ſchneit, jo wird er weiß, dann macht ihn drauf 
Die, Reue heiß. Trinket aus ꝛc. 























5 — Amor in Rom. 
: Ga Ca gefhmazjet ꝛc. 

».21. Somm mit ‚zum Forum, tritt zur Baſilica herein, blick' dich 
am ar um! Iſt's Hier nicht fein? 

Ahnſt * voll Wonne, was uns am Titusbogen winkt, während 
die lodernd verſinkt? 

Im Coloſſeum geht, wenn die Dunkelheit erwacht, Venus, die 
Fee, ER: jegnet die Nacht. 

4. Wär’ ich doch Nero und du Poppäa, lieber Schab! Sehr! o, 

wie ſehr, o wär’ das am Platz! 
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5. Hier, juft im Circus, rief ich zur Kaiferin dich aus, Wär's 
auch ein hircus, mad’ dir nichts draus! 

6. Vive ac ama! Sträubt fih dein Bufen dem Befehl, bift du 
ein Lama ımd ein Kamel. 

7. Raſch läuft die Uhr um, eh’ noch das Leben recht beganı. 
Quid sit futurum, geht und nicht3 an. 

8. Dolce Peppina, ha, wie alüht Wonne dir im Kuß! Roma 
regina lodt zum Genuß. | 

9. Kronos, dem Spötter, fiel jelbjt das Römerreich zum Raub. 
Heut’ find wir Götter, morgen nur Staub. Ernſt Eckſtein. 


578. Altes Schweden-Lied. 


1. König Hundingur vertrieb ſich die Zeit mit der Bieruhr.*) Das 
feßte ab_ manchen Suff, o! Sein Vorfahr hieß König Ufto. ER 
2. König Hundingur ward initalltert abends vier Uhr; König 
Hadding hatte den Uffo erichlagen bei einem Suff, o! | 
3. König Hundingur auf die faliche Kunde mit Gier fuhr, daß 
erichlagen jei König Hadding; er ſpeiſte grad’ einen Hering. 
4. König Hundingur genas zugleich von der Bierfur; vor Freuden 
fiel er in ein Bierfaß, König Hadoing der ging fürbaß., | 
5. König Hundingur verröchelte gleich einer Bieruhr, und in gräu— 
lihem Bierbaßbuffo rief er aus dem Bierraß: Ufo! | 
6. König Hundingur begann in's Jenſeits die Spriktour; König 
Hadding grämte zu Tod fich: Sein Schlachtvog wurde ihm rotzig. 
7. König Hundingur im Jenſeits an König Year fuhr, und fie, 
Ipetiten mit Uffo und Hadding jelbviert verföhnt einen Hering. | 
8. König Hundingur ſchwang hoch das Horn von dem Etier-Ur, 
da ſchwang auh Thor den Miölner auseinander ftoben die Kellner. 
9. König Hundingur erklärte den Göttern die Bieruhr, das ſetzte 
ab einen Suff, o! Den größten Rauſch hatte Uffo. Eichrodt. 


579. Hymnus an den Kaßenjammer. 


1. König iſt der Kabenjammer, Sohn des Bachus und der Nacht, 
den in einer dunklen Kammer fie mit Schmerz zur Welt gebracht; 
König ift der Katzenjammer, aller übernächt'gen Geifter Leichenblaffer, 
unbeugfamer, unumfchränfter Herr und Meiſter. 

2. Auf zerbroh’'ner Tiſch“ und Bänfe Trümmer baut’ er feinen 
Thron, morgens in der dumpfen Schenke, Bacchus' melanchol'ſcher Sohn; 


*) Das Schach der nordiſchen Könige; auch jegi noch in obſkuren Kneipen zu treffen. 
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Bacchus liebt Geſang und Becher, dieſer Scherben nur und Stöhnen, 
und es will das Los der Becher, daß fie müſſen beiden fröhnen. 

3. Mit, Jasmin und duft'ger Roſe kränzet Dionys fein Haupt, 
doch mit Nieſewurz und Moofe hat der Sammer ſein's belaubt; an 
dem Zweiſpann lenkt der Nater Peoparden wunderprächtig, doch fein 
Cohn zwei alte Kater, grau von Farbe, mitternächtig, 

4. Seinen gold’nen Thyrſus ichwinget der Eroberer der Welt, und 
das Evo& erflinget froh hinan zum Sternenzelt; einen Hering in der 
rechten, in der Linken einen Wermut, klagt des Orkus fiuſt'ren Mächten 
Katzenjammer ſeine Schwermut. 

5. Wild umiauchzet von Mänaden, aufgeſchürzt den ſchlanken Leib, 
ſpendet reiche Liebesgnaden Bacchus ohne Eheweib; doch den Kaben- 
iammer quälet eine dumme, alte, lahme Göttin, der ev ſich vermählet, 
und Berfimplung iſt ihr Name. ? 

6. So beherrfcht mit bleichen Wangen und die Augen trüb und 
rot, feine Geifter nachtbejangen KRabenjammer, der Defpot, aber wie 
der Eipenbäume Blätter zittert eine Hände, denn e3 quälen böfe 
Träume die Tyrannen ohne Ende. —— 

7. Bon des Bacchus Macht bezwungen, iſt es leicht ein Dichter 
fein, fo fang, ſagen böſe ungen, ſelbſt Silenus Eſelein; aber wer in 
Jammers Banden kann in ſüßen Liedern Flöten, hat den höchſten Preis 
eritanden, dieſen nenn' ich den Poeten. 

8. Kachus ſchallen taufend Weiſen, tauſend Lieder Tag und Nacht; 
doch den Jammergott zu preiſen, wer hat je daran gedacht? Von 
Tyrammen kenn' ich feinen, der nicht feinen Sänger fand, heiße Thränen 
möcht ich weinen, daß nur. er verlafjen ſtand. 

9, Darum ftimmt fein treuer, alter vielgeprüfter Prieftersmann 
heut im Sammer einen Pfalter zu des Jammers Breife an. Der da 
wedet von den Toten, aus der Gruft der Totenkammer, diefen 
Hymnus dem Deipoten, dieſes Lied dem Katzenjammer! 

Adolf Kußmaul. 


580, Ems 1870, 


Mel.: Prinz Eugen ꝛc. 


‚1. König Wilhelm faß ganz heiter jüngſt zu Ems, dacht gar nicht 
weiter an die Händel diefer Welt. Friedfich, twie er war, gefunnen, 
trank er feinen Krähnchenbrunnen, als ein König und ein Held. 

9%, Da trat in fein Rabinette eines Morgens Benedette, den gefandt 
Napoleon. Der fing zornig, an zu fofern, weil ein Prinz von Hohen- 
zollern follt auf Spaniens Königsthron. 
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. 3. Wilhelm fagte: „Benebettig! ‚Sie ereifern ſich unnötig, brauchen 
Sie man nur Verſtand; vor mir mögen die Spaniolen ſich nad) Luft 


nen König holen, mein’thalb aus dem PBfefferland. 


| 


4. Der Geſandte, fo befchieden, war noch lange nicht zufrieden, 


weil er's nicht begreifen fann; und er Ihmwänzelt und er tänzelt um 
den König und Scharwenzelt, möcht es gerne jchriftlich ha'n. — ’ 

5. Da Sieht unfer Wilhelm Rexe fich das flägliche Gewächſe mit 
den Königsaugen an. Sagte gar nicht3 weiter, fundern wandte fich, 
fo daß bewundern jener feinen Nüden fann. , 

6. AS Napoleon da3 vernommen, ließ er gleich die Stiebeln 
fommen, die vordem fein Onkel trug. Diefe zog der Bonaparte graufant 
an, und auch der zarte Lulu nach den feinen frug. 

7. So in graufer Kriegesrüſtung „ rufen fie in ftolzer Brüſtung: 
„Auf Sranzofen, übern Rhein!“ Und die Kaiferin Eugenie ift befonders 
noch diejen’ge, die ins Feuer bläft hinein. 

8. Diele Taufend rote Hofen Stark nun treten die Franzofen eiligft 
untern Chafjepot, blafen in die Kriegstrompete, und beim Heere A la 
tete brüllt der tapfre Turico. 

9. Deutichland lauſchet mit Erſtaunen auf die fränf’fchen Kriegs— 
poſaunen, ballt die Fauſt, doch nicht im Sad; nein, mit Fäuften, mit 
milltonen, prügelt e8 auf die Cujonen, auf das ganze Pımpenpad, 

. 10. Wilhelm Spricht mit Molt® und Roone und fpricht dann mit 
feinem Sohne: „Fri, geh hin und haue ihm!" Fritze, ohne lang zu feiern, 
nimmt fich Preußen, Schwaben, Bayern, geht nach Wörth und hauet ihn. 

‚ 21. Haut ihn, daß die Pappen fliegen, daß fie all die Kränfe 
friegen in das flappernde Gebein, daß fte, ohne zu verfchnaufen, bis Paris 
und weiter laufen — und wir ziehen hinlerdrein. 

k TEUSIETL, 


581. Die Zwei. 
Mel.: In des Waldes düftern Griinden ꝛc. 

1. Krapülinski und Waſchlapski, Volen aus der Poladei, fochten 
für die Freiheit gegen Moskowitertyrannet. 

2. ALS fie hatten ausgefochten, flüchteten fie nad) Paris, für das 
Vaterland zur fterben und zu leben auch ift ſüß. 

3. Als wie Jonathan und David, wie Dreft und Pylades, foffen 
fie denfelben Kümmel, agen fie denjelben Käs. 

4. Liefen in dieſelbe Kneipe, fchliefen im demſelben Bett, eine Laus 
und eine Wanze kratzten fie fih um die Wett! 

5. Und weil feiner wollte leiden, daß der andre für ihn zahl 
zahlte feiner von den beiden; ein Syſtem, das fi) empfahl. 
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6. Und fie hatten wirklich Wäſche, jeder hatt’ der Hemden zwei, ob 
ſie gleich zwet edle Polen, Polen aus der Polackei. 
7. „polen ift noch nicht verloren“, fangen fie jahrein, jahraus; ihr 
Idol war Schubiakski, Echellafusfo, Schuftislaus. 
‚8. Auch den großen Eſelinski, ihn verehrten fie gar hoch, und wenn 
einer wicht geſtorben, leben alle beide noch. 
Sangbar gemacht nach Heine, 


582. Kunz von Kauffungen. 
Mel.: „U,BED ELF 8" 


1. Kunz von Kauffungen mit zwei Rittern ſaß in der Waldſchenk' 
und tranf einen Bittern. 
2. Da befoff ſich einer von den Rittern, fiel untern Tisch, daß 
die Wände zittern. 

3. Kunz von Kauffungen mit einem Ritter faß in der Waldichen? 
und trank einen Bitten. 
| 4. Da beſoff ſich der andre von den Nittern, fiel untern Tisch, 
daß die Wände zittern. | 

5. Kunz von Kauffungen ohne die zwei Nitter ſaß in der Wald— 
ſchenk und trank einen Bittern. 

6. Kunz von Kauffungen ohne die zwei Ritter, fiel endlich ſelbſt 
ab — die Wände zittern! 

7. Kunz von Kauffungen mit zwei Nittern lag unterm Tifch, 
beficgt dom Bitten. 

8. Da erhob fich. einer von den Nittern, faß in der. Waldſchenk' 
und trank einen Bittern. n 

9 Kunz don Kauffungen mit einem Nitter ſchnarcht' unterm 

Tiſch, daß die Wände zittern. i 

10. Da erholt fich der andere. von den Nittern, faß in der Wald: 
ſchenk und trank einen Bittern. — 

11. Kunz von Kauffungen ohne die zwei Ritter ſchnarcht' unter'm 
Tiſch, daß die Wände zittern. Ye | 

12. Endlich erholt ſich Kunz gleich den zwei Nittern, ſaß in der 
Waldſchenk' und tranf einen Bittern. f 

13. Kunz von Sauffungen mit zwei Nittern ließ nach diefem 
Vorfall die. Pferde füttern. 

14. Kunz von Kauffungen mit feinen Rittern vitt nach Chemnitz 

und trank einen Bitten. 

15. Da befoff ſich einer von den Rittern, fiel untern Tiſch, daß 
die Wände zittern. ꝛc. 26, Da capo in infinitum. 
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585. Elegijcher Humor. 
Mel.: Guter Mond, du ıc. 


1. Zange find wir nicht gefeilen, lange nicht beim kühlen Wein, 
haben’3 ganz und gar vergeffen, ausgelaffen Iuftig fein. Eilet drum 
zur alten Schenfe! Laſſet alles gehn und ftehn, zum beraufchenden 
Setränfe rafet, ihr VBortrefflichen! 

2. Reinigt eure Sünderfeelen, heilet euer krank Gemüt, waſchet 

sure trodnen Kehlen für ein überfchwänglich Lied! In die Schenke, 
in die Schenke! Freunde, Seid ihr alle da? Wenn ich alter Zeit gedente, 
ſchrei' ich laut Juvallerah! 
.. 3. Wandle mit bedächt’gem Schritte, wer ſich felber nie vergißt! 
Überflüſſig ift die Gitte, wenn dag Herze trunfen ift. Umgekehrt von 
eurem Spaffe, fchalle diefes frohe Haus, wie der Strahl aus vollem 
Faſſe Iprudle euer Wit heraus! 

4. Lachen, daß erdröhnt die Halle, daß mich ſchüttelt Rippenweh, 
muß ich lant, wenn ich fo alle, Brüder, euch beifammen ſeh'. Achtung 
allen, wa3 zu achten! Aber lachen muß ich — als Götter im Olympus 
lachten, lachten ſie aus vollem Hals. 

5. Hör' ich ſolchen Lärm verführen lauter ſo vernünft'ge Leut', 
ſoll mich gleich der Donner rühren, ſterb' ich nicht aus purer Freud! 
Holla, wackere Geſellen, ſchlagt Geſang an, Hollaho! Wenn die Töne 
hochanſchwellen, fühlt ſich jeder lebensfroh. 

6. Sagt mir an, gelehrte Häupter, du, o Dummkopf, ſag' mir 
an, ſteh' mir Rede, Wohlbeleibter, Sprich, dur lendenarmer Mann, gebt 
ihr edlen Trinker alle, gebt mir Antwort, wie und warn fommt der 
biedre Mensch zu Falle, und warum, das fagt mir an! 

‚7. Die aus einem Mund genommen, hör’ ich das Orakel: Dann 
wird der Menfch zu Falle kommen, wenn er nicht mehr trinfen kann. 
Dann auch, wenn mit ihm — o wiſche, Freund, die Augen, daß er fintt 
— niemand mehr an einem Tiſche und aus einem Glafe trinkt. 

8. Einft in glücdlicheren Tagen, deren Geift für immer ſchwand, 
fannte man nur wenig Plagen in dem frohen Griechenland. Damals 
war e3, wo die Beſten, fehrend aus der Männerfchlacht, ſich zu heitern 
Becherfeiten trafen in der Frithlingsnadht. 

9. Dort geſchmückt mit grünen Kränzen tranfen Füngling, Mann 
und Greiz, und dem Weifeften fredenzen, dünkete der Schönften Preis. 
Schon der Atem hauchte freier dort im der gefchmeid’gen Luft, in den 
goldnen Klang der Peier ftieg der Hyazınthenduft. 

10. Damals floh der Geiſt der Jugend mit den Jahren nicht 
davon, Jugend aber nur hat Tugend, denn fte dürftet nicht nach Lohn. 
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Heut, in unsern ſchwier'gen Tagen, heut vertrodnet frühe ganz unterm 
Wüſtenwind der Plagen das beitiirmte Herz des Manns. 

11. Freunde, diefe Zeiten waren. Solchen Frohfinn aber mag, 
wie den Haren wunderbaren Simmel nur der Sommertag, foldhen 
Frohſinn mag bewahren Menſchenbruſt nur dann und da, wo man 
noch in Silberhaaren ewiger Natur tft nah. 

12. Fort jebt mit den Grübeleien! Wir auch dünfen uns nicht 
ichlecht, wir auch willen uns zu freuen, und der Lebende hat recht. 
Alſo ſprach der große Schiller, füllt mir grad der Schiller ein; jebt 
komm’ einer her, was will er? Sebt fein Wort mehr, hier ift Wein! 

8. Eichrodt, 
584, Caurentia. 


1. Paurentia, liebe Laurentia mein, wann werden wir Wieder 
betfammen fein? „Am Sonntag!” Drum wollt’ ih, daß alle Tag 
Sonntag wär’, und ich bet meiner Laurentia wär’! Yaurentia! 

2. Laurentia, liebe Laurentia mein, wann werden wir wieder 
beifammen fein? „Am Montag!“ Drum wollt’ id, daß alle Tag 
Sonntag, Montag wär’, und ich bei meiner, bei meiner Laurentia wär! zc. 


585a. Die le&te Hofe. 


Mel.: Letzte, Rofe wie magjt du ze. 

1. Letzte Hofe, die mich ſchmückte, fahre wohl, dein Amt ift aus; 
ach, auch dich, die mich entzückte, jchleppt ein andrer num nad) Haus! 

2. Selten bat an ſolchen Paares Anblick fich ein Aug’ erquidt! 
Feinfter Winterburfin war es, groß farriert und nie geflidt! 

3. Dit Geſang und vollen Flaſchen grüßt’ ich einft in dir die 
Welt; zum Hausihlüffel in der Tafchen klang noch froh das bare Gelb! 

4. Aber längit fam das Verhängnis, die Sechsbätzner zogen fort, 
und das Brückenthorgefängnis iſt ein dunkler, ftiller Drt. 

5. Längſt entichwand, was jonft verfeblih, Srad und Rod und 
ET Pracht. Nun auch du, e3 tft entjeßlich! „Letzte Hofe, gute 
Nacht!!“ 

6. Tag der Prüfung, o wie bänglich ſchlägt mein Herz und fühlt es 
hell: Alles Ird'ſche ift vergänglich, und das Pfandrecht Ichreitet Schnell! 

7. Nirgends winft ung ein Erlöfer, leiste Hofe! Es muß fein! 
Elfan Levi, dunkler böfer Trödler, nimm fie, ſie ſei den! 

8. Doch wenn auch ein Beinkleidlofer, werd’ ich nie zum Sanscülott. 
Ha! noch Schütt ein falt’ger großer Schlafrod vor der jchwerften Not ! 

9. Er auch wäre längft entihwunden; doch, o Glüd, er iſt zerfetzt. 
Bor des Ellenbogen: Wunden bat ſelbſt Elfan fich entjett! 
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10. Stiefelfuchs, du alter treuer, komm und ftüb’ mein Dulder- 

Haupt! Noch ein einz’ger Schoppen Neuer ſei dem Trauernden erlaubt! 

11. Dann will ih zu Bett mich legen und nicht aufftehn, wenn's 

auch klopft, bi3 ein fchwerer goldner Regen unverhofft durch's Dach 
mir tropft. 

12. euch denn hin, die ich beweine, grüß’ den Rod und 's Kamiſol! 
Weh, Schon Friert’3 mich an die Beine! Letzte Hofe, fahre Be 
Scheſſel. 


585b. Die letzte Hofe. 


(Mit Zuftimmung der Originalverfeger B. Schott's Söhne in Mainz.) 
Ruhig. Dinz. Sachner. „Scherz im Ernft” Op. 33. 


N N 
= : ee nn m — — — 
* — — ⸗ — ir — 
Brei een 
1. Leb = te Ho: fe, die mich ſchmückte, fah-re wohl, dein Amt ift 

N 1 
























——— 1 — — 
EEE mens 
— — — 

aus, ach, auch dich, die mich ent-zückte, ſchlepptein andrer nun nad) 


— 


— 


0 * v A N 
Haus, fehlepptein andrer num nach Haus. Selten hat an folchen 


zögernd. Ite8 Tempo. 

ö— —— Tao. m A. HN — 
ee Jo Tl Hg e — 
== nf E ee —— 


Paares Anblick ſich ein Herz er-quickt; feinſter Winter-bux-kin 


m N 
—— — — — — — — 
De — Per 
vs 4. an) Fr Arge SRefriins wid —— 
war e3, groß farriert und nie gesflidt. 5. Dann will ich zu Bettmich 
N 
= IR he — —— — 
J 
Sg ie a ⸗ I er Ba re 
Legen und nicht aufſtehn, wenns auch klopft, bi3 ein Schwerer, goldner 






























































Ne — — 
— nee wu EN 
5 — — —— ZINN 
Hergen un-ver-hofft durchs Das mir tropft, um = ver-Hofft durchs Dach mir 
zögernd. 








Seren  ERNEr HNES 
— — hosen 
} Ba an — — — — SIERT} 


— 5 ‚ . J 
tropft. Zeuch denn Hin, die ich be = weine, grüß den Rock und's Ra-mi- 


lte8 Tempe. j p langſam. — 




















— 77*. * ” .= 
Fol! Weh, ſchon frierts mich an die Beine, letz-te Ho-fe, letz-te 


it Fiſtelſti— . 
mit Fiite Ds ſchluchzend. 


ee — Be er a NE ee 
hr ıu.# + 
Ho = se, leß=te So = fe, leiste Ho = fe, fah=re wohl. 








586. Das Mädchen aın See, 
Munter. (Brief eines Schloſſergeſellen.) 
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0 holdes Mädchenem See, dir mir bift meine Freude! 
(Die fette Silbe jeder Strophe gedebnt zu fingen.) 








2. Wenn ich in ruhſamer Ei’ an einem Schlüffelloch feil’, denk’ 
ih: D Mädchen am See, du nur bift meine Freude! 

3. Mach’ nach franzoͤſiſcher Art ich an den Schlüſſel den Bart, 
den? ih: O Mädchen am See, du nur bift meine Freude! 

4. Wenn ich feitichlafend noch wach’, und den! der Sache fo nach, 
ent ich: D Deädchen am See, du nur bift meine Freude! . 
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5. Bift du betriibfam vergmügt, wie es fo manchmal ich fügt, 
o fo dene, Deädchen am See, auch an mich armen Burſche! 

6. Wenn du feit zweifelnd mir trauft, auf meine Redlichkeit bauft, 
o fo glaub’, Mädchen amı See, dir nur ſchlägt ſtets mein Herze! 

7. Und komm’ ich einſtens nach Haus, jo wird aus uns zwei was 
draus, o holdes Mädchen am See, das verſteht ſich am Rande. 

8. Nun noch zum Schluß viele Grüß’, Wiederſehen iſt ja jo ſüß, 
Mädchen, Hold’ Mädchen am See, das tit jo Kar wie Wichfe. 

9. So ſchick in ängftlicher Ruh' ich dir mein Briefchen jebt zu. 
Bald komm', o Mädchen am See, ich felbft in deine Arme, 
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587. Trinklied. 
Mel.: Grad’ aus dem Wirtshaus ꝛc. 


1. Mädchen, vor einem Wort hüte dich ſehr: Daß ich nicht trinken 
ſoll, ſage nicht mehr. 

9, Blide doch rings um dich in der Natur, funkelnden Sonnen— 
ftrahl bietet die Flur! 

3, Brımnen und Quellen trinkt durftig die Au, und im dem 
Blumenkelch biinfet der Tau. 

4. Trinken die Lüfte nicht würzigen Duft? Schau, und der Falter 
trinkt wieder die Luft. | 

5. Fliegen die Bienen doch durftig ins Feld, und um die Sonne 
ichwebt trunfen die Welt. 

6. Sa, felbft die Sonne trinkt fühlende Flut, wenn fie im Meeres- 
grund raftet und ruht. ; 

7. Mädchen, drum ſag' mir nicht: „Trinke nicht mehr!” Trinkt 
doch die ganze Welt rings um mich ber. 

8. Reiche den Becher mir, ſchenke mir ein! Bin ja auf Erden 
ſonſt nüchtern allein! Hornfeck, Schenkenbuch. 


588. Im Dämmerlicht. 


Mel: Grad' aus dem Wirtshaus ꝛc. 
1. Mädel im Schleppgewand, Mädel im Kranz, willſt du ind 

Tivoli? willft du zum Tanz 

2. Ah, wie du reizend bilt, herzig und hold! Schleifen von Schiller- 
Taft, Haare wie Gold! 

3. „Steht, du, Vandale, denn immer am Thor? Geh’ in die Kneipe 
doch, geh in dein Korps!” 

4, Mädel im Schleppgewand, fei doch gefcheid! Alles nur regel: 
recht, alles zur Zeit! 
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5. Geſtern beim Abendrot ging ich zum Bier; heute im Dämmer— 
licht ich zu dir. 
6. „Hab’ an mir ſelbſt genug, bin ja nicht dein. Geh' und ſtudiere 
doch! Läß mic) allein!“ 
7. Mädel im Schleppgewand, jet doch gefcheid! Alles nur regel- 
GR alles zur Zeit! 
Eh’ noch der Tag erftand, ſaß ich beim Zus, ſchlürfte im 
Wehe hehren Genf, 
9. Kühn in der Wiffenschaft Homm ich empor; abends im Dämmer: 
Licht fteh ih am Thor. 
| 10. Mädel, was eilit du fo, Schwalbe im Flug? Tänzer im 
Zivolt friegft dur genug. 
| 11. Romm in das Gärtchen hier, thörichtes Kind! Sehnend im 
Laubengang fäufelt der Wind. 
| 12. Deinne, du Tonnige, wonnige Luft! Mädel im Schlepp⸗ 
gewand, wallt dir die Bruſt?ꝰ 
13. Schimmert im Auge dir jeliger Glanz? Mein ıft das Mädel 
nun, mein iſt der Kranz. Ernft Eckſtein. 


589. R’r. 
Muſik von Derfchiedenen. 


J 











1. Math' nn, wird viel in Ba Schulen geübt, weil's ohn’ftefein 
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— Die — be zum heißt Phi-lo-ſo⸗ — — 
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u ee 
Dessen 


E Pen Se 
Shan ee a kai Teil BE III Brom Be Sera 
Kreife3 1  »- Duadrat pi. 

2. Elipfe, Parabel, Hyperbel und Kreis, die ſtammen vom Kegel 
tie jedermann weiß, Dreied hat Katheten und HYypotenuf? — vor 
pofitive Zahlen da jet man ein Plus und die Meffung des Raumes 
it Geometrie, |: aber der Kuhalt des Kreifes ift 527. 

3. Was man will ſummieren viel vieltaufendmal, dem fett man 
voran ſo eim Integral. Ein Bruch tft, was Zähler und Nenner befikt, 
dte Tangente am Umfang des Kreifes ſitzt, und die Wurzel aus minus 
eins jeßt man — i, aber der Inhalt des Kreiſes bleibt *27. 

4. Hebt man eine Summe wohl auf das Quadrat, zieht man den 
binomiſchen Lehrfab zu Nat, auch kann man nicht ohne Bezug wohl 
auf ihn, aus jolch’ einer Größe die Wurzel auszieh'n, und die Gefell- 
Ihaftsrechnung heißt Negelvetri, aber der Umfang des Kreifes it r ’w. 

5. Die uchtafeiche wird Aquinoctium genannt, dividier’ eins 
durch Kofinus, jo 1ft’3 die Sefant, zum Himmel von der Sonne 
aufleuchtenden Schwanz, den nennt der Aftronom eine Protuberanz. 
Dhne Berfinfterung der Sonne erblidt man die nie, nur der Suhalt 
des Kreiſes ift #2, 

6. Ein Fixſtern iſt Wega im Sternbild der Leit, die Mechanik 
dev Wärme die ftammet von Mei'r, die Dynamiden, die ſtammen von 
Redenbachér, vom Kampfe ums Dafein ſpricht Darwin’fche Lehr. Bon 
Gott ſtammt die Menschheit, ver Menſch aber vom B —; doch der Suhalt 
des Kreiſes bleibt »*r. C. Dogel, 


590. Schneiderlied. 


1. Died, meck! Stimmt an das Lied vom Schneider Tomaſcheck! 
Erſt nach dem Tod zu leben fein fällt Tomaſcheck dem Schneider ein, 
meck, med! 

2. Med, med! Geftorben war der edle Tomaſcheck! Berfichert hatt’ 
er-erft recht-hoch ſein zähes Geißenleben noch, med, ned! 

3. Med, med! Peicht fei, Entfchlafner, dir die Erdended! Das 
Verdgefolge ſich verlieh, ein höhnend Stimmlein fernher rief: med, med! 
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| 4. Med, med! Für die Verficherungsbanf iſt's juft fein Schleck! 

Zehntaufend blanfe Thalerſchein ftreicht des Verstorbenen Bruder ein. 

ı Med, med! 

5. Med, med! Bergefjen iſt der gute Tomafched, als eines Tags 
mit wicht’ger Mien' zu feinem Grab drei Herren ziehn, med, med! 
‚6. Med, med! Man jchaufelt von dem Sarg den fühlen Dred. 

Die blinde Themis jchaut hinein. Was mag wohl in dem Sarge 

ı fein? Med, med! 

| 7. Med, med! Warum, weshalb, wofür, zu welchen Zweck 

ı ftört man die Schneiderrefte zu der Frommen Tort aus ihrer Ruh? 

Meck, med! 

| 8. Med, met! O Polizei, das iſt ein ſchöner Schred ! Bocksdärme, 

ı Bügeleifen, Stroh! Zerfeßen ſich die Schneider jo? Wick, med! 

9, Med, mei! O Wunder! feht, man bringt den Tomaſcheck! 

Doch die zehntaufend Thaler, weib! bringt fein Konftabler mehr 

herbei. Died, med! 

| 10. Med, med! Es lernt's der Bruder und der Tomafched im 
llane jett, wie’3 einem geht, wenn heut zu Tag man auferfteht. 

ed, med! Beinrich Boll. 


591. Altes Kied, 


— — — — 


1. Mein Schatz, wenn du zum Tanz willſt gehn, tanz auch einmal mit 
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” ur r ’ r 
mir, tanz auch mit meinen Kamera = ben, tanz auch mitden Sol-da = ten, fie 


| u 
| mn BR 1. Ur SEE per DEE WERE NEN ES) 
Fame ran Bee — 
J 
habens viel Plä = fter, ju-he! fie habens viel Pläſier. 


3, Mein Schab, warum fo traurig und fprichit fein Wort mit 
mir ? |: Ich ſeh' dir's an den Augen an,:| daß du geweinet haft. 
3. Warum follt’ ich, denn nicht weinen und auch nicht traurig 
fein? Sch trag’ unter meinem Herzen ein kleines Kindulein. 
4 Vontwegen dem braucht du nicht weinen und auch nicht traurig 
fein, ich will dir’3 helfen ernährigen und auch fein Vater fein! 
Kommertbud 38 
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5. ‚Bas batte mich all die Neden, wenn ich die Ehr' nicht hab’? 
's wär” mir lieber, ich wär’ geftorben und läg’ im Fühlen Grab. 

6. Wa3 wär = wenn du geftorben wärft und lägit im fühlen 
Grab? Da müßt’ dein Herz zerfauligen bis an den jüngſten Tag, juhe! 
bi3 an den jüngften Tag. 


592. Wein her! 


— deklamiert, mit entſprechendem Ausdruck. Franz Abt. 
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1. Merkt auf, ich weiß ein neu Ge-dicht von ei= ner bo-ben 
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Grei-ſe, und tauſendſtimmig hallt und ſchallt die na = te heh⸗re 


Alle. Lebhaft und lärmend. 





unten stehn. Wein her! Wein her! Wein her! Wein her! Wein her! 
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2, (Mit verftellter Stimme.) Einſt Sprach der Rektor kummerſchwer: „Es 
will mich fait bedünken, al3 ob die Herrn Studenten mehr, als ihnen 
ztemet, trinfen. Laßt's eure Sorge fein, Pedell, dag Maß die Jugend 
halte!" Da eilte der Getrene ſchnell zur Schenke, wo es fchallte: Die 
Welt tft rund und muß ſich drehn, was oben war, muß unten ftehn. 
Wein ber! | 

3. Es rann das große Ausftichfaß im Schanf zum goldnen Löwen ; 
der Boden und der Tifeh war naß dom edeln Blut der Reben. Der 
Herr Pedell fan, fah und trank erſt Neuen und dann Alten, bis ſchwer 
das Haupt ihm niederſank und feine Lippen lallten: Die Welt ift rund ıc. 

4. Zags drauf der Rektor zürnend Sprach: „Auch ihr zählt zu den 
Thoren, jest geht und ruft in mein Gemach die Herren Brofefforen.” — 
„Ihr werten Herrn, num fteht mir bei, den uns vertrauten Seelen 
h legen Suff und Völlerei und das verwünschte Gröhlen: Die Welt 
iſt rund ꝛc. 

5. Es ſaßen bis nach Mitternacht beiſammen die Hochweiſen, und 
weil das Sprechen durſtig macht, ließ man den Becher kreiſen; und 
als der Herr Pedell fein Ohr genäh'rt der Thüre Spalte, fuhr er mit 
Prada Schred empor, dieweil es drinnen fchallte: Die Welt ift 
rund ıc. 

6. Es war, den Herrn am nächiten Tag im Kopfe etwas öde; 
von Schwelgerei und Zechgelag war weiter nicht die Rede. Studenten 
trinfen und — ſeitdem mit gleicher Freude, und himmelwärts ſchallt 
früh und ſpat der hehre Sang noch heute: Die Welt iſt rund ꝛc. 

Audolf Baumbad. 


595. Metarmorphofen. 
Mel.: D alte Burfchenherrlichkeit zc. 
1. Metamorphofen jchrieb Dvid in Haffifchen Gedichten, jest will 


auch ich in diefem Lied’ ganz Ahnliches berichten. Und wenn ihr ruhig 
mich anhört und mich durch euren Lärm nicht ftört, Könnt ihr daraus 
erjehen, daß Wunder noch gefchehen. 

2. Den ganzen Tag war ich verzagt; an meinem jungen Herzen 
der Liebeskummer hat genagt mit feinen bittern Schmerzen. Da kam 
in meinem Mißgeſchick mir der Gedanke noch zum Glück, zum Wirts— 
haus hinzulaufen, 'nen Affen mir zu kaufen. 

3. Als ich das vierte Seidel tranf, da war ich ſchon Furieret ; 
daß ich noch eben liebeskrank, hab’ ich nicht mehr verſpüret. Doch 
endlich ward — merkt euch den Wit — aus meinem Affen drauf ein 
Spitz; ja, glaubt nur meinem Worte, ein Spit der fchönften Sorte, 
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4. Und mit dem Spib jchlief ich dann ein. Doch denkt euch meinen 
Schreden, als ich beim Morgenſonnenſchein ihn kaum noch Fonnt 
entdeden. Es faßte mich ein Falter Graus, der Spitz 169 ganz verwandelt 
aus. Wer raten fann, nun rat er — was Ko aus ihm? Ein Kater. 

. Berm. %. Siemsjen. 


594. ELLE, 


Mel.: „Sn einen: kühlen Grunde,” oder: „Ich weiß nicht ꝛc.“ 


1. Mir träumt', ich hätt' einen Onkel in Süd-Amerika, der wäre 
als Aue Kaufherr geftorben am Podagra, 
Auf ſeinem Totenbette, da hätt' er vöchelnd gejagt: „Ihr Herren, 
’z is alles eitel, darum man fich ſchindet und plagt. 
3. 34) habe Millionen gefammelt und muß num doc) hinweg; ſo 
will mein Geld denn vermachen für einen milden Zweck! 
4. „sch hab’ einen Lieben Neffen im durftigen deutſchen Land: Dem 
ſei mein ans Vermögen grogmütiglich zugewandt.“ 
5. Doch hätt’ er eine Klauſel voll frommen Sinns erdacht: Sch 
ine a3 Geld verzechen in einer einzigen Wacht. 
Mit glühend durstiger Kehle wacht’ ih vom Schlummer auf: 
Ach, Tebteft du, guter Onfel, und ftürbft auch gleich darauf! 


Aleris Aar. 
595. Suchlentraum, 
Mel.: Mein Lebenslauf ift Lieb’ und Luft ac. 


1. Mir träumt, wie Dichtern wohl _pafftert, ich fet der — Gott 
und jüngſt erſt immatrifuliert ais ein Studentlein flott, und ob b vud 
lange Vater Er trat ich der Suevia bei und rief: Nun geht's aus 
anderm Ton! Hallo! der Birch ift frei! 

2. Doch ah, die afademijche Zucht blieb Iedern, wie zudor, und 
laftete mit Bentnerwucht auf unferem Humor. Beim Pauken einſt — 
o Höllenfpott! — hat man mich abgefaßt. Ich rief: Sch bin der Liebe 
Gott! Sogleich mich ledig laßt! 

3. Allein der Amtmann — denkt es euch, was Se ein Frevler 
war! — fperrt feinen Gott ins Carcer oleich und fehreibt’3 nach 
Haufe gar! Er jchreibt, daß ich mich oft bekneipt' und auf die Hirſch— 

aß Lie’; und Mutter Gottes drauf mir ſchreibt gar leidigen Schreibe- 


In 

D Sohn, jchrieb fie, dur trinkt zu viel! Entfage Bier und 
Mein! Wenn man die Welt regieren will, muß man foltder fein. — 
Da padte grimmer Zorn mich gleich, durchfuhr mir Mark und Bein; 
ich ſchwur's bei Satans Höllenreih: Nun fol’3 bald anders fein! 
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5. Ins große Faß zu Heidelberg, da warf ich den — 
weithin übern Heiligenberg das hohe Ephorat. Den Pudel band 
auf der Spitz' — Heiliggeiſtkirch' an; weithin von dieſem hoben 
Sitz er vigilieren kann. 

6. Und wo ein flotter Burfch logiert, da regnet's nichts als Geld; 
jo iſt die franfe Welt furiert, und alles wohl beiteltt. Brandfuch® 
Mephiſto, knützer Gaft! fauf einen Papſt mit mir! Warſt auf Cerevis 
mir nie zur Laſt — komm, Strick! ſchmollieren wir! 

Heinrich Goll. 


596. Heitere Welt. 


Mel.: Im Wald und auf der Heide ꝛc. 


Mit Männern ſich geſchlagen, mit Weibern ſich vertragen, und 
a Kredit als Geld, fo fommt man durch Die Welt. 
2. Heut’ Lieb’ ich die Johanne und morgen Die Sufamne; die Lieb’ 
it immer neu, das iſt Studententreu. 
3. Und fonumt Hi. Wechſel heute, ſo en wir reiche Leute und 
haben Geld wie Heu; doch morgen iſt's vorbe 
4. Dann fommen die PBhrliter mit — Regen belagert 
iſt bie Schwell' von Schufter und Bedell. 
5. Und fehlt das Geld zumeilen, ſo heißt es gleich: Verteilen! 
Für diefen Nod, Hebrä'r, gieb gleich die Spieße ber. 
6. Beftaubt find unfre Bücher, der Bierkrug macht uns klüger, 
das Dier Schafft und Genuß, die Rücher nur Verdruß. 
7. Das Hemd vom Leib verfeilen,. ſtets in der Kneipe weilen, 
bezopft nach Haufe gehn, das heißt Comment veritehn. Eine 
oethe + 


597, Die Hammerfchmiedsg’fellen, 


Mäßig. 
Solo. Eher. 


— ee — = 


—— — 











J. Me — ja die luſtigen Hammerſchmiedsg'ſöll'n, — 











g ag 1, nee 1, tönen rege, Be Es m'r wöll'n, 


— 


Chor. Solo. Chor. 


— 
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thun, was m'r wöll'n, kön-nen thun, was m'r woͤll'n, kön-nen 


ee nn. 
Fr 


thun, was mer wöll'n. 


2. Der Schufter, der Schneider, der Webersgeföll’, die ſcheuen das 
Teuer, das Lederſchurzföll. 

3. Mr fein Demofrat’n, fein’3 ultramontan, dos geht jo. koan 
Moaſter, fone Moaftrin wos on, Moaftrin wos on, fone Moaftrin 
wo3 on. 

4. Gebt's Wein her, gebt's Bier her, gebt's Holderbeerfchnapg! 
Bei uns geht e3 hoch her, bei ung geht's nicht knapps. 

5. Was will denn die lumpige Sörbörgswirtfchaft? M'r fchlag’n ’d 
Stühl' z'ſamm'n, Tchlagen d' Baͤnk' z'ſamm'n, Schlagen oll's z'ſamm'n 
mit Kraft! ii 

6. Was kümmert denn ung die Popolizei, Popolizei? E3 is jo 
foan Handwerk wie unſres fo frei, wie unſres jo frei! 

7. Blaumontag, Blaudienstag, d03 tft und grod oans, wemmer 
Durſt hob'n, thun m'r Geld hab'n, wemm'r 'n Rauſch Hob’n, 
hommer koans. 

8. M'r fein ja die luſtigen — Hammer— 
—— können do bleib'n, können fortgeh'n, können thun, was 
m'r wöll'n. 


598. Zur rechten Zeit das rechte Wort. 


Mel.: Wenn ich mich nach der Heimat ſehn ꝛc. 


1. Nach Haufe ziehn um halber drei des Morgens früh Studenten 
zwei; fte hatten weidlich fich bezecht nach altem urschenbrauch und 
recht; da glänzt es rot auf ihr Geficht, fie halten ſich im Gleich— 
aewicht und fingen ’rauf zur Kneiplatern’: „Wie fchön leucht’t ung 
der Morgenftern.“ 

‚. 2. Ein Bater ſähe feinen Sohn verehelicht fo gerne fchon, doch 
diefer macht ein dumm Geficht und jagt: Das Mädel paßt mir nicht. 
Der Alte meint: Sch niemals fand Geſchmack am Funggefellenftand. 
Der Sohn denft bei Tabak und Bier: „Ein freies Leben führen wir.“ 
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3. Ein nettes, junges Ehepaar ift fchon getraut ins dritte Jahr; 
doch zu des Weibchens Herzeleid hat noch fein Sprößling fie erfreut. 
Und Sieht fie übern Garten Hin die weißen Etörche luftig ziehn, 
dann jeufzt fie Schmachtend hinterdrein: „O bitt’ euch, Liebe Boögelein.” 

4. Der heil'ge Vater fit zu Rom auf prächtigem Statthalterthron, 
und jeder gutfathol’fche Chrift den männlichen Pantoffel küßt. Doch's 
Land wird Heiner immer mehr, der Ablaßſchwindel zieht nicht mehr. 
Mer weiß, von welchem Sündengeld „Der Papft lebt herrlich in der 
Welt.“ Bierzeitung. 





599. Bairifch Studtum, 
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ganze Semeſter durch pompt, die der zu ſchmecken be-kommt, der das 
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gan-ze Se- mefter durch pompt. 








2. Wenn die Herren Studenten aus der Vakanz zurückkommen, 
ja! fo thun die Philifter brummen, ja! und verlangen die Gelder, ja! 
die der Burſch bekommt von feinen Eltern, ja! doch da macht er alle 
mögliche ‘Pfiff und zahlt kein'm Philiſter kein'n Kniff. 

3. Iſt man in der Kneip', jo fommt die Frau Haagen und fpricht: 
„Ich oil Ihnen was jagen, jo viel umd fo viel Gulden thun Sie mir 
noch Schulden.“ Doch man giebt ihr ein tröftliches Wort, dann ſchiebt 
fie ſich gleich wieder fort. 

4. Sit man aber draußen auf dem Muſeo, jo geht's einem faſt 
eben fo jchleo, denn käm' der Herr Brecht mit feinen Konto, fo erklärt 
mein Vater mich mundto (t), doch Herr Brecht hat noch Jo viel Ber: 
ftand, daß er einen nur freundfchaftlich mahnt. 

5. Alsdann kommt der Meſſerſchmied Fack, und zieht 'nen Zettel 
aus dem Sad: „Da thu' ich was bringen, für Spor'n und Rappier— 
klingen!“ „„Auch für ihn ift mein Beutel zu Schmal, drum komm' er 
ein andersmal.““ 

6. Dann fpricht der Koftphiliiter: „Herr, vierzig Gulden ift er 
mir ſchuldig!“ Doch, nur geduldig, 's g'ſchieht ihm recht, dag er jo lang 
ausbleibt, ich hab’ jetzt jchon alles verfneipt. 

7. Will der Hausphilifter etwas haben, jo thut man auch ein 
bischen jchaben, man giebt ihm feinen Batzen, fondern fehneidet nur 
ein paar Fratzen, oder droht ihm gar mit dem Verſchiß; dann jchtebt 
er ſich, auf Cerevis. 

8. Baur und Uhland thun auch nicht fehlen und jagen einem 
genau, wie viel Ellen Tuch man bei ihnen genommen und warumt fie 
jett gefommen; denen giebt man den föftlichen Trost: Man erwartet 
jtet3 Geld von der Poſt. 

9. Alsdann fommen einige Kutfcher, die beftändigen Herumrutſcher, 
auch Pferdephilifter mit einem fchredlichen Negifter; doch die werden 
dann alle erweicht, denn auch ihnen wird gar nicht gereicht. 

‚ 10. ©o kommen noch mehrere Yeute, teils dumme, teils gefcheite, 
mit verichtedenen Klagen, es iſt nicht zum Sagen; doch feiner befommt 
einen Kniff, und der Burſche behält feine SA 

11. Da geht, wieder die Thüre auf und herein tritt der Hauff mit 
jeinem Zettel, ’3 ift zwar nur ein Bettel, fir Nauchtabad, Zundel und 
Stein; doch fagt man auch diefem: Nein! 
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‚ 12. Auf einmal fommt gar ſchnell der wufelige Pedell, der Pudel 
mit einem jchredlichen Gefudel, drin Steht buchftäblich und far: Morgen 
rüh zum Juſtitiar. 
13. Da geht man alſo hin zum Seren Fiskus und fangt mit 
ihm an einen Disfus, zum Crempel: Der Herr Juſtitiar find ein 
Simpel. Doh am Ende da lautet der Schluß: Ins Carcer der 
Studio muß. 


600. Trinkers lDeisheit. 
(Aus den Liedern des Mirza-Schaffy.) 


Heiter, ſehr lebhaft, Kudwig Liebe. 
m 
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1. Wie die Nach-ti-gal-len an den Ro-ſen nipspen, fie find 
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Hug und wiffen, daß es gut ift! negen wir am Werne unsfre 
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klug, wir ſind klug, wir ſind klug und wiſſen, daß es gut iſt, 





2. Wie die Meereswellen an den Felſenklippen, wenn das ſturm— 
bewegte Meer in Wut iſt, breche ſchäumend ſich der Wein an unſern 
Lippen, wir ſind klug und wiſſen, daß es gut iſt ꝛc. 
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3. Wie ein Geifterfönig ohne Fleiſch und Rippen, weil fein Weſen 
eitel Duft, und Glut ift, zieht er fiegreich ein durchs Nofenthor der 
Lippen, wir find Flug und wiſſen, daß e8 gut ift ꝛc. 


601. Wanderluft. 


Wird aud nah: „Prinz Eugenius, dev edle Ritter,“ oder: „Schön ift’s unter freiem Himmel“ 
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unterm Mond, da-bin, da=hin, Al-ter, laß mich zie- hen — 
— — Bee N ge) Te seele 
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da-hin, da-hin, Al-ter, laß mich zieh'n! 

2. Nach Arabien, nach Arabien laß mich mit dem Wanderſtabigen, 
wo der Emir einſam trinkt, wo die edlen Wüſten brennen, wo die 
a a rennen und die Karawane Klingt — dahin, Alter, laß 
mich ziehn! 

3. Nach den Thälern der Hellenen möchte ſich der Buſen dehnen, 
wo der Boden klaſſiſch ſchweigt, wo der eingeſtürzte Tempel ſeines 
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Alters düftern Stempel aus bevedten Trümmern zeigt — dahin, Alter, 
laß mich ziehn. 

4. Nah Dftindien, nach DOftindien möcht ich auch den Pfad 
ergründigen, möcht ich jeßt mit Hand ımd Ohr, wo die Elephanten 
freien, wo die Enkel Stiller Weifen fingen den Bramanenchor — dahin, 
Alter, laß mich ziehn! 

5. Nach Hiſpanien, nach) Hiſpanien laß mich, Alter, ziehn hinanigen, 
wo der Cigarito weilt, wo die ftolzen Donnen fofen, wo die edle 
un tofen, und die Wunde niemals heilt — dahin, Alter, laß mid) 
ziehn! 

6. Nach Algerien, nach) Algerien lag mich in den Ofterferien, hebrer 
Alter, laß mich gehn! Wo die Datteln heimlich veifen, wo die Arabesfen 
ſchweifen, und die Antilopen ftehn — dahin, Alter, (aß mich ziehn! 

7. Nach Brafilien, nach Brasilien reißen jebt mich die Gefühligen, 

wo der Käfer leuchtend hüpft, wo ſich bäumt der Krofodile, wo ver— 
wegen der Mandrile durch die jeltnen Pflanzen Ichlüpft — dahin, 
Alter, laß mich ziehn! 
8 . Nach Sibirien, nach Sibirien zu den wildgebornen Tierigen 
jet e3 meinen Bufen drängt, wo die Bären murmelnd fpringen, wo 
in unwirtbaren Schlingen ſich der biedre Zobel fängt — dahin, Alter, 
laß mich ziehn! — 

9. Nach Agypten, nach Agypten laß mich ziehn mit der Geliebten, 
wo der Sturm der Küſte pfeift, wo der Weiſe, ſtets zufrieden, auf 
erhabnen Pyramiden ſchweigend in den Buſen greift — dahin, Alter, 
laß mich ziehn! 

10. Nach Turkanien, nach Turkanien zieht mich's unwiderſtehlich 
anigen, wo der Paſcha mordend ſchmaucht, wo die Dardanellen ſauſen, 
wo die krummen Säbel hauſen, und man ſo viel Geld verbraucht — 
dahin, Alter, laß mich ziehn! 

11. Nach Polakkien, nach Polakkien laſſe mich den Ranzen packigen, 
wo die Senſe blutig ſchwillt, wo man lebt auf böſem Fuße, wo der 
lärmende Krakuſe ſich in feinen Mantel hüllt — dahin, Alter, laß 
mich ziehn! 

12. Nach Norwegien, nach Norwegten laß mich meinen Fuß. bes 
wegien, wo der Fels gen Himmel fehreit, wo der Dcean fich brandet, 
wo der Lootje fröhlich ftrandet, und von fern der Hefla jpeit — dahin, 
Alter, laß mich ziehn! 

13. Nach Neuyorkien, nach Neuyorkien, wolle, Alter, Geld mir 
borgien, wo die Ware ftumm fich freuzt, wo geneft der Euvoparier, 
wo der lehte Proletarter ſich in ſeid'ne Tücher ſchneuzt — dahin, Alter, 
laß mich ziehn! 
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‚14. Nach Auftralien, nach Auftralien zieht e8 mich zum leßten- 
maligen, nach des Weltteils fünften Strand, wo die Weltumfegler 
ftehen, wo Verbrecher im fih gehen und faft alles unbekannt — dahin, 
Alter, laß mich ziehn! 

15. Nach Ehinefien, nach Chineſien möcht’ ich, wo ich nie gewefigen, 
wo die Seelen ftille ftehn, wo die Menfchen wahrhaft wimmeln, Frauen 
ihren Fuß verftümmeln, und der Tufch am fehwärzeften — dahin, 
Alter, laß mich ziehn! 

16. Nach dem falten Mosfowitien möcht’ ich einen Paß befikigen, 
wo der Pope lebt und leibt, wo dag Volk ftiert in Verblendung, wo 
der Zar in ftarrer Wendung feinen grimmen Ukas ſchreibt — dahin, 
Alter, laß mich ziehn ! E 

17. Zum Aquator, zum Aquator laß mich eilen, greifer Wator, 

wo die Schwarze Linie glüht, wo der Wüſtenkönig fchreitet, wo der 
Neger Unrecht leidet, und dev Menfch vor Göben kniet — dahin, Alter, 
laß mich ziehn! . 
183. Vach dem Rheine, nach dem Nheine, wandr’ ich wieder, wenn 
ich weine, wo des Deutfchen Vaterland, deutfcher Wein und deutjche 
Eichen, wo fich Volk und Fürſten reichen ihrer Hände Hochverband — 
dahın, Alter, laß mich ziehn! 

19. Nah Schlaraffien, nach Schlaraffien thu’ mir ein Billet ver— 
I&affigen fir den nächiten Yuftballon, wo entipringt die Limonade, wo 

er Ochs ind Maul gebraten flieget Adams dümmſtem Sohn — dahin, 
Alter, ſchwärmt dein Sohn! 

20. Nach Karbatichten, Karabatſchien in die Wüſte Witſchi Wat- 
ichten wirbfe ich tim Wonnemond, wo die Baftonnade fchallet, wo der 
Bambus Lieblich hallet und die Feige faftig lohnt — dahin, Alter. 
mach’ ich Front! 

‚ 21. Nach Krakelien, nach SKrafelten, nach dem wein- und kümmel— 
feligen, ftürmet mich, ihr Göttlichen! Wo die Pfropfe feitlich böllern, 
wo aus Flaftertiefen Kellern Nektar und Ambrofia wehn — dahin 
ſcheint mir's wunderſchön! 

22. In dem weiſen Saraſtronien laß mich ein- nur einmal wohni— 
gen, wo der Menſch den Menſchen liebt, wo im dieſen heiligen Hallen, 
racheloS die Menjchen fallen, denen man als Feind vergiebt — dahin, 
Alter, fei_geitrippt! £. RE 

‚.. 23. Sondern auch nach Liliputien, nach dem Lieben Kleinen pußigen, 
prlgr’ ich dann durch Jammerthal, wo die Mücken Elefanten, Größen 
re unbefannten, wo e3 iſt wie überall — dahin Hab’ ich Feine 

ahl! | 
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24. Bon des Deutfchen Vaterlande bin ich auch vielleicht im Stande 
vor dem Ende was zu jehn; wo die deutfche Flotte fegelt, wo man 
handelt mehr als hegelt, wo es ohne Grenze Schön — diefes möcht 
ih auch mal fehn! 1848, 


x 


25. Nach dem Himmel, nach dem Himmel, wandr' ich aus dem 
Weltgetimmel, wo die ew’ge Wonne wohnt, wo die Widerfprüche 
ſchwinden, wo ſich Menfchen wiederfinden und der Wahnwib un vers 
tchont — dahin leuchte mir, o Mond! 

Weitere Verfe fiehe im „Lyriſchen Kehraus.” Schauenburgs Verlag. 
C. Eichrodt, 


602. Dom Stoffwechjel. 


1. vcähr' dich, o Menfch, verftändig! Mit einem Wort: Erkenn' 
vih! Nach Liebig lern’ ermeffen, was dir gebührt zu eſſen. 

2. Zettbildner find, das merke: Bett, Zuckerſtoff und Stärke; 
Blutbildner find im ganzen die Protéinſubſtanzen. 

3. Die erfteren, wie wir jeden, aus C. H. O. beftehen; die letztern 
mannigfaltig, find ſämtlich ſtickſtoffhaltig. 

4: Daß Knochen fich erneuren, bedarfit du Kalk und Säuren; 
drum mifche Klug und weile dergleichen in die Speile. 

5. Und alfo iß und lebe, erfeend dein Gewebe, und denk in allen 
Fällen: Wie bild’ ich neue Zellen? J. Trojan, 


605. Das Lied vom Bürftenbinder. 
Frei, gemäßigt. Franz Abt, 
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2. Es war einmal ein junger Held, Hans Schlauch, der Bürften- 
binder. Der zog durch Gottes weite Welt im Sommer und im Winter, 
und wo am Weg ein Wirtshaus war, da fehrt er ein und fchlenmmte, 
und fehlten ihm die Grofchen bar, vertrant er Rod und ‚Hemde, 

3. Einft fam der Hans auf feiner Fahrt an einen tiefen, Weiher; 
da8 war ein See von feltner Art, fein Waller war Tofater. Ein 
Weiblein ftand am Uferrand, alt, winzig Hein und Ihmächtig, das 
nahm den Burfchen bei der Hand und Iprach zu ihm bedächtig: 

4. Wer und woher du feilt, mein Sohn, du kommſt zur guten 
Stunde, denn wiffe, eine Königskron' Liegt auf des Weihers Grunde; 
und wer die Krone von dem Sand heraufzuholen trachtet, dem winft 
der Königstochter Hand, die jet verzaubert Ichmachtet. 

‚ 5. Drob fah Hans Schlauch fehr fröhlich drein: Die Mär ift 
feine Schlechte. Geduld, o Königstöchterlein! Ich glaub’, ich bin der 
Rechte. Er ſprach's, und in die Kniee ſank und auf die Hand fich ſtützte 
und trank und trank und trank und trank, bis hell der Goldreif blitte, 

6. Und als die Kron' im Trocknen lag auf weißem Sande ſauber, 
da thät es einen Donnerſchlag, da war gelöſt der Zauber. Es ſtund 
Hans Schlauch im Hermelin, geziert mit Spang' und Treſſen, und vor 
ihm lag auf ihren Knie'n die ſchönſte der Prinzeſſen. 

7. So hat Hans Schlauch ſich eine Kron' durch feinen Durſt 
erworben. Er herrſchte weile auf dem Thron, ift ſchließlich ſanft 
verſtorben. Und iſt er auch vergeſſen ganz, verfchollen langt die Sage, 
ſo leuchtet feines Ruhmes Glanz doch bis zum jüngſten Tage. 
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8. Solang der Bauer Gerste fät und Neben pflanzt und Hopfen, 
folang ein Wirt noch Hahnen dreht, und luſtig fpringen Pfropfen, jolan 
im Becher Wein noch blinkt für Kind und Kindeskinder, wird au 
das Wort beftehn: Der trinkt, als wie ein Bürſtenbinder. 

Rudolf Baumbach. 


604. Der Krähwinkler Landſturm. 
Nach bekannter Melodie. 


1. Nur immer langſam voran, nur immer langſam voran, daß 
der Krähwinkler Landſturm auch nachkommen kann. Hätt' der Feind 
unfre Stärke ſchon Früher fo gekennt, wär’ er wahrlich fchon früber 
zum Teufel gerennt! Nur immer langjam voran, daß der Krähwinkler 
Landſturm nachkommen kann. 

Nun marſchieren wir gerade nach Paris herein, dort, Kinder, 
fol das Rauchen nicht verboten fein. 

3. Unfer Hauptmann, der ilt ein Kreuzbraver Mann. nur ſchade, 
dag er's Schießen nicht vertragen kann. 

4. Unfer Lieutenant, der ift von Dinkelsbühl, Courage hat er wohl, 
aber nicht ſehr viel. | 

5. Nun find wir Schon fünfzig Meilen weit marfchiert, und dreißig- 
taufend Mann fein erit frepiert., 

6. Das Marfchieren, das nimmt heut gar fein End’, das macht, 
weil der Lieutenant die Landkart' nicht fennt, 

7. Hat denn feiner den Fähnrich mit der Fahne aefehn? Man 
wei ja gar nicht, wie der Wind thut wehn. 

8. Unfer Fäahnrich fteht mit der Bahn auf der Brud, wenn. es 
fracht, Läuft er inimer ganz gefchtwinde zurud. 

9, Sein Fähnerl hält drei Ellen Tafft, fon Ding is jo bald 
wieder angeſchafft. 

10. Tambour, ſtrapezier' doch die Trommel nicht ſo ſehr, alleweil 
find die Kalbfell fo wohlfeil nicht mehr. 

11. Doch der Oberft, das ift ein Mann don Courage, der beihüst 
unfer Brot und unfre Bagage. _, 

12. Herr Hauptmann, mein Hintermann geht immer tribbe-trapp, 
er tritt mie noch die Hinterhaden ab. 

13. Herr Hauptmann, ic) bit!’ um gnädigften Permiß zu etwas, 
da3 erlauben Sie gewiß. 

14. Wird, Kinder, allweil euch zu ſchwer das Gepäd, ſchmeißt 
vor der Hand die Gewehre weg! 
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15. In der Seltung, war’3 doch gar zu Schön, dort konnt' man 
den —— kl die Gucklöcher jehn. 
d fchlich fich einmal ein Feind herein, fo konnt’ man doc 
um Sie —— 
7. Ach, wie wird's und in Frankreich noch ergehn! Dort fanır 
fein Mientch das Deutſch veritehn. 
18. Du, gieb mir einmal den Schnapsfolben her! Im Krieg, da 
durſtet einen gar zu fehr! 
19. Am Ende gehn wir noch nad) Spanien herein, da fol der 
Schnaps — bitter ſein. 
20. Von Spanien gehts gleich nach Afrika hinab, dort ſchneiden 
uns die Mohren die Eſelsohren ab. 
21. Drum tragen wir keinen Säbel an der Seit', weil's gefährlich 
wär' für ſo hitzige Leut'. 


605. Der Fechſtein. 


Munter. 
— 











Ra rege den Meine, und auch nicht von dem 


BEE en 


Weine! Ge=0 = Losgie,ftu-diertmit Kraft, ſprichtals re=q = 


ss ser er 


Wiſſenſchaft: Mein Durst fommt vom Ge : ftei = ne, mein Durftfommt 


a —— 


vom Ge = * ⸗ 























60% 


22. Ihr ſtaunt! das wär’ ein neues Licht! Davon weiß Blato frei- 
lich nicht, der Heidelberg nicht fannte; hier kann, auch wer nicht weile, 
jehn, daß Schloß und Stadt auf „Zechitein“ *) ſtehn, fo vor wie nach 
dem Brande, 

3. Als einſt Borphyr in Drang und Glut durch den Granit brach) 
in der Flut, ſchuf er des „Zechſte ins“ Schichten; dem ward, weil 
er in Glut erzeugt und fich gebildet einſt noch Feucht, er heiß und 
durſtig Tichten. 

4. Und wer auf ſolchem Boden lebt, Luft atmet, die darüber 
Ichwebt, dem trodnen die Gebeine! Drum folgt den Nat der Wiffen- 
Ihaft: „Anfeuchtet euch mit fühlen Saft im Thal der Zech— 
geiterne!" Dr. Adam Eifenlohr, 


606. Schauderhafte und aräuliche Mlorithat, 
welche jih am 5. November 1835 zwilhen Pfingfien und dem Klinkerthore 
zu Augsburg wirklich zugetiagen bat. 
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dier’ es wohl und wend’ es an! 

2. Es war einmal ein Schwalangjcheer, der litt am großen Herzen- 
weh; ein Mägdlein liebt’ er lange fchon, allein fie wußte nichts davon; 
der Schwalangfcheer litt fürrchterlicht, das iſt 'ne traurige Geſchicht'. 

*) Beim Tunnelbau fand man unter Bremened und Faulem-Pelz den Zedhftein, fonft 
auch beim Schloß der alten Brücke. 
Kommersbuch. 39 
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3. Doc einftens an dem Klinferthor, als fie ging aus der Stadt 
BEN, macht er vor ihr fein Poſitur und fpricht: D Schönfte der 
atur, wirft du nicht bald heiraten mich, verſchieß' ich mich elendiglich. 
4. Ei, fchieße du nur immer zu, das iſt mir ganz und gar partout, 
ich Lieb’ dich nicht, ich mag dich nicht, ich Heirat’ nicht, bleib’ lediglicht, 
dern mich gelititet’3 gar nicht fehr, zu heißen Madame Schwalangicheer. 
5. Und um die ftille Mitternacht fteht der Langicheer auf feiner 
Wacht, er ladet fechsfach fein Gewehr uud fett e8 auf die Brut daher, 
Bea drückt er los und ſchießt fich tot, dev Mond fcheint auf fein Blut, 
a5 rot. 

6. Am andern Morgen fand man ihn, als jene Seel’ ſchon längſt 
dahin; ein Brieflein hielt er in der Hand, worauf mit Blut gejchrieben 
ftand, daß jener Dirne Sprödigfeit an feinem Tode Schuldigkeit. 

7. Zum Meägdlein zog's Gerichte Hin und hebt jie auf al3 Mör— 
derin; fie trug für ihre Sprödigfeit gar bald das ſchwarze Totenkleid; 
da weint und jammert fie gar ſehr, daß fie getötet den Langſcheer. 

8. Merkt, Mägdelein, euch dieje Lehr’ von einem toten Schwalang— 
ſcheer, daß Sprödigkeit fer gar nicht gut, und die Moral beweiſen thut: 
Das iſt das Ende der Geſchicht', vergeſſen Sie das Trinfgeld nicht! 


607. Alkohol. 


Mel.: „Mein Lebenslauf ift Lieb’ und Luft,“ oder: „Da ftreiten ſich die Leut herum.” 


1. Organ'ſche Formeln, jeh’ ich euch, fo wird mir flau das Herz! 
Dem Mann, der euch erfunden hat, dem Manne gönn’ ih Schmerz! 
Doch eine Formel giebt’3, um die den andern ich verzeih’, vallera! 
das ift der biedre Alkohol C Hs O2! Heidi, juchhe ıc. 

9%. Er ift der Tröfter, den die Schrift den Sterblichen Pen 
er ſchafft das wüſte Jammerthal div ſchnell zum Paradies. illſt 
du hienieden ſelig ſein, von allen Sorgen frei, vallera! ſo abſorbiere 
möglichſt viel CHe O2! — 

3. Und fleußt er in den Darmkanal, verliert er, ach, 2 H! er wird 
u ſchnödem Aldehyd, dann tft der Kater da! Doc darauf giebt's ein 
Reagens, ob noch fo arg er fer, vallera! den Kater fällt im Über— 
ſchuß Cu Hs 02! | 

4. Oft ift mein Silber all gelöit zur Sättigung in Bier, und 
ungelöft im Rückſtand blieb ein einz'ger Schilling mir; er läßt ich 
nicht zerlegen mehr, doch das gilt einerlei, vallera! er veicht ja grad’ 
zu einem Schnaps Cs Hs O2! 

‚5. Wenn in die Elemente einſt mein trd’scher Leib zerfällt, und 
fret wird G, H, O und N umd duftet in die Welt, dann mag das N 
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verduften Ba in alle Winde frei, vallerı! aus den drei andern bilde 
fich Ci Hs O2! 

6. Und ſoll ein Menſch befvitteln mir die bied’ve Formel hie, weil 
fie nicht nad) der Radikale noch Typentheorie; dies Lied iſt typiſch 
jedenfalls, und ich bin nebenbei, vallera! jetzt radikal beduſelt in Ca Hs O2. 


W. Slemming. 
608. Hoipik. 


1. O weh mir armer Mann, hab’ nächten z’viel getrunken, mein 
Hirn ift mir gefunfen, es lauft al’3 um, bin toll und dumm, mein 
Sinn find mir geſchwächet, das G'ſicht verkehrt, daß «3 nit hört, ich 
hab’ übermaß zechet. 

2. O weh, ich kann nit gehn, wie tft mir doch geſchehn? kann 
auch nit auf den Füßen ftehn, wie hab’ ich's überjehen? Ich geh’ im 
Schwanf, fall’ auf die Bant, o weh, ich kann nit fißen! Der Magen 
quillt, ift überfiifit, dev Wein will von mir fchwißen. 


609. Alte Studentenlieder, 


1. Pertransibat Clericus duch einen grünen Wald, videbat ibi 
stantem, stantem, siantem, ein Mägdelein wohlgeftalt. Salva sis 
puellula, Gott grüß dich, Mägdelein fein, dico tibi vere, vere, 
vere, etc., (fließt): Quis est qui nobis cecinit, dag war ein brav 
Student, qui liberos composuit, composuit, composuit bis an jein 
fettes End. . 

2. Ich rauche, daß es bifft und bafft, und vauche, daß es bifft, 
und rauche, daß es bifft, rund halleluja, rund hop ja ja hop, rund 
hallelırja, rund hop fa ja hop, hop, rund halleluja, rund hop ja ja 
hop, hop, hop, und rauche, daß es bifft umd bafft, umd rauche, daß es 
bifft, und vauche, daß es bifit! _ 

3. Die ganze Welt mag mis mas murren, die alten Weiber fni- 
fna= knurren; murre wie du willſt, knurre wie du willſt, gilt mir gleich 
viel. Hab’ ich fein Geld, ſo hab' ich kein Spiel, hab’ ich kein Feder— 
bett, ſchlaf' ich auf Stroh, fticht mich fein Federchen, beißt mich fein 
Floh. Onze et demi, onze et demi, Zeufel fein Spiel! Hab’ ich 
kein Geld, fo hab’ ich Courage, wer mir nicht pumpen will, küſſ' mich — 


610. Die Grafen. 
Mel.: In des Waldes düſtern Gründen ꝛc. 
1. Preifend mit viel ſchönen Neden ihrer Künfte Wert und Zahl, 
faßen viel moderne Grafen einft im fühlen Wirtshausſaal. 
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2. Graf von Topo, Geo, Kosmo rühmten viel die Wiſſenſchaft, 
wie man Sonne, Mond und Eterne und der Erde Grenzen Schafft. 

3, Nicht auf Schwarz punftierten Karten liefern, wir der Erde Bild, 
fprachen Xylo, Photo, Lito, die Natur ift unfer Schild. 

4. Graf von Auto, Steno, Typo priefen ihrer Arbeit Biel — 
wie fie Schrift und Wort verbreiten und verbefferten den Stil. 

5. Graf von Zinfo und Galvano, Kallı und auch Orthograf 
rühmten, wie die andern Grafen, ihre hohen Künfte brav. 

6. Endlich aber Fam Graf Tele, Sprach: Sch ſchlag euch alle tot, 
ich allein, mit Blitzesſchnelle, ich verdiene mir mein Brot. 

7. Und e3 fprachen Ortho, Kalli, Typo, Topo, Stenograf und 
die andern Grafen alle: Pivat Hoch der Telegraf! 


611. Prinz Abſalom. 
Solo. 
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2. Herr David floh aus Furcht davor, mit ihm fein treues Garde— 
korps, er pudert” ſich mit Afche gar und lamentierte ſchauderbar: 
Sohn, o Sohn, o Abſalom, wie biſt du mir ſo grim-gram— 
grom!“ 


- 
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3. Huſai, Kriegsrat im Umſturzheer, war ein verfappter Neaktionär; 
der riet dein Prinzen faule Ding — Brinz Abfalom lief in die 
— O Abſalom, o Abſalom, vie biſt du doch fo dimm-damm— 
omm! 

4. Nun ging's durch einen duſtern Wald. Herr David lag im 
Hinterhalt, Herr David Schoß mit Schaffepot, ſchoß am die zwanzig⸗ 
tauſend tot. O, Abſalom, o Abſalom, entfleuch! ſonſt geht's dir 
ſchlimm-ſchlamm-ſchlomm. —F 

5. Auf einem Eſel querfeldein floh Abſalom voll Seelenpein; er 
jagt’ vorbei an einer Eich’, ein Aſt faßt' ihn beim Schopf ſogleich. 
O Abſalom, o Abſalom, da baumelſt du nun bim-bambom! 

.. 6. Der Joab kam, der grauſe Mann, ſpießt mit dent Bajonett 

ihn an; ein Feldſchandarm riß ihn herab und warf ihn in das kuhle 

Grab. O Abſalom, o Abſalom, das kimmt davon, davim-vam-vom! 
Fr. van Hoffs. 


612. Poculum elevatum. 


1. Poculum elevatum, quod nobis est pergratum. Poculum 
elevatissimum, quod nobis est pergratissimum. Bibamus, biba- 
mus, bibamus! Bibe, totum extra, nil manet intra. Hoc est 
bonum in visceribus meis. Hoc est bonum in visceribus tuis 
et nos consequimur laudes tuas. O quam bonum est, o quam 
Jucundum est, poculis fraternis gaudere. 


615. Ach, wie ift’s möglich ıc. 
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F. van Boffs. 
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614. De Loreleja Sirena. 


Cantus sentimentalis. Cum affestione. 
Mel.: Sch weiß nicht, was fol e8 bedeuten zc. 

1. Quid hoc sibi velit, ignoro, ut sim sie tristis ego. Fabula 
ex antiquo temporo non vult mihi ex animo. Telat a@r, deficit 
lumen, Rhenus fluit tranquille et fulget montis acumen in sole 
vesperae. 

9. En! sedet virginis schema ibi supra mirum quam! Aureum 
fulminat diadema, auream sibi comit comam. Gomit cum pectine 
auroso et cantat candulum ad id, his uno post miraculoso, gran- 
dioso modo it. 

3. In navicula navigantem prehendit fatum atrum, non rupes 
saxorum spectantem, spectantem solum in altum. Credo, in 
fine navem undae devorant etnautam ad id; hoc suo cantando 
jucunde Loreleja Sirena fecit! 

4. Et hac de causa grausa, studeus juvenicule, tu maneto 
zu hausa, procul pericule, procul Nymphis Sirenis, Syl Fidibus 
et ceteris, quamois aequent amoenis — tu mane stramme cis! 


Carolus Bentlage (Walter West) auctor. 


615. Ritter Ewald. 


Mel. In der großen Seeſtadt ꝛc. 


1. Ritter Ewald ımd die Minna faßen beide Hand in Hand, 

Ritter Ewald und die Minna in der Paube feſtgebannt. 
2. Ritter Ewald, ſprach, zur Mlinna: Teure, laß das Meinen 

fein, eh’ die Roſen wieder blühen, werd’ ich wieder bei dir fein. 

3, Und kaum war ein Sahr verfloffen, al3 die erſte Knoſpe brad), 
Ritter Ewald eilt zum Garten, wo er fie zum lebten ſprach. 

4. Doch, was fieht er in der Ferne? einen weißen, Leichenftein, 
und auf Marmor fteht geichrieben: Minna bleibt auf ewig dein. 

5. Ritter Ewald eilt ins Kloiter, a Helm und Panzer ab, und 
faum war ein Jahr verfloffen, gruben Mönche ihm ein Grab. 


616. Sa donf, 


Sa dont, ja donf, fo dont, fa dont! So Leb'n wir alle Tage in 
der Ichönften Saufcompagnie! Des Morgens bei dem Branntewein, 
des Mittags bei dem Bier, des Abends bei dem Mägdelein, das tft 
ſo mein Pläſier! 
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617. Trinf-Lomment. 


1. Sa dont, fa donf, fa donf, fa donf! So leb'n wir alle Tage 
in der allerflottiten Saufcompagnie. Wir fisen flott zu Pferde und 
reiten durch das Feld, wie der allerfidelite Kriegesheld. 

2. Sa dont, fa donf, ja dont, fa donf! So leb'n wir alle Tage ° 
in der allerflottften Saufcompagnie. Was jagen denn die Leute, 
% — das alles her, wir trinken deſto weniger und ſaufen um 
o mehr. 

3. (Gefprochen!) Wer den echten — — er Saufcomment los hat, 
der ftehe auf, nehm’ feinen Schnurrwichs zur Hand und wichſe 
fich dreimal rechts, dreimal links und dreimal den Knebelbart, und 
am Bon er fein Glas zur Hand und trink' e8 aus bis auf den 

rund. 

4. Solche Brüder müſſen wir Haben, die verfaufen, was ſie 
— Strümpf und Schuh, Strümpf und Schuh, laufen dem Teufel 
arfuß zu. 


618. Crok der Alemanne.) 


Mel.: Schier dreißig Jahre biſt du alt ꝛe. 


1. Schon zwanzig Jahre biſt du alt, warſt noch nicht überm 
Rhein! Weißt du nichts auszuführen, nichts zu verrungenieren? Ver— 
rungeniert muß alles ſein! 

2. So redet es dem Jüngling Crok die Urgroßmutter ein. Das 
Heerhorn ließ er blaſen, o du Deutſchland, ich muß dich laſſen — 
verrungeniert ꝛc. 

3.“O Urgroßmutter, dur daheim, ſiehſt dur den Feuerſchein? Gelobt 
ſei Thor und Wodan, jetzt thut er ihn'n Schwernot an! 

4. Was rauft das ſeid'ne Haargelock des Konſuls Töchterlein? 
O du Veſta, hilf vor Schande, die Notnunft raſt im Lande! 

5. Was liegt der bleiche Stadtpräfekt gefeſſelt überm Stein? 
Aha, das Blättlein wand't ſich — man gab ihm fünfundzwanzig! 

6. Die große Sendung war erfüllt; Erok ſah befriedigt drein, 
a, wern die Kultur verfhwonmen, kann nur dev Crok (Grog) noch 
kommen. Verrungeniert muß alles fein! 





*%) .. hie autem Chrocus multae adrogantiae fertur fuisse. Qui cum 
nonnulla nique gessisset, per consilium, ut ajunt, matris iniquae, colleectam 
Alamannorum gentem universas Gallias pervagatur cunctasque sedes quae 
antiquitus fabrientas fueranta, a fundamentis subvertit eto. 


Gregor v. Tours, hist. Frane. I. 30. 
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619. Fahrendes. 
Mel,: MWohlauf, die Luft ıc. 


1. Schon find wir weit durchs Land getrabt, wir fahrenden 
Scholaren, und haben oftmals uns gelabt; denn durftig ſtets wir 
waren. Biel’ Schenken zogen weinwärts ung, das Schild thät zu ung 
blinken: Berfahrner Schüler Stoßgebet heißt: Herr, gieb uns zu trinfen! 

3, Eia! nun fchlagt die Lauten all’, ſangfrohe, durft’ge Brüder! 
Laßt Hell erſchallen durch das Thal die lebensluſt'gen Lieder. Den 
Endreim halt der Fels zurück zur Rechten und zur Linken: Verfahrner 
Leute — heißt: Herr, gieb ung zu trinfen! 

3. O Sonnenschein, o Höhenluft! im dir woll’'n wir gefunden. 
Fahr" wohl, dur Foltantenduft, Claustrum und Cell’ dort unten, Im 
Atherblau fingt eine Lerch’, e3 zwitfchern alle Finken: Verfahrner Leute 
Stoßgebet heißt: Herr, gieb uns zu trinten! 

4. Des Cellerarius Rolumban Weinkrug ſchien immer fleiner, 
und fampflich ging der Durſt uns an, dem widerftand noch feiner. 
Doch ha'n wir jest und fchier gerächt; laßt nur den Mut nicht finfen: 
Berfahrner Schüler Stoßgebet heißt: Herr, gieb uns zu trinken! 

5. Sch feh’ ein rebumranktes Dach, es bliten dran zwei Sterne! 
Vergeßt des Marjches Ungemach! ES lacht ja die Taberne! Hochö! 
num eilet vafch voran; die Wirtin ſah ich winken. — Berfahrner 
Schüler Stoßgebet heißt: Herr, gieb uns zu trinken! 

W. Seidenadel, weil. Burfche der „Germania“ Karlsruhe. 


620. Türkiſches Schenkenlied, 


1. Seße mir nicht, du Grobian, den Krug fo derb vor die _ 
Naſe!, Wer Wein bringt, jehe mich freundlich an, font trübt ſich der 
Eifer im Glaſe. 

2. Du zierliches Mädchen, du komm herein, was ſtehſt du da auf 
der Schwelle? Du follit mir fünftig der Schenfe fein, jeder Wein ift 
dann ſchmackhaft und helle. 


621. Geſellenlied. 





Mäßig geſchwind. C. Erk's SR Volkslieder“. 
Beer SE se2: 
ei ee ee Tree 


1. Seid nur {uf = tig umd fröb = lich, ihr Handwerks - ge— 
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fen, denn es kommtdie Zeit, die uns al’ er = freut! 
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meer nenn 
Sam En Ba a ua nu a BL mu aa a — 
Sie ift all-bereits ſchon da-ha! — fie tft all-bereitsichon da! 
(te iſt Schon) (fie iſt ſchon) 


2. Wir haben uns beſonnen und haben Feierabend genommen 
ſo ganz in der Still', reden auch nicht viel, denn das bringt in 
Schwulibuhus. 

3. Wir haben uns beſonnen, wo wir werden hinkommen; in das 
Dfterreich, gilt uns alles gleich, Wien iſt allda die Hauptſtahadt. 

4. Leipzig an der Pleißen Jah ich auch auf meinen Reifen, aber ach, 
es gab mir der Meifter den Abfchied, und da mußt ich wieder fort, an 
en andern Ort. — 

5. Hall und Jena an der, Saalen font’ mir gar nicht vecht ge— 
falen, weil der Handwerksburſch fo viel leiden muß von den Herrn 
Studioſibus. — 

6. 30,000 groß und Klein Studioſen ſoll'n darein thun fen. Ein 
und alle Tag höret man der Klag, daß dev Morithaten fein darein 
geſchehn. 

7. Zu Breslau in dev Schleſingen bin ich auch einmal geweſingen. 
Aber, ach! es iſt ein großer Mift, wenn das Waſſer ausgetreten ift. 

3. Zu Berlin in der Brandenburf leben's ärger noch als wie der 
Turk; ſchlambolieren ehr, lieben noch viel mehr; es giebt allda auch 
Ranoniere. | 

9. D Heidelberg, dur ſchöne Stadt, wenn es ausgeregnet bat! Da 
ift alles ftill, wenn man luſtig will d' ganze Nacht frambambulieren. 

10. Kommen wir nach Frankfurt ’nein, wo fo viele deutsche Brüder 
fein, da hab'n wir allezeit unfre größte Freud'; 's iſt auch da daS 
dentiche Bündnis. 

11. Zu Frankfurt in der Wetterau, da ſah ich einen Cabeljau. Ich 
betrachtet” ihn beftändig, ev war nicht mehr lebendig, fondern ev war 
maufetobot. 

12. Zu Dresden in der Churfachfen, wo die ſchönen Mädchen wachen, 
hätt’ ich das gewußt, hätt’ ich uf der Post eene wollt! beftellen für 
den Altgefellen. 
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13, Zu Hamburg an der Elbige war ich gar nicht mehr derjelbige, 
Da ſpazierte ich auf der Sungfernitieg mit meinen neuen Hemdekragöhen. 

14. Zu Weitfalen in der Paderborn ſah ich ein wütig großes 
Eichenhorn, daS Tief im einen jchnellen Lauf einen Baum hinauf, Fam 
aber nicht wieder herunter. 

15. Zu Hannover in dem türkiſchen Neichen, da ließ ich einen 
ftreichen, famen ihrer drei von der Polizei und pitjchterten mir den 
salva veniaha! 

16. Zu Straßburg in dem Ellenfaß, da paflierte mir ein großer 
Spaß, da war bei einem Sturm ich auf dem Münfterturm und ließ 
ein Papierchen herunterfliegen. 

17. Zu Frankreich in Paris, wo ich meine Stiefel johlen ließ, da 
hatt’ich viele Freud’, aber auch viel Herzeleid, weil der Bruder Straubinger 
dort geftorben bat. 

18. Zu Madrid in dem Spanichen, da liebte ich das Hanichen, 
fie war ſchwarz von Haar, treu mir faft ein Jahr, behielt aber zum 
Andenken meine filberne Saduhr. 

19. Zu London in dem Engelland fchöne Pferde fein ung da befaunt, 
laufen gar geſchwind, laufen wie der Wind, haben aber feine Schwänze. — 

20. Zu Amsterdam in die Holland Schöne Farben find allda befannt, 
grün und himmelblau, gelb und afchengran, wie auch etwas Karmohſine. 
.. 21. Zu Kopenhag'n im Sumde viel Schiff Liegt allda zu Grunde. 
Ubers weite, Meer bringt man Stockfiſch her; 's giebt auch allda viel 
Seehunde. 

22. Zu Moskau in die Rußland allerlei Leder find uns da befannt, 
Sa En Korduan; Zucker und Marzipan eifen’3 allda Schon zum 

rühſtuck. 

23. In dem Lande der Chineſen bin ich aber nicht geweſen; 
aber ich Hab’ ein’ gekannt, der hat einen gekannt, der wär’ beinah' 
dort geweſen. 

24. Wenn wir a3 gerichtet aus, alsdann gehn wir till nach 
Hans, denfen an die Zeit, die ung hat erfreut; und nun geh wir 
wieder fort. 

>25. Jetzt, ihr Brüder, lebet wohl! lebet aller fügen Freuden voll! 
Thut mir noch eins Beſcheid! 's daure unsre Freud’ bis drei Tag nad 
der Ewigkeit. 


622. Quodlibet 


teutonicum furiosum. 


(Menuett au Don Juan.) Setzt dev Löwe in Gedankeır tief itber 
einen Graben ſtill und chief, dann wird auch die Liebe ſiegen oder 
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untergehn. Ja, der Tod ift nur Chimäre, und im Naume wohnt die 

Schwere, und das Leben iſt doch ſchön, doch ſchön, doch ſchön, wie 

heute Nacht, ja Nacht. Engel fallen aus dem Himmel, Schneider von 

dem Schimmel, Schimmel; Raum iſt in der fleinften Hütte für — 
ein liebend Paar, ja — 

So Iebt, fo eilt; fo lebt, fo eilt, fo laßt uns tapfer zechen, 
Nebufadnezar fehübet uns; der Haberfad zur Sonne fliegt, Vernunft 
hat auch der Hund, die arme Welt im Argen liegt, war einft fo fugel- 
rund, rund — 

Es ift fchon lange her, es freut und um fo mehr; «3 freut und 
um fo mehr, ja ja — 

Mer niemals in DVerlegenheit und Wien gewefen ift, wer feinen 
Käſ' nicht wiederfäut, und froh mit Thränen it — der geh’ nicht 
eh’r vom Plate heut, als bis ev aus DVerlegenheit, juvallera vallera 
vallerala, juvallera vallera la — (Pilgerchor aus Tannhäufer): 

Lahä tattala lata tata la vamdram, retü laha himmeljafräment 
hum! Ja — 

Konstanz Liegt am Bodenbodenfee, auf der Alma Liegt der Schnee 
falaha diatäla rep. fa — 

Alles ſchweige, jeder geige ernſte Töne hoch empor! Hört, o hört 
mit fieben Ohren, Bolen it noch nicht verloren, denn Dthello war ein 
Mohr, Mohr — 

Es iſt Schon lange her, e8 freut uns um fo mehr — (god save): 

Mehr, mehr und mehr und mehr zieht ſich das Eis daher vom 
Bipapol, Exde vereifet fih, Bulldogg verbeißet fich, aber in Peipezig iſt 
e3 und wohl — 

Juviheiraſſa ſaſſaſah, juviheiraſſa ſaſſaſah, da kam ein ſtolzer 
Reiter und brach ſich — 

An der Saale kühlem Strande ſtehen Burſchen toll und kühn, 
ihre Dächer ſind zerfallen und das — 

Schiff ſtreicht durch die Weſer, fidibus, zerbrochen ſind die Gläſer, 
fidibus, und ſo ferne iſt der Zar, ja ſo ferne, o wie gerne ſäß ich 
doch im Kaviar, fidibus, fidibus — 

Huß, Huß, Huß und Huß, es iſt ein harter Schluß, daß, daß, 
daß uͤnd daß, daß Huß verbrennen muß. 

Lahata La dram (Pilgerchor) Deidiadiadeidia. (Der Geiger nimmt 
ein Blatt Papier vor den Mund, hart dahinter einen Kamm: Dei 
din) aha ta — (Der Singehor fchreit getragen zugleich: Yaha tatta zc.) 
„Kehraus.“ 
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625. Lied der Ränberhöhle. | 


1. 's giebt fein Schöner Leben, als das Räuberleben in dem 
duftern, duftern, duftern Wald, faufen Blut wie Wein, morden groß 
und Klein, alles was uns in die Hände fallt. 

2. Kommt 'ne Staat3farofje oder ein Mann zu Nofje oder auch 
zu Buß ein Handwerfsboricht, heißt's: Die Börfe her, oder du lebſt 
nicht mehr, denn dich Falt zumachen tft uns Worſcht. 


624. Die aranfige Morithat des Sriedrich Wilhelm 
Schulze zu Lima in Peru. 
Melodie des preugiihen Sturmmarſchgaloppes von Canthal. 


1. Co manche graufe Schredensthat pafftert noch heut, die über 
viele Menfchen bringt Not und Leid: Der Vater bringt die. Rinder um, 
die Fran den Mann, und mancher aus Verzweiflung fängt das 
Saufen an. Alfo hat in jüngfter Nacht jemand eine That vollbracht, 
laufig, graufig, ruppig, ftruppig, hundsgemein, fperxt fein Weib im 
Keller ein, hadt fie, packt fie, Mmufft fie, pufft fie, murfit fie ab, bis 
fie ihren Geift aufgab. 

2. Friedrich Wilhelm Schulze Hatt’ ein Weib, Marie, ein treues 
Weib voll Biederfinn, wie feines nie. Wer nie fein Brot in Thränen 
aß und nie die Nacht auf einem Bette weinend ſitzend zugebracht, der 
fennt nicht die Pein, die Dual, die ihr machte der Gemahl, vaufen, 
faufen, ftündlich ſchwindlich, voll und dic, ſchenkte er ihr feinen Augen: 
blid, bis ihr riß ihr, wie fie fagt fie, die Geduld, Friedrich Wilhelm 
Schulze war an allem Schuld. 

3. Neben dieſem Schwindelichulze im Zimmer nebenan wohnt’ ein 
andrer Schulze, ein folider Mann. Während jener Schulze in der 
Kneipe trank, blieb der andre Schulze heimwärts tagelang. Dem 
vertraut fi die Marie aus Hypochon- und Melancholie, ſchmerzlich, 
herzlich, innig, minnig fühlt er mit, was Madame Schulze litt, heilend, 
teilend fühlt er, kühlt er ihren Gram, bis ihr Mann zu Haufe kam: 
4. Zwar waren beide ſich nun gar nichts Böſes nicht bewußt, 
tie war betrübt, er tröftete die troftesleere Bruft; doch felbft der Tugend 
Wege gehn zuerst durch grüne Au'n, ihr Fortgang aber bringt Gefahr, 
wie man bier auch kann ſchau'n. Eines Abends um halb neun dachten 
fie allein zu fein, faßen, aßen dulze, Schulze, dachte fie, käm' nicht 
vor des Morgens früh, tränfe, ſänke endlich ſchändlich untern Stuhl, 
wo er ja fo oft ſchon fuhl. 
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5. Doch Eifersucht md Leidenschaft, Verrat und Niedertracht, die 
Hatten Friedrich Wilhelm Schulze um den Durft gebracht, fein Herz 
entbrannte drob voll böfer Jaloufie, er ahnte des Sänger Fluch bet 
feiner Frau Marie, trank darauf noch ein Glas Anis, ein Glas 
Kümmel überdies, fluchte, fuchte feinen fleinen Bambus drauf, ſchlich 
ſich zu Haus in ftillem Lauf, wanfend ſchwankend trat ex bitter in die 
Thür, wo er findet ihn nut ihr. 

6. Frau Schulze wurde ganz perpler, obgleich fie ſchuldig nicht, 
der Nachbar Schulze verlor den Kopf, knöpft zu den Rod fich dicht, 
‚und Friedrich Wilhelm Schulze ftand wie ein geknicktes Rohr umd 
ſprach mit fürchterlicher Stimme: Wie fommeft du mir vor? Wie 
‚Srau Schulze ihn noch beſchwört, Schulze jeßt auf nichts mehr Hört. 
‚Drüdet, knicket, fletfchet, quetfchet zornentbrannt den unfchuld’gen 
Schulze an die Wand, trampelt, ftrampelt, zufft und fnufft mit Bein 
und Fuß, bis die Seel’ er Laffen muß. 
| 7. Das erſte Opfer war nun tot, jebt packt ihn Weiberhaß; noch 
‚war die Wand neutapezirt von Schulzes Blut ganz naf, da Ichreit er 
höhniſch; Spaß muß fint, die Liebe tft mich not! fchleppt die Marie 
ins Stellerloch und kitzelt fie dort tot, hadt fie noch) lebendig Flein, 
pökelt fie wie Salzfleifch ein, ftect fich fchlieglich einen Regenſchirm 
in'n Perb, fpannt ihn auf zum Zeitvertreib, plabt fich dann auf folche 
Weiſe felber tot. Gnade feiner Seele bei Gott! 


Gedichtet und zuerit gefungen am ftillen Meere. 
Eingefendet vom Director der Liedertafel in Lima J. A. Treschere. 


625. Trinflied, 


Mel: „Friſch auf, ihr deutfchen Schanren,” oder: „Wenn alfe untreu werden,“ 


1. So pinftlich zur Sekunde trifft feine Uhr wohl ein, als ich 
zur Abendftunde beim edlen Gerftenwein. Da trink' ich lang und paffe 
Be Au ein Zifferblatt, ich hör's am leeren Faffe, wie viel’z ge⸗ 

agen hat. 

2. Geh' nachts ich vom Gelage mit frohem Sang nach Haus, 
jo kenn' ich ohne Frage mich in der Zeit doch aus. Man keunts an 
meinem Gange, am Gange krumm und grad, man fennt e8 am 
Geſange, wie viel’3 gefchlagen hat. 

3. Seh’ ich ein Haus von weiten, wo ein lieb Mädel träumt, 
fing’ tch zu allen Zeiten ein Lied ihr ungefäumt. Und wird’3 im 
Zimmer, helfe, wär’ es auch noch fo fpat, fo weiß ich auf der Stelle, 
wie viel's geſchlagen hat. 

©, v. Reichert. 












626. Die Dirtuofen. 
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Marſchmäßig. 
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Sind wir nicht. die kenn fan=ten, die von Ort zu Ort ge— 
| Sind wir nicht die VBielgerann= ten, die be-kannt durchs ganze 
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:annt? 
re Sind wir nicht die Virto = usfen, die vor manchem großen 


ee — 


Herrn, Kaiſer, König, hab'n ge-bluſen? und ſie hörten's al-le gern! 


2. In Paris, bei der Joſephine, find wir bene hoch gewurnt 

gewiöi); einer Aus die Figuline, und der andere ftrich das Hurn. 

wie klung das doch fo grade und wie bat 18 ausgedrudt! Ar 
der — der Soldate hat's uns bene angeſpukt. 

. Hab’n auch noch apart'ge Lieder in unſ' ollen Ruffer da, en's 

uf — ole Fidel, em’3 uf ene olle Fra (Frau), en's uf's Baredieies 

lätzel, en's uf's A en’3 uf's Schnäpfel, en's uf'3 

Schübel, en’3 uf enen Befenftiel. 


627. Göttergeſpräch. 
Mel.: In des Walde düftern Gründen ꝛc. 


1. Sprach jüngit Zeus zum Gott der Diebe: Phöbus, diejer junge 
Mann hat doch Unglüd in der Liebe, mehr al3 man begreifen kann! 
2. Niemand hat, ich darf e3 fagen, in der ganzen Götterfchar 
ſolchen Bogen, jolhen Wagen ımd folch goldgelodtes Haar. 
3. Wenn er durch die Himmelsthüre mit dem Sonnenpoftzug fährt, 
welcher Gott zeigt mehr Tournüre? Wer behandelt fo das Pferd ? 
Dabei fingt er, ſpielt die Leier voll Empfindun ag — hält ein 
Haus am Parnaſſus — was, zum Geier, ſtellt man dieſen Burfchen aus? 
5. Dennoch von verſchmaͤhtem Herzen ſingt er, und die Sage geht, 
Iran wohl er jeine Schmerzen zu den Yämmern de3 Admet. 
Lächelnd Hermes Spricht dagegen: Göttervater, palm nicht, 
Bi: ich ohne viel Erwägen wiederhole, was man fpricht 








02 





. 7. Kennft du das don mic erfchaffne Frauenherz und feine Lift? 
Vielleicht flieht die gute Daphne juft, weil nichts zu fliehen ift. 
8. Daß der Bart ihm annoch fehlet, feltfam iſt's ung kaum erlaubt, 
oft darob, wie man erzählet, fchüttelt Askulap fein Haupt. 
9. Seine Stimme ift voll Seele — ich geiteh’3, doch iſt's Tenor, 
tönt Sopran aus diefer Kehle? Unentfehieden laufcht das Dhr. 
10. Alles dies giebt jeden Falles manchen Anlag zu Mißtraun, 
aber noch weit mehr al3 alles dies befpötteln eins die Drau m 
‚ 11. Zäglich tanzt ev mit den Mufen, Lofe fchwebt und fliegt im 
Wind das Gewand uͤm Bein und Bufen — feine noch befam ein Rind. 
Alfred Meißner. 


628. Urbummellied, 
Munter bewegt. 


eos: — —— — 
ee gen yes: 
& BET ET re be ar =.) — — 

1. Stu=di=0 auf ei-ner Reiſ', juchhei - di, juch = hei = da, 
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Did und Dünn fchleudert ev durchs Da = fein hin. uch = hei- 
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di, bei =da, juchhei = di, hei = da! 


2. Hat der Studio auch fein Geld, humbeit, juchheida, ift er 
drum nicht fehlecht beftellt, juchheidi, heida. Manches feilte Pfäffelein 
ladet ihn zum Frühſtück ein; juchheidi, Heidi, heida, juchheidt, juch- 
heida, juchheidi, heidi, heida, juchheidi, heida! 
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3. Kehren wir in ein Wirtshaus ei, juchh. 2c., trinken wir ſtets 
Bier Statt Wein, juchh. ꝛc. Alle Mädel fir uns glüh’ n, den wir 
braun, blau, grün! Juchh. ꝛc. 

Bairiſch Bier und Leberwurſt, juchheidi, juchheida, und ein 
ind. mit runder Bruft, juchheidi, heida, und ein Glas Srambambuli, 
Donnerwetter Paraplui! Juchheidi ꝛc. 


629, Kleiner Mann und große Srau. 
Luſtig. 
— Solo, an Chor. 
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1. 'Swar mal ei=ne  fleisne Mann,; He, juch-he! 
3. umd 
Erſt Sole, dann Chor. 4. klei-ne 
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bums,val=le = ra, ho =fa=-fa = fa. 


2, Frau ging zum Tanzboden |; Heine Mann wollt u zii gehn. : | 
3. Manır, du bleibft mir zu Haus und fehrit die Schüſſel und 
Teller aus, 
4, Frau von dent Tanzboden fan, Heine Wann Hinterm Ofen ſaß 
und Ipann. 
5. Mann, was haft du denn gefponn’? Dreimal hab’ ich abgewonn’. 
6. rau nahm den Rockenſtock, ſchlug den Kleine Mann auf den Klopp. 
7. Mann kroch ins Butterfaß, audt er 'raus, fo friegt er was. 
3. Manı Tief zum Haus hinaus, lief wohl vor deg Nachbars 
Sau: 
pt 9. Nachbar, Euch muß ich klag'n, mich hat meine große Frau 
ge ag. 
10. Nachbar, nur gar nicht geflagt, mir hat's meine geitern eben 
fo gemacht. 


= 
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650. Tragifche Befchichte, 





Bewegt. Volksweiſe. 
— Tee Br Chor. Einzeln. 
BERN — 
EEE 
[27 


1. 'Swaretsner, dem's zu Herzen ging, zu Herzen gina, daß 


9 — — * 
Mr Ne Ne 
Be el gran 


ihm der Zopf fo Hin = ten hing, fo hin-ten hing; er 
Chor. 
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Chor. Einer. 
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wollt’ es anders ha-ben. 


2. ©o denft er denn: |: Wie fang’ ich's an?: Ich dreh’ mich um, 

jo iſt's gethan, — der Zopf, der hängt ihm hinten. 

3. Da bat er flinf fich umgedreht, und wie e3 ftund’, es annoch 
fteht, — der Zopf, der hängt ihm hinten. 

4. Da dreht er fchnell fich anders "rum, ’S wird aber noch nicht 
beffer drum, — der Zopf, der hängt ihm hinten. 

5. Er dreht fich links, er dreht fich vechtS, es thut nichts Guts, es 
thut nichts Schlecht, — der Zopf, der hängt ihm hinten. 

6. Er dreht fich wie ein Kreiſel fort, e& hilft zu nichts, mit einem 
Wort — der Zopf, der hängt ihm Hinten. 

7. Und jeht, ex dreht fich immer noch und denft: Es Hilft am Ende 
doch, — der Zopf der hängt ihm binten. 

Adelbert v. Chamiſſo. 


Kommersbuch. 40 
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631. Canon. 
Gewichtig. Solo— RL — V. Lachner. 


— ms 
1. Trin=fe nie ein Glas zu wenig, Glas zu me = nig, 
A 
f Shor. olo. 


— — 


denn kein — o⸗der — nig, o⸗der Kö-nig, kann von dieſem 


itard. 
Chor Solo. A ritaro 
BE — 
er — — 


Te ee 
Staatöverbrechen, Staatsverbrechen, deisne Seele Te = dig 


Chor. 
Tempo. f ü ritard. tr, 
I 
a spe BR 


{pre = chen, Sei-me See-le Te - dig Spree = chem. 


2. Lieber eins zu viel getrunfen, etwas fchwer ind Bett gejunfen, 
und if in Stiller Kammer Buße thun im Kabenjammer. 
Hornfed Schenkenbuch. 
3. Um den Sammer zu vertreiben, will ich ein Rezept verſchreiben, 
oft som hat es zugetroffen: Es wird immer fortgel .. 
Pritte Strophe Zuſatz ber Mannheimer Räuberhöhle. 






























—2 





632. Sorites. 
Mel.: Leiſe zieht durch mein Gemüth ꝛc. 
1. Trinken bringt den Erdengaſt in des Himmels Hafen: Wenn du 
brav getrunken haſt, wirſt du feſte ſchlafen. 
2. Und im Schlafe unbewußt, thuſt dur feine Sünden: Wen du 
feine Sünde thuft, wirft du Gnade finden. 
3. Dem, der Gottes Gnade find’t, fteht der Due offen — 


— Folgt, mein liebes Kind: $ 11. (Cs wird fortgef.. 
Arel Winckler. 
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655. Dorbild und Lehre. 


Munter 





— 
1. Trinken fang A-na- fie fr — — — 66 


See TezErs me —=E 








darum ch, o Musfen-fohn, denn HRS Vorwelt thats. 

ee _ = = => 
DESserooceo se 
Trink' ſechs Räufchehen wöchent-lich, lehrt dich Hip-po = Frat; 


==>: he — — 








ee 
— — — — 


















Brüder, Brüder, Brüder Sr zur That, = zur Shot/auf a zur RE, 


2. Tranf im grauen Altertum jeder Weiſe Wein, jollt’3 im 
Evangelium denn verboten fein? Trink' ſechs ꝛc. 

3. Sokrates, der Philoſoph, voll Raffinerie, machte Bacchus brav 
den Hof, wenn Kantippe Ichrie. 

4. Waffertrinfer Diogen hatt’ zur Wohnung doch eine Tonn’ fich 

nn die nach Weine rod). 

5. Archimed, der Nechenfürft, trank ſechs Seidel Wein, aß dazu 
drei halbe Würft und ein viertel Schwein. 
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684. Ubi bene, ibi patria. 


Geſchwind. 
Solo, bei der Wiederholung Chor. 


Ne 
De = Sen s=en: eine 
1. = ber-all bin ich zu Haufe, ü = berall bin ich bekannt; 


ı 6her, 


Eu ne EZ 

Host res 

Nr een, — — — —— 
macht das Glück im Norden Pau—-ſe, iſt der Süd' mein Vater-land; 


U = — — — 
RB: EEG SEE u a Eon 
ẽ̃3 — — 




















luſ-tig hier und luſ-tig da, luſ-tig bier und Iuf-tigda, u-bi 


Bere 


be-ne, 3-bi pa-tri-a! u-bi be-ne, i - bi pa-tri - a! 


2. Sederleicht iſt mein Gepäcke, und mein Blut ift leic t und friich, 
ob ich im der Hütte dee oder im Palaft den Tisch. Luftig bier und 
Inftig da, ubi bene, ibi patria! 

3. Alles, was ich eigen habe, trag’ ich in der Tajche fort, und es 
muß mit mir zu Grabe, muß mix bleiben hier und dort. Luſtig bier ac. 

4. Eine Pfeife, wie ein Fäßchen, wenig Münze, Rod und Hut, 
ra Rah Stiefelgläschen, feht, das it mein Hab und Gut! 

uftig bier ꝛc. 

5. Sreilich, manches Pumpregiſter kennet mich, doch drückt's mich 
“ X el ein jeglicher Philifter borgt mir auf mein froh Geſicht. 

uſtig hier ꝛc. 

6. Hab’ jo manche Stadt geſehen, manche Univerfität; wollt’ es 
au nach Wunſch nicht gehen, hab’ ich ſchnell mich umgedreht. Puftig 

ier ꝛc. 

7. Wo man mir aus hellem Stolze weder Roß noch Wagen lieh, 
ritt ich auf dem Ziegenholze, war mir ſelbſt Kavallerie. Luſtig hier 2c. 

8. Winft mir ren vollen Glaſe Amor3 ſüßes in 
wähl' ich bald die nord’sche Nafe, bald das griechiiche Profil. üſſe 
bier und trinke da: ubi ete. 
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9. Und jo komm' ich durch das Reben, bin vergnügt in jedem Pand; 
denn wo's Küſſe giebt und Neben, bin ich itberall bekannt. Luſtig bier 
und [uftig da, ubi bene, ibi patria! 


655. Begräbnis. 








Sangfam und ernit. Heinrich Stein. 
eye — SZ NEN ee Tre 
AS Es — — I PP 
—-i______ — — — N TEE 





1. Und bin ich nun end-Lich ver- fal = fen dem dur = ftigei 











Fa — — — — — NE 
F — ale er 
Becher, dent Tod, be = grabtmichmit Trinfer = eh—ren, ihr 








Be Gen 14 VIREN BER HUREN CERTE EN] RN 
Dessen 

Freunde nach meinen Ge = bot. 

2. Voran drei Neiter laßt veiten, drei Neiter im Trauerkleid, die 
blajen jtatt der Trompeten drei Trichter voll Herzeleid. 

3. Dann folgen drei ftattliche Bauer, die Schlagen die Pauken mit 
Macht: drei Küfer mit nervigen Fäuften, drei Oxhoft werden gebracht. 

4. Drauf kommen die krummen, Hoboen und dumpfe Poſaunen 
darein, das ſollen bei meinem Begräbnis die Winkel⸗ und Stechheber ſein. 

5. Dann bringt meine au getragen im mächtigiten Stüdfaß 
herbei, und flechtet von grünen Neben den Kranz mir fröhlich und frei. 

6. Zuletzt Yeidtragende folgen, Weinflafchen, dreihundert an Zahl, 
die ſollt ihr alle — mit ſchwarzem Peche zumal. 

7. Sp laßt mich bedächtig hinunter in des Kellers kühlen Grund, 
den an joll mir halten der Kellermeifter zur Stund'. 

8. Dazu die Glocken laßt läuten, die Gläſer nach meinem Gebot, 
es weinen als nahe Verwandte die dreihundert Flaſchen ſich tod. 

9. Begrabt mich mit Waffen und Wehre, wie alte Helden man 
pflegt, eine Flaſche mir gebt in die Linke, ein Glas in die rechte mir legt. 

10. Ein Orhoft legt mir zu Füßen, ein Orhoft zu Häupten ins 
Grab, damit ich im ewigen Leben zu trinken, zu trinken was hab’! 

Heinrich Mühler. 
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656. Napoleon. 


Eigene Melodie. 


1. Und e3 kann ja nicht immer jo, bleiben, hier unter dem 
Wechfel des Monds, der Krieg muß den Frieden vertreiben, im Kriege 
wird feiner verschont. 

2. Da kommen die ftolzen Franzoſen daher, wir Deutfchen wir 
fürchten uns nit, wir ftehen jo feit, al3 wie die Mauern, wir wanfen 
und weichen feinen Schritt. 

3. Napoleon, du Schuftergefelle, du fißeft fo feft auf deinem Thron, 
in Deutfchland vegiereft du fo Ätrenge, in Rußland befommft du 
deinen Lohn. 

4. Ach, hätteft du nie an dag Rußland gedacht, und hätteft du 
Srieden mit Deutichland gemacht, jo wäreft du Kaiſer geblieben und 
hätteft den allerfchönften Thron! 


Aus der Sammlung welthiftorifcher Volkslieder. 
657, Kaltlochgefellen. 


Motto: Ergo bibamus. 

1. Und mag auch die Menjchheit nicht vaften noch ruhn, fich 
alles nah Wunſch zu geftalten; das Glüd zu erjagen das Außerfte 
thun und heiligen Eifer entfalten; bald wird ihr vor ihrer Gottähnlich- 
feit bang, das Streben, die Hibe, der glühende yeah verkühlt ſich, 
verſpielt ſich, es ſchallet der Sang: Wie herrlich, wie herrlich im Kalten ! 

2. Strohfeuer verlodert und Jugend verjprüht, es bleiben die 
Alten, die Kalten, die Gleichmut bewahren im heitern Gemüt und 
überall Faſſung behalten. Beim Bierglas, beim Weinglas, den Tifchen 
entlang, erwarten ſie ruhig den Weltuntergang; bis dahin erſchallet 
ihr Männergeſang: Wie herrlich, wie herrlich im Kalten! 

3. Du willſt mit dem Kopf durch die Wand mit Gewalt, es 
laſſen die Götter dich Schalten, doch rufen die Löblichen Trinfer: Nur 
falt! du ſollſt nicht zu hoch hinaus halten. Nur kalt! wenn dag 
Höchite dir dreimal gelang, nur falt! wenn das Unheil dich drüdt an 
den Hang, das Maß ſollſt dur halten! Schon Pittakos fang: Wie herrlich, 
wie herrlich im Kalten! | 

4. Was philofophieren und reden wir viel, dent Forſcher gehört 
es zum Alten: Der Weltraum ift dunkel und fchauerlich Kühl, iſt 
jelber ein Loch nur im Kalten. Doch gehen die Sonnen den donnernden 
Gang, und Sterne drin leuchten von jeglichem Rang, ſo klinget har- 
moniſcher Sphärengefang: Wie herrlich, wie herrlich im Kalten! 
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5. Ihr ſeht auf der Berge ‚gewaltigem, och den wandernden 
Gletſcher fich fpalten, da gi net ein faltes, ein fchauriges Koch, doch 
pie es jmaragden, fobalten. Die Freundſchaft erliegt nicht dem 
:oftigen Zwang, der Frohſinn erftarrt nicht, und lange noch, lang 
erfchallet tm Loche der luſtige Sang: Wie herrlich, wie herrlich im 
Kalten! £. Eichrodt, 


638. In Send, 
Mel. Preiſend mit viel ſchönen Reden ꝛc. 


4. Und in Jene lebt fich’3 bene |: und in Jena lebt ſich's gut.: 
Bin ja jelber drin gewejen, wie da fteht gedruct zu Iefen, |: zehn 
Semeiter wohlgemut. :| 

2. Und die Straßen find jo fauber, find fie gleich ein wenig 
frumm; denn ein Waſſer wird gelaffen alle Wochen dureh die Straßen, 
in der ganzen Stadt herum. 

3. Und ein Wein wächſt auf den Bergen, und der Wein tft gar 
nicht Schlecht, thut er gleich die Strümpfe fliden und den Hals zufammen- 
drüden, tft er doch zur Bowle vecht! 

4. Die Philiſter und die Wirte find die beiten auf der Welt: Wein 
und Bier in vollen Humpen thun fie den Studenten pumpen und dazu 
noch bares Geld. 9 

5. Wenn dem Burſchen es behaget, ſetzt er vor die Thür den Tiſch, 
und denn fommt der Wirt geiprungen, da wird dann gezecht, gefungen, 
auf der Straße fret und friich. 

6. Und im Winter und im Sommer wird fervieret auf dev Straß‘; 
hei, wie da die Schläger blitten, hei, wie da die Stöße fihen, aber 
alles iſt nur Spaß! 

7. Auf dem Markte, auf den Straßen ftehn Studenten allauhauf, 
Mädchen an den Benftern ftehen und nach den Studenten jehen, und 
wer will, der ſchaut hinauf. *— 

8. Und die allerſchönſte Freiheit iſt in Jene auf dem Damm: In 
Schlafröcken darf man gehen und den Bart ſich laſſen ſtehen, wie ein 
jeder will und kann! 


639. Philiſterübermut. 


Mel.: Es ritten drei Reiter ac. 
1. Und ſitz' ich) am Tiſche beim Glaſe Wein, — trink aus! — 
und ftimmen auch wader die Freunde mit ein, — trink' aus! — fo 
geht mir zu Herzen das Heil der Welt; ’3 ift gar zu erbärmlich 
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damit auch beitellt. Trink' aus, trink' aus! Es treiben’s die Leute 
zu kraus! 

2. Ich jollte nur tragen der Herrſchaft Laft, — trink' aus! — 
e3 ſtünde bald anders und befjer faft, — trinf aus! Die Preſſe zuerſt 
und die Wahlen frei, die Preſſe, fie dient mir als Pouzei. Trinf’ 
aus, x, 

3. Wann erſt in dem Haufe Vertrauen jtebt = Tre eig 
geht alle® von felbft, was nimmer fonft geht, — trinf aus! — Wir 
ſchaffen uns bald vor den Mönchen Aub’, wir ſchicken die frömmſten 
dem Charon zu. Trink' aus, ꝛc. 

4. Es mögen die Städte verwalten ſodann — trink' aus! — die 
eignen Gejchäfte, es geht fie nur an; trin® aus! — Renieren nur 
wenig, daS Wenige gut, das hab’ ich der Ruͤhe halber geruht. Trink' 
aus, ꝛc. 

5. Und merkt euch, ihr Freunde, wie trefflich es ſchafft — trink' 
aus! — die Liebe der Völker, da Tieget die Kraft, — trin® aus! + 
Die klingen die Gläfer in beiliger Luft, wie Ichallt daS Gebet mir 
aus jeglicher Bruft! Trink' aus, ꝛc. 

6. Sind aber die Gläfer und Flafchen erſt leer, — zu Bett! — 
dann werden der Kopf und die Zunge mir Schwer — zu Bett! — 
Mein Weib wird mich fchelten, mein Herrſchen ift aus, ich fchleiche 
mich Leife, ganz leife zu Haus. Zu Bett, zu Dett, zu Bett! Daß Ste 
den Pantoffel nicht hätt’! 

Adalbert v. Chamijjo. 


640, Unerfättlich. 

‚Und würden zu Rum die Ströme, und würden die Meere zu 
Wein, und ſchmölzen dann alle Berge als Zuderhüte hinein, und drüdt 
man den Mond als Citrone hinein in die föftliche Flut, und heizte die 
viefige Bowle mit der Erde vulfanifcher Glut, und Könnt ich dann 
liegen umd fchlürfen und trinfen ohn' Aufenthalt — es würde doc 
nimmer befteben vor meines Durftes Gewalt! Beinrich Seidel. 


641. Ungeheure Beiterfeit, 
Lebhaft. 


 — — —ñ— air Beraten Bora 
Bessere 


1-4. Un-ge-heu⸗re Heistersfeit ift meines Lebens Re—gel, 
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se 


denn fie Führt mich Fröhlich auf der Jugend — 


Er 
m: -# — —— er 
BEAT ROT SER AR ALLA STD — EWR. 


1. Kommt ein Ma-ni-chä-er her, fo ein al-ter — gel, 
2. Morgens fol = le - gi - fie - ret man, abends fpielt man Se = gel, 
3. Treff ich nen Bo ma-den- heugſt, der mit vol-lem Se - gel 
4. Bin ein flot-ter Studi - 0, Phi-lo? joph nach Se =ael, 














rast 




















u Nele N 
I — ⸗ — Gate un — — — 
ie 2 
Y Y 
RT hört bon mir er Narr gu = ten giat. 
2. Früh im fchnöden Flausrod, jpät macht un=fer Schniepel Stant, 
3. ſo recht fa-de und auf-ge-bla-ſen naht, 


4 und be = fol= ge fein Sy-ſtem mit der That. 
Reeit. klagend · 


Er Se 




















1. „Gott, Hirn Sie at ich brau-che mein 
2 Und zum Com = mers geht es dann 
3. fo tret' ich ihm auf den Fuß, da wun-dert er 

4. Der Pe—⸗dell wird ee der Philiſſter ver- 











Zr EN Is: 
Son — — — 
1. Geld.“ Halt's Maul, Ka-mel, ich ha— jetzt kein Geld. 
2. flugs; denn ein - ge, weibl eingetoeibttnbeh ben ein Fuchs. 
3. Sich, ich tret’ ihn noch 'mal, da är = gert er Steh. 
4. höhnt, geht's "mal — ſchlimm, wird der Broref ⸗cor ver⸗ſöhnt. 
Geſprochen:) 


1. Verziehe dich, Bejammernswerter, ieb Pech, oder ich verabfoige 
dir einen langen Treforschein mit 5 Sgr. Agio (auf feinen Stof und dann die 
fünf Finger zeigend). 
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2. Stille, — nicht mitgeredet, wenn alte bemooſte Häupter 

reden! „Ach Gott, ih kann das viele Gejundheittrinfen nicht vertragen, 

mir wird fo übel” — Halt's Maul, Fuchs, Halt ja erit en 

——— verwerflichen Cereviſiums ausgeroftet, nicht der Rede wert! 

„Hören Ste ’mal, geschah das mit Vorſatz?“ — Nein, mit 

dei, ietd „So? Na, das finde ich ſonderbar!“ Thun € Sie mir den 

einzigen Gefallen, finden Sie hier nicht jonderbar; Sie find ein 
aan Junge! 

4. „Sie haben ja in voriger Nacht ſchon wieder fünf Nachtwächter 
geprügelt, dafür kommen Sie vier Wochen ins Karzer.“ — Ew. Mag— 
nificenz, ich mache mir nichts daraus. — „Sie werden ſo lange Nacht 
wächter prügeln, bis man Ihnen das Consilium abeundi giebt!" — 
Jugend muß austoben, das iſt eine alte Regel; Ew. Magnificenz ſind 
doch auch 'mal jung geweſen, freilich ſchon lange ber; boffe troßdem 
meinem Baterırnde mal als ein tüchtig braver Kerl recht nüßlich zu 
werden und Ihrem Proreftorate dann befondere Ehre zur machen. 


Tempo primo. 
—— — 
eh ] 


1. Und da trollt er — ER Hs — — che fürch-ter-lich, 
2. Und fo com⸗merſchie⸗ren wir hei-ter ſtets bei Weinu. Bier, 
3. Und die Pau-ke-rei geht los, der Witz, der iſt wahrhaf-tig groß, 
4. Drob vergießt er ei-ne Thräw, denkt ſei -Nner Jugend, siwar doch ſchön 


cn ae le ne = —— 


—4 
1. zahl' exit, wenn auf's neu pe- cu -nia bet mir flie = Bet. 
‚2. Jung it man doch ein = mal nur im kur-zen Ye = ben. 
3 hau' ihm ein, ei ne tücht⸗ ge Winsfel = quarste. 
4. giebt beim Ab — gang mir Num'-ro eins cum lau-de. 


642, Der erſte Bruder Kiederlich. 
Mel.: „Der Brehm mut. mut,” oder: „Studio’ auf ciner Reiſ'.“ 
1. Unweit von dent Paradies, wo fich Adam niederlieh, hat's auch 
Eva —— und iſt doppelt niederkommen. 


2. Höflich riefen alle Leut: Welche große Ahnlichkeit, dev iſt ganz 
der alte Adam und der Blonde ganz die Madam! 

















655 





3. Aber von dem Zwillingspaar bie der jüng're Abel zwar, weil 
er brav verfprach zu werden unter Schaf ımd ſonſt fo Herden. 
4. Kain ward zu feiner Schand glei der Rotkopf zugenannt, denn 
an feiner Stirne mächtig trug ein Mal er jehr verdächtig. 
5. Das verurfacht ftillen Sram Adam, als er wahr e3 nahm, und 
ihm ſchwante wenig Gutes don dem Setling feines Blutes. 
‚. 6. Doch die Meutter, jeine Frau, nahm es nicht fo fehr genau, 
ließ den Knab' im Wald fich tummeln bei den Käfern und den Hummeln. 
7. Yangfam wurden beide groß und der Kain fittenlos, aber 
ihüchtern auf den Nabel fah ſich ftetS der fanfte Abel, 
8. Als die Hofen und der Wams waren num berwachien ganz, 
ihiet der Adam, jener Sünder, an die Arbeit feine Kinder, 
9. Abel dünkte fich ein Graf, als er hüten durft’ die Schaf, Kain 
ſchätzte ein König, als er jägdeln durft' ein wenig. 
cach vollbrachtem Tagewerk haben fie ſich dann geſtärkt, und 
behaglich in Bantoffeln aßen fie zu Nacht Kartoffeln, 
11. Wie die Mahlzeit war zu End’, wufchen fie die langen Händ', 
haben fich die Pfeif' geftopfet und ein Tier am Berg geopfert. 
12. Während in den Himmel hoch Abels Opfer rauchte, kroch 
Kains Rauch hinab zur Höllen, das verdroß den MWeidgeföllen. 
13. Darum eines Abends fpat grübelt ev auf übelthat; als der 
Abel goß den Lattich, ftellt jich Kain hin, wo's fchattig. 
14. Und er vichtet feine Flint’ auf das Bruderherz gejchwind. 
Ernft, beforg’ ich, will er machen; Kain, was fein dag für Sachen ? 
Adam, als er das vernahm, ftößt ihm auf der alte Gram, 
ſtürzt herbei mit feiner Gattin und verjeßt: O Gott, es hat ihn! 
16 Hilfe, liebe Nachbarsleut, was ift unjerm Abel heut? Solches 
kann ich nicht fapieren, weiß ihn feiner zu kurieren? 
17, Immer noch fteht alles dumm um den armen Abel 'rum, 
plößlich fängt man an zu wiffen, daß ein Sterbfall eingeriffen. 
18. Kain ſpürt der Neue Fluch über diefer Treue Bruch, und das 
belfernde Gewiſſen hätt’ ihn beinah totgebiffen. 
19. Adam aber kommt und fagt: Hab’ ich mir's doch gleich gedacht! 
Thut das Haar ihm rudwärts ftreichen und entblößt das Kainszeichen. 
20. Kain, wie die Peſtilenz, flieht erichreet die Pandesgrenz’, um 
fich auswärts unter Beben in den Ehftand zu begeben. 
I. Mef. IV, 16. 17. 


21. Weiter jagt die Weltgefchicht”, Kain wurde liederlich, und fein 
Samen fchwerlich feiner — die Freifchärler und Zigeuner, — 
ir Ns 


645. Serien. 
Mel.: „Stimmt an mit heffem, hohem Klang“ ꝛc. (Zjtrophig), oder: „Gott grüß' bır, 
Bruder Straubinger” ꝛc. 

1. Berftaubtes altes Bücherbrett, an dem die Würmer nagen, 
was haft du für ein Quodlibet von Weisheitslaft zu tragen! Da 
ind Jahrtauſende des Ruhms in Reih und Glied zu jeher, die 
Klaſſiker des Altertums, die ftehen da und ftehen. 

2. Das Epos und das Trauerfpiel, die Lieder von den Roſen 
und Ddenmaß und Nedeitil und Re Metamorphofen. Aus Griechen- 
land und Römerland ihr auf dem fchmalen Stege, bleibt da nur ftehen 
an der Wand, ihr fteht mir nicht im Wege. 

3. Das dide Corpus juris liegt zu unterſt in dem Sache, die 
Spinne, die darüber friecht, die hütet's wie ein Drache. Iſt mal ein 
Schloß daran geweft, doch brachen ab die Riegel, das Spinnweb' 
ſchließt's vor mir fo feſt, als wären's ſieben Siegel. 

4. Gottloh! das Dintenfaß iſt leer, ich glaub', es iſt's ſchon lange. 
Lebt wohl auch, ihr gekreuzten Speer’, bis zu dem nächiten Gange. 
Altheidnifches Poetenblut aus Hellas und Hefperien, nun bittet mir 
die Bude gut, fidueit! es find Ferien! Inlius Wolff. 


644. Unferer lieben Sraue von Rüdesheim, 


1. Biel klares Waffer fließt im Rhein, das laß ich ruhig fleußen 
und trinfe den perlenfunkelnden Wein, der droben wächlt art dem 
brennenden Stein, Burg Ehrenfels geheißen. 
2. Die glühen in dem Sonnenftrahl die wonnigen Gelände! Die 
Rebe duldet Wüſtenqual, ſchlingt mühſam fich von Bfahl zu Pfahl 
hinauf die ſteilen Wände. 

3. Sie iſt die höchſte Edelfrau in allen deutſchen Reichen, ihr 
Stammbaum jagt es ganz genau: Schon Karl der Große gab den 
Gau ihr ganz umd gar zu eigen. — 

„4 Und welch” ein ritterlich Geſchlecht iſt ihrem Blut entſproſſen! 
Beim Feſtturnier, wie im Gefecht der Rüdesheimer kämpft nicht Schlecht 
mit blitzenden N 
5: Dom Ehrenfels, vom Hinterhaus, von Rottland und vont Berge, 
zieht ex in hellen Haufen aus und Sieger bleibt er in jedem Strauß 
gen Rieſen oder Zwerge. 

6. Doch ob auch andre im Lied umd Neim den mutigen Ritter 
begrüßen: Unſrer Lieben Fraue von Rüdesheim, deren Lippen triefen von 
Honigſeim, leg’ meinen Dank ich zu Füßen. 

sr. Hornfeck. 
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645. In die Höhr, 


* Auch nach der Mel.: Das Eſſen, nicht das Trinken sc. 
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2. Viel Reden iſt manterlich: „Wohlauf?“ — Ein wenig flaı. 

„Das Wetter iſt ſpazierlich.“ — Was macht die liebe Frau? — 
„Sch danke“ — und fo weiter, und breiter al3 ein See — das Singen 
it gefcheiter, da3 geht gleich in die Höh! 

3. Die Fiſch' und Muſikanten, die trinken beide friſch, die Wein, 
die andern Waſſer — drum hat der dumme Fisch ftatt Flügel Sleder- 
wiſche und liegt elend im See — doch wir find ferne Fische, das gebt 
gleich in die Höh'! 
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4. Ja, Zrinfen friſch und Singen, das bricht durd) alles Weh, 
das ſind zwei gute Schwingen; gemeine Welt, ade! Du Erd' mit deinem 
Plunder, ihr Fiſche ſamt dem See, 's geht alles, alles unter, wir aber 
in die Höh'! Eichendorff. 


646. Rauenthaler Berglied. 


1. Viel ſtolze Burgen kennt der Rhein, manch frommes Kloſter 
nennt er ſein, in deren Ring die Rebe blüht; — von Hochheim bis zur 
Brömſerburg manch edlen Keller probt' ich durch mit durſtigem Gemüt! 

2. Da liegt in Fäſſern Jahr für Jahr die Allmacht Gottes 
wunderbar in tropfbar flüffiger Geftalt: Johannisberg und Eberbach! 
D taufend Wonnen wirken nach, wenn euer Name jchallt! 

3. Und Neben rings, wohin ich fchau’, doc) der Juwel vom ganzen 
Sau, der ſchmückt ein fchlichtes Dörflein nur. Das Bürgerfind von 
Ranenthal wächſt unbewacht im Sonnenftrahl auf freier Bergesflur. 
| . Kein Stammbaum leiht ihm Ruhm und Ehr’, fein Kloſter weiht 
durch Fromme Lehr’ zu Amtern ihn und Würden ein. Und dennoch auf 
dem Fürftentag ıerherrlicht” er das Feſtgelag zu Frankfurt an dem Main. 

5. Und füßt ihr feines Kleides Saum, dann wirkt es Wunder wie 
ein Traum, das blumenduft’ge Goldgewand! Das ift fürwahr das 
aoldne Vließ! Die ganze Welt hat in Baris den Preis ihm zuerkannt. 

6. Die Ungarreden, viefenftarf, die Ritter aus der fpan’schen Mark 
. (wer hätte jemals daS geglaubt!), die von Bordeaur und Malaga, die 

folgen, ſtanden ftaunend da und beugten al’ ihr Haupt. 

7. Da3 war fein Sieg im blut’gen Streit, er dankt ihn nur der 
Lieblichkeit, dem edlen Geiſt voll Sonnentraft. Die Blumenfprache, 
die er fpricht, iſt ein berauſchendes Gedicht voll füßer Leidenfchaft. 

8. Es iſt fein Märlein, was ich fang, das ich erfand beim Berher- 
Hang in mondbeglängter Nacht am Rhein. Die Wahrheit hab’ ich 
ſelbſt erprobt: Gepriejen fei umd hochgelobt der Rauenthaler Wein! — 

Dr. Fr. Hornfed. 


647. Der verliebte Bua. 
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7: Gott, dev mir ins Herz ’nein gudt. 
2. mein fein, funft iS aus mit mir. 


648. Rheinlied. 


1. Strömt herbei, ihr Völkerſcharen, zu des deutjchen Nheines 
Strand! Wollt ihr echte Luft REN fo reichet mir die Hand! 
Kur am Rheine will ich Ieben, nur am Rhein geboren fein, |: wo. die 
Berge tragen Neben und die Neben goldnen Wein! :| 

2. Mögen taufend fchöne Frauen loden auch mit aller Pracht, wo 
Staliens man: Auen, wo ın Düfte fchwelgt die Nacht; nur am Rheine 
will ich lieben, denn in jedes Auges Schein ftehet fenrig e3 geſchrieben: 
Nur am Rheine darfit dır frein! 
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3. Mag der Franzmann eifrig loben feines Wenns Allgewalt, 
mag er voll Begeiftrung toben, wenn der Kork der fallt; nur 
am Rheine will ich trinfen einen echten dentfchen Trank, und jo lang 
noch Becher blinken, töne laut ihm Lob und Dank! 

4, Und wenn ich gelebt. in Wonne und geliebt in Seligfeit und 
geleeret manche Tonne, wandı’ ich gern zur Ewigkeit. Nur am Rheine 
will ich Sterben, nur am Rhein grabt mir mein Grab, ımd des legten 
Glaſes Scherben werft in meine Gruft hinab! C. ©, Sternan. 


649. Burjchenrecht von 1701. 
Mel.; Der Sänger jab, als kühl der Abend taute zc. 

1. Boll Zärtlichkeit will ich der Divne jagen, wie fie mein ganzes 
Herz gerührt; Ste kann nicht Länger meinen Blick ertragen, gleich wird 
von ihr fapituliert. Ein Mann, wie ich, nimmt manche Freiheit ſich 
Bi: ein Mann, wie ich, geht jtetS willfommen ein und aus. ALS 
Burſche führ' ich, ohne viel zu fragen, die ſchönſte Dirne mir nach Haus. 

2. Und reicht ſie mir den Händedruck zum Lohne, und veicht fie 
miv der Liebe Kuß, dann tauſch' ich nicht mit Scepter und mit Krone, 
dem nichts erfeßt mir den Genuß. Em Mann, wie ich ꝛc. 


Mäfig bewegt. 050. Trompetenfchall, 
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2. Die Stimme une Küſters iſt nur ein leiſ' Geflüfter vor 

dem uf 

3. Die Vö ee 4 dem Walde, die fchweigen alfobalde vor dem 
Trompetenfcha 

4. Yeb’ an mein fleineg Städtchen, leb', wohl, ſchwarzbraunes 
Mädchen, wohl, und denk' an mich! |: lebe wohl und dent an mich!: 
leb' wohl, und an — tunke, tunke 2c., leb' wohl,und denk' an mich! 

5. — .— du jollit leben, Foltft veichen Stoff ung geben, du biſt 
ein Bierfanal! Bierfanal, ja Bierfanal, du biſt ein Bierka- tunke, 
tunke 2c., du biſt ein Bierkanal! 


— —* 
Eigene Melodie. Auch nach: Wenn ich mich nach der Heimat ſehn' ꝛc. 


1. Vor Zeiten, als man noch ſo trank, daß mancher unter die 
Sant verfant, was jebt Au jelten noch paffiert, da Tugend jedermann 
geniert; da ging ein Pfäfflern wohl nach Haus, von einem großen 
Kirmesſchmaus |: Heidi, heida, heitralaralala, wie war dem Pfäfflein 
ſchwule da. :| Lalalalala,. Lalala. 


Kommersbuch. 41 
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2. E3 fam zum Steg im Kaifermoor, der Weg kam ihm nicht 
breit gnug vor; da war e3 juft fehr aufgebracht, daß man dem Bey 
nicht breiter macht! Und wie es zeigt: fo breit muß er jein, da fällt 
e3, plumps, in den Bach hinein. Heidi, heida, heitralaralala, wie war 
dem Präfflein fühle da! Palalalala, Ialala. 

3. Nun glaubt man wohl, mit dem Juchhei bei diefem Pfäfflein 
war's vorbei? Doch hatt's bei dem noch fein’ Gefahr, weil er gewohnt 
ans Trinken war. Er trank das ganze Waffer aus, und ging dann 
trock'nen Fußes 3’ Haus. — Heidi, heida, heitralaralala, das war ein 
guter Zug ha ha! Lalalalala, Lalala, 


652. Schufter Ahasverus. 
Mäßig. Franz Abt. 
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Memphisund Pe = Iır - fi = um, in Memphisund Pe-lu-ſi- um. 


2. Einft thät der Schufter Ahasver am Zordanufer ruhen. Da 
fam ein Manı vom toten Meer f mit fehr zerriff’nen Schuhen. : | 
Der Sprach zu ihm: Sch treffe dich, mein Freund, zu guter Stunde; 
verſtopfe mir mit Pech und Stich des Schuhes ſchwere Wunde, |: allein, 
ich fag’ es dir vorher, :|: daß meine Tafche gänzlich Leer, :| 

3. Der Schufter fah verdroffen drein und hinterm Ohr Sich Fraute; 
doch weil er einen hellen Schein ums Haupt des MWandrers fchaute, 
ſo 30g er Pfriem umd Draht dazu behend aus dem Tornifter und fette 
auf des Fremden Schuh’ zwei vegelvechte Nifter, verfchmierte fein mit 
Pech die Naht und ſchlug die krummen Abſätz' grad. 

4. Da ſprach der fremde Wandersmann: Du haft mit Pech und 
Drahte mir einen Liebesdienft gethan; exbitt’ dir eine Gnade! Der 
Schuſter in den Staub fich warf und flehend hob die Hände: Vergönn' 
mir, daß ich wandern darf bis an der Dinge Ende. Solang der Exden- 
garten blüht, des Wanderns werd’ ich nimmer mid! 

5. ©o jet e3, fprach der Herr und gab dent Schufter feinen Eegen. 
Zieh’ Fröhlich denn am, Wanderftab auf grad und krummen Wegen; 
und wird die müde dein Gebein und jehnft du dich nach Ruhe, fo 
wirft du den willkommen fein, dem du geflickt die Schuhe. So ſprach 
der Herr und hob die Hand umd arüßte lächelnd und verfchtwand. 

6. Das iſt von Ahasver die Mär, von vielen mißverftanden. --. 
Er zieht noch heute flott umher, zumal in deutfchen Yanden. Befonders 
da, wo Pappeln ſtehn, die eine bet der andern, könnt ihr den wadern 
Schufter ſehn vergnügt im Staube wandern. Doch heißt er nicht mehr 
Ahasver — jebt heipt er Bruder Straubinger. Rudolf Baumbach. 


655. Die Parallelen. 
Mel.: Ich weiß nicht, was foll e8 2c., oder: In einem fühlen Grunde :c. 


1. War'n einft zwei Parallelen, die liebten ſich gar fehr, fie liefen 
Ichon Wochen und Monde treu neben einander ber. 
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2. Sie liefen durch Wüften und Länder umd über daS blaue Meer. 
Bergebens, ach vergebens! Ihr trefit euch nimmermehr. 

3. Sie wollten fehier verzweifeln vor Wehmut und vor Schmerz, 
der einen wollte faft brechen das PBarallelen-Herz. 

4. Da Sprach die andre tröftend: „Laß fahren Schmerz und Yeid; 
noch treffen ſich Parallelen im der Unendlichkeit.“ 


Kiederb. der „Hütte“. 


654. Wünſche. 
Mel.: Da ftreiten ſich die Leut' herum zc. Mein Lebenslauf ift Lieb’ umd Luft 2c. 
oder: Sch ſchieß' den Hirſch im milden Forft ꝛe. 


1. Wärft, Mädchen, eine Perle dır, fo möcht! das Meer ich fein, 
dann raufcht” und ſtürmt' ich immer zu: Auf ewig bijt du mein. Und 
wäreſt du der Tau im Thal, jo möcht’ die Sonn’ ich fein! Wie fügt’ 
ich dich mit heißem Strahl! Und ewig wärft du mein. 

2. Und wäreft du ein Lichter Stern, fo möcht’ die Nacht ich fein; 
dann wärft du ewig nah’ und fern nur mir, nur mir allein. Und 
wärft die junge Erde du im holden Maienfchein, dann fänd' in dir ich 
Glück und Ruh’ und möcht” begraben fein! 

3. Das wünſch' ich mir wohl taufendmal und wünſch' es ewig 
neu umd werd’ auch wieder taufendmal mir felber ungetven; denn flöffe 
von St. Gotthard Höh’ als Nheinweinftrom der Rhein, — dann 
möcht ih nur der Bodensee, doch ohne Boden fein! 

Friedrich Hornfeck (Schenfenbud).) 


655. Das Elend, 


1. Was Habt ihr denn zu ſaufen? Branntewein, Brüderlein? Ihr 
könnt ja nimmer fchnaufen, Brüderlein! Geht doch zu einem Schuſter 
und kauft ein Nöffel Stiefelwichs, das heilet den Huhuſten. 

2, Die können wir nicht faufen, Stiefelwichs, Brüderlein. Wie follen 
wir fie kaufen, Brüderlein? So aeh’ doch du zum Schuiter, und kaufe 
ung die Wichs, Wichs, Wichs, damit wir fie verkuhuſtern. 

3. Was müßt ihr immer faufen, Branntewein, Brüderlein! Ihr 
fönnt ja nimmer laufen, Brüderlein ! Holt ihr die Wichs beim Schufter, 
die hundsmiſrable Stiefelwichs, das Herz iſt mir zu duhufter. 

4. So wollen wir denn faufen, Branntewein, Brüderlein, mit 
Thränen uns betraufen, Brüderlein! So findet uns Der Schufter 
vielleicht mit feiner Stiefelwich!, und nimmt fih uns zum Mubhufter. 
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656. O jerum. 
Mäßig bewegt. 
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je-rum, o quae mu-ta - tio re-rum! 


2. Und Wäfche Hab’ ich auch nicht mehr, als nur ein einzig Hemde, 
das thut mir in der Seele weh und däucht mir gar zu fremde. Ein'n 
alten Gottfried hab’ ich noch, der hat am Arm ein großes Loch. 
J) jerum etc. 

3. Nach Haufe darf ich auch nicht mehr, da hat man mich vergefjen, 
feitdem ich Doktor worden bin im Saufen und im Freſſen, geipielt, 
getanzt und commerfiert, und die Geſundheit ruiniert. O jerum etc, 
4. Aufs Kicchgehn hielt ich auch nicht viel, die Kneipe war mir 
lieber. Beim Bier-Rams uud beim Pereatſpiel, da ging ich nie vox⸗ 
über, und ftatt in das Kollegium, zog ich bet Mädchen oft herum, 

5. In meiner Stub’ ift alles leer, da ift nicht mehr zu finden, 
als nur ein altes Mordgewehr, das will ich um mich binden und 
gegen die Franzoſen ziehn, vielleicht wird da mein Glüd mir blühn, 

6. Am beſten ift’S, ich werd’ Soldat, umd ziehe fort zu Felde; 
da finden Feine Sorgen ftatt und mangelt’3 nicht an Gelde. In einer 
Schlacht, da ſoll es fein, wo ich will jchlafen ruhig ein. O jerum etc, 

7. Und werd’ ich dann geitorben fein, jo habt mit mir Erbarmen; 
hüllt mich in — — — ein, ſchließt mich im eure Arme! Dann bin ich 
trefflich balfamiert und euch zu Ehren konferviert. O jerum etc, 
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2. Drauf Kurfürſt Ruprecht von der Pfalz hub Un „Mein Herr 
und Kaifer, DDr ſprecht allda mit vielem Sal; vom voten ne 
häuſer. Doc g laubt mir's, ich bericht’3 Sr recht : auch Bacharacher 
ſchmeckt nicht Schlecht beim Königsftuht zu Rhenſe!“ 
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ſtuhl zu Rhenſe. 

4. Der Kaiſer ſprach: „Der Wein ſchmeckt mir, das ſag' ich ohn' 
Bedenken, und wer des edlen Weines hier genug mir wollte ſchenken, 
dem gäb’ ich meine Kron' zum Dank!" Er ſprach e8, ſchwieg und tranf 
und trank beim Königsftuhl zu Ahenfe., 

5. „Wohlan, den Handel geh’ ich ein!“ fprach Nuprecht mit Be- 
hagen. „Ich will ftatt Ener Kaiſer fein und Eure Krone tragen. Vier 
Fuder, denk ich, find genung, die dienen Euch derweil zum Trunk beim 
Königsſtuhl zu Rhenſe.“ 

6. „Nimm Scepter, Hermelin und Kron, nimm alles, was ich 
trage; doch quält dich Zwietracht einſt und Hohn, ſo denk an mich und 
ſage: Der Wein iſt mehr als Kroneu wert; das hat ein Kaiſer mich 
gelehrt beim Königsſtuhl zu Rhenſe.“ E. 6. Drimborn. 


Mäfig bewegt. 658. Der Heufchreck, Böfc. 











2 2 4 ’ \ 3 
1. Was em g’vechter Heufchred 18, ſitzt im Sommer auf der 


— 


Wieſ', auf der Wie-ſe muß er ſin-gen, all-weil hin und 


— — Sr NT ERBEN un Ni + 
— — — 

— — zeen. 
— — — — — I 


wieder fpringen, auf der Wief’ iſt fein Gefpan, dort fällt ihn fein’ 


m a BE NEN FESTE EEE — —— — 
en ses 
Yang - weil’ an. Heusfchref Hin, Heu =fchred ber, ein 
EUR AR Te — ⸗ EEE ET 
ge Nah a, — 
Fern — — 
— ⸗— Ri 
al= ter Heuſchreck hupft nicht mehr. 





















































m — — — 


648 


2. Und die edle Heufchredin pfleget fein mit treuem Sinn, und an 
ihrem grünen Bufanı jchläft dev Heuſchreck nächtlich ruhſam, fchläft, 
ind grüne Gras verftect, bis der Tag zum Springen wedt! Heufchred 
ber, Heufchred Hin, es lebe auch die Heufchredin! 

3. Und jo fang der Sommer Icheint, hüpfen beide eng vereint, er 
unzähmbar, wild, anardhiich, ſie konſtitutionell monarchiſch, bis im 
Herbit beim erſten Reif beid” fich ftreden falt umd fteif. Heufchred bin, 
Heuſchreck her, ein toter Heuſchreck hupft nicht mehr. 


659. Frei die Kunft. 
Mel.: Auf und an, fpannt den Hahn x. 


1. Welchen Stand zugewandt Freiheit ihre ftarfe Hand, fa t mir 
an, welcher Mann frei Jich nennen kann? |: Unſre Kunft, der Arzenet 
ift vor allen andern frei. Arzenei, darum frei, ftet3 gepriefen fer :| 

2. Keine Macht hat erdacht, was uns je zu Sflaven macht; die 
Natur zeiget nur des Geſetzes Spur: Paracelfus, Hahnemann legen 
uns nicht Ketten an. Arzenei, darum frei, ftetS gepriefen fe. 

3. Wahr und treu ohne Schen! immer unſer Wahlſpruch fet. 
Freie Ned’ gut ums fteht, wenn fie auch verweht; was der Höfling 
nimmer wagt, frei der Arzt dem Fürſten fagt. Arzenei, darum Fre, 
ſtets gepriefen fer. 

4. Kunit, du haſt gleich umfaßt Liebend Hütte wie Palaft, flieht 
mit Scheu Heuchelet, Hochmut, Kriecherei; Ichaueft Kaiſer, Bettelmann 
nur als treuer Helfer an. Darum frei, Arzenei, ſtets gepriefen jet. 

5. Ordiniert, veciptert, fordert, wenn es auch geniert; was ihr wollt 
wird gesolt, ob auch mancher grollt: Pulver, Tränfe, Tropfen, Pillen 
ihluden fie nach eurem Willen, gut umd jchlecht, Herr und Knecht, 
wie's euch eben recht. 

6. Giebt der Wicht, der's veripricht, Güter auch Galenus_ nicht, 
manches Pfand ſchöner Hand ward euch zugewandt, und des Süßen 
mancherlet nehmet ihr euch frank und frei. Was es fer? Ei, ei, ei, 
warſt ja auch dabei. 

7. Naht nun gar Jubeljahr, herrlicher ift nichts fürwahr, groß 
und klein ftellt ſich ein, ſich mit die zu freun; Kommen die Kollegen 
alle, grüßen dich im Jubelſchalle; Feiner feind, all’ vereint, weil du's 
gut gemernt. 

8. Unferm Stand zugewandt Freiheit hat die ftarfe Hand, dich 
umſchwebt und belebt fte, die und erhebt. Unfre Kunſt, ich bleib’ daber, 
ift vor allen andern frei. Arzenei darıım frei, ſiets gepriefen fet. 
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660. Der faule Bua. 


Eigene Melodie. 


1. Wenn aner, wie i no a Bua bin g’weit, in meiner Schul die 
Ehrenbücher left und um mein Namen frogt, jo was i g’wiß, daß er 
ar niemals drinnen z’finden iS. Im Schwarzen Buch, da jteh’ ich öfters 
rinn, weil i ſehr fleißig neben d' Schul’ ganga bin, damit mir's Lerne 
nit ſoll z'wider wer’n, drum bin i ganga neben d Schul fo gern. 


2. Bei der Prüfung war i, Gott ſei dank, der allererfte auf der 
letzten Bank, und wann der Echulauffeher mi hot g'frogt, hat ihm’s 
an and’rer Bua ſtatt meiner g'ſogt. Da hat mein guter Lehrer d’ 
Achfel g'ſchupft und mt mit'm Staberl auf die Finger dupft. Aus an 
ar fann fan Rindfleisch wer'n, drum ig iv Vaftenfpeifen gar 
o gern. : 


3. „Mein lieber Bua, jebt thut's es nimmermehr,“ jo hat mein 
Vater g’jagt, „du mußt in d' Lehr, daft unſerm Herrgott nit an Tag 
abftieplit, drum fag’ mir nu glei g'ſchwind, was't weren willft! No, i 
ſtudier', und b’finn mi her und hin, und wi i grad im beiten B’finnen 
bin, da fallt’S mir ein, daß i will gar nie wer'n, denn gar nix thun, 
daS thu i gar fo gern. 

4. Ber mir hats fonft in jeder Fehr ein Horn: Als Schneider 
könnt’ i 's Sitzen nit vertrog'n, als Schreiner müßt' i wieder zu viel 
ſtehn, und wenn i a Seil'r wurde zuviel rückwärtsgehn. J mag mi 
bei dev Arbeit mit beweg'n, i möcht” mi lieber dabei niederleg’n, daß i 
könnt d Füß' und Kopf und Händ’ entbehr'n, denn bei der Arbeit 
lieg’ i gar fo gern. 


661. Champagnerlied. 
Mel: Heil dir, mein Vaterland ꝛc. (Regimentätochter.) 


‚ 1. Wenn das atlant’fche Meer lauter Champagner wär”, möcht ich 
ein Haififch fein, Schlürfte nur Wellen ein. 


. 2. Denn das atlant’fche Meer lauter Champagner wär’, wär’ ich 
viel lieber noch ein Schiff mit großem Loch. 

., 3. Oing ich dann auch zu Grund, ſchlürft' im der letzten Stund’ 
ich deinen Schaum noch ein, glüh’nder E ampagnerwein. 


B. Stieglitz. 
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662, Wenn aber! 
Mäßig gefhwind.*) 








— — | a Eee — 
= ——— ag a 
re N ee HI ee 


1. Wenn x Pott a = ber nun en Koch hat, mein Lieber 


EIER BER NENT ige ge — 
— — — 
— AA — — — — — — 














Hein-rich, mein lieber Heinrich? „Stopp et member lie-be 


— er 
— ln A] — rer ee 
2 Paare — — 

2% = fe, mein’ lie- be - se,ftopp et to!“ 


2. Womit foll it denn aber toſtoppen, lieber Heinrich, lieber 
Heinrich ? „Nimm Stroh, mein’ liebe, liebe Life! mein’ fiebe Life, 
nimm Stroh!“ 

3. Wenn det Stroh aber num zu lang 18? ꝛc. „Hau et ab, 1” 

4. Womit fol id et denn aber abhauen? 2c. „Nimm det Beil 2c.“ 

5. Wenn det Beil aber nu to ftump 13? ꝛc. „Denn mufft et 
Ichleifen ꝛc.“ 

6. Worauf foll ic et denn aber töjleifen? 2c. „Nimm ’nen Stein! ac.“ 

7. Wenn der Stein aber nu troden 138? „Mach' en naß! ꝛc.“ 

8. Womit fol ick'n denn aber naß machen? ꝛc. „Hole Waffer! 2.” 

5, Worin fol id denn des Waffer holen ? ꝛc. „Nimmt den Pott! ꝛc. 

10. Wenn der Pott aber nun en Loch hat? 2c. „Stopp et to! ꝛc.“ 


Da capo in infinitum. 








665. Willlomm der Brüder, 
Bau sh TEumIBEE —— _ Fr 
cn IH —— 


1. | Wenn derreh -te Ton ge=ge = HE ftimmt e8 fich gar 
und fo laßt und heut er=-be= ben un) =re Stimmen 











9) Der Anfı Der Anfang wird von den Männerftimmen in der rechten Tonhöhe des Violinfchlüffere 
gefungen (d. h. fiſtuliert). Die Anwort erfolgt dann im möglichft groben Baß. 





SEE 


—— a — — 











fröh-lich ein, 
im Ver-ein. 


ee 
— — —— ——————— 


auch Tenor iſt ganz charmant, ac⸗ber Füchſen wir ver-pö- nen 


Mag im Baß es tief er = dröh-nen, 











De 











un-ent-wik-kel - ten Dissfant. 


2. Altes Haus, du ſeiſt willfommen, Denkmal der Vergangenheit! 
Sah'ſt Geſchlechter gehn und kommen, ſieheſt über deiner Zeit. Ruhe 
fröhlich aus inmitten deiner nachgebornen Schar, Haft mit Ehren 
ausgeftritten; darum Heil dem grauen Haar! 

3. Und auch fie, die da noch ſchweben zwilchen rot und gold'nem 
Haar, ja auch fie, fie follen Teben als die Mittelalterfchar! O, wie 
jeid ihr zu beneiden zwifchen Früh: und Abendrot! könnt noch zwifchen 
beiden wählen, wißt nicht3 von Eramennot. 

4. Aber jeht wie jeßo ſchmunzeln unfre Füchfe mit Gewalt, achten 
nicht des Alters Runzeln und de3 Liedchens „Ach, wie bad!" Doc 
troß alledem bejchränfen nimmer wir der Piebe Lauf, woll’'n zum Schluß 
noch ihrer denken, - - aber num hört alles auf! 


664. Höherer Blödfinn. 
Mel: „Prinz Eugen“ und das Ade nach dem Ade in dem Volkslied: „Wenn id) an den 
legten Abend” ꝛc. 

1. Wenn dev Vater mit dem Sohne auf dem Zimdloch der Kanone 
ohne Sefundanten pauft, und die Kleinste Kreature in dem Centrum der 
Nature Thymian zu_wittern glaubt — dann ade, ade, ade, dann ade, 
ade, ade, dann ade, Schak, lebe wohl! 

2. Dann ergreift die Hyacinthe, ach! voll Wehmut ihre Flinte und 
der Harung auch nicht faul, nimmt, das Vaterland zu retten, nebft 
zehntaufend Bajonetten noch ein Trommelfel ins Maul. Dann ade, 
ade, ade ꝛc. — 

3. Wenn die Sonn’ am Firmamente mit dem Mond im Viereck 
vennte und ihn tree Piebe ſchwört, und die Menfchheit hoch beflommıen, 
ob der Dinge, die da kommen, tiefe Seufzer fahren hört — dann ade, ade ꝛc. 
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4. Wenn der Engel mit dem Teufel auf dem Schneegebirg der 
Eifel an der Schnapsflafeh ſich ergößt, und St. Petrus dann im 
Himmel wie ein Erzphiliiterlimmel Hunde auf die Jungfraun hebt 
— dann ade, ade ꝛc. 

5. Wenn die Moſel mit dem Rheine in dem finftern Sonnenfcheine 
hberfehwenmt der Tugend Pfad, und der Senior der Weſtfalen alle 
Pümper foll bezahlen, die die Krone Englands hat — dann ade, ade ꝛc. 

6. Wenn das Meer mit allen Flüffen unter Wolfenregengüffen ſich 
In Bierftoff umgeftalt’t, und Veſuvius mit der Hölle fich zur föderreichen 
Duelle Schaffen läßt dich Danıpfgewalt — damı ade, ade ꝛc. 

7. Wenn das Krofodil mit Freuden ob der chriſtkathol'ſchen Leiden 
Abdel-Kadern harangutert, und der Floh mit dreten Läuſen, nebft zwei 
englifierten Mäufen ver Walhalla Fronten ziert — dann ade, ade ꝛc. 

8. Wenn, die Studio von Triere auf dem, Faſſe voller Biere 
Alchymie Studieren thun, und die Pfeifen in der Ede ganz bededt mit 
Staub und Drede vollgepfropft mit Knaſter ruh'n — dann ade, ade x, 


665. Trinkſpruch. 





— *— 
ro 1 
ae Ga mn san ang panel ba Bars ak Ce 
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1 Wenn einft der al = te Kno-chen-hau-er mit unsjerm 
i jo wer = de ihm ftatt al = ler Trauer ein Gläschen 





Ferien ar aan, 
N. N. Punkt-um macht, * J — 
Wein aufs Grab ge-brachi. Dies nehn er als Vi— 


een. Sr ae ze 

ne a tee a Bee 

— — a — HZ = a 
a=tisfum hin- ü =» brins E=-Iy=- fi-um Dies 


— 


nehm' er als Vi-a-ti-kum hin-ü-ber ins E-ly-ſi-um. 
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Nach, 666. Lieb' und Spott, 

N Tg 
Ss 
1. Wenn ich dich bei mir be - trach=ten thu', trach-ten thu’, 
——— — — — — — — 
— — — ———— — — — 
—— — 
in dei-nes Leib's Po - ft = tur, kommſt du mir al lemal 
Ä RER 

e———I-7-.-] — 1 —-- 
E Serie 


{0 {7 "” " ’ ‚ m — 
ſchöner für, Schöner für, haft ein Gefichtiwien Ban-dira - o- un, dur 


‚ 2. Augen haft du in deinem Kopf, deinem, Kopf, glänzen fo heil 
vote die Stern’, |: wie der KRarfunfel im Dfenloch, Ofenloch, wie ein 
Licht in der Latern'.: 

3. Mädel, wo haft du dein Heiratsgut, Heiratsgut, Mädel, wo 
haft du dein Geld? Droben auf dem Boden, droben auf dem Boden, 
da Steht e3 in einer EA. 


4. Allemal fann man nicht luſtig fein, luſtig fein, allemal hat 
man fein Geld; allemal füßt man fein Mädel nicht, Mädel nicht, 
weil's ein'm nicht immer gefällt. 


667. Diel Durft. 
Allegro. 


ve —— — N I 
see) sa IN NP 0 Ara 
BE ale Ir we — — — — 

1. Wenn ich einmal der Herrgott wär, mein erſtes wä-⸗re das: Ich 


m. —— 

ee — — — — ht — — 
——— — 
4 ea N a Ware har arme, 


3 


näb-me mei-ne Allmacht her und ſchüf ein großes Faß, ein 
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— — — go 2.) 

; urn —— — = 
er are — — — 
Faß, ſo groß als wie die Welt, ein Meer göſſ'ich hin-ein, von 




















ei = nem bis zum an-dern Belt voll Rü-desheimer Wein, von 
4 Chor. e3W \ —— 1 ——— 


Ep he I Sen Be 
Seren — — 
⸗ 











ei-nem bis zum andern Belt voll Rü-des-hei-mer Wein. 


2. Wenn ich einmal der Herrgott wär', mein zweites wäre das: 
Ich nähme meine Allmacht her und ſchüf' ein großes Glas, ein 
Glas, jo hoch bis an den Mond und wie die Erde rund, |: auf daß es 
fich des Trinkens lohnt, leert' ich's big auf den Grumd. | 

3. Und hätt’ ich daun gar manches Jahr das Glas rein auSgeleert, 
jo würde wohl der Wein zu rar, ich hätte mehr begehrt. Dann würf 
ich auf die Kniee mich und fing’ laut an zu fehrein: Laſſ'nuch, d Gott, 
ich bitte dich, noch einmal Herrgott fein! 


668. Wenn ich ein reicher Engländer wär’, 


1. Wenn ich ein reicher Engländer wär’, fo wollt ich euch das 
beweifen, zum Kuckuck flöge danı Nadel und Scher', zum Kuckuck 
mein — 

2. Wenn ich ein reicher Engländer wär', und die Meiſterin käm' 
mir mit Rüben, die Schüſſel mit ſamt den Rüben wär im Hui in 
dev Pfübe da drüben! 

3. Wenn ich ein reicher Engländer wär’, fo ging ich in Samt 
und — zu Fuße liefe ich auch nicht mehr, ſogar ins Bett thät 
ich reiten. 

„4. Wenn ich ein veicher Engländer wär’, fo trüg’ ich am Hemde 
Spitzen und eine Bruftnadel zentnerſchwer, und ließe die Nike fiben. 

5. Wenn 1 ein reicher Engländer wär’, ich trüg’ einen Frad 
a Baoelt und käm' dev Schweinfurter mir daher, fo thät ich ihn 
erprügeln. 
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6. Werm ich ein veicher Engländer wär’, fo nennt mich einen 
Tropfen, wenn ich den Polizeikommiſſär nicht fündlich thäte verklopfen. 

7. Wenn ich ein reicher Engländer wär’, aA lg ich mir auch 
einen Bären, und daß er nicht fchwißte, der arm ließ’ ich ihn 
im Sommer ſcheren. 

8. Wenn ich ein reicher Engländer wär', ich ließ’ mir noch manches 
— doch jetzt iſt meine Zunge zu ſchwer, ich will es euch morgen 
ſag Preuſchen. 


669. Herbſt. 








rn und saugt sr. Abt. 
—— — — — — — —— — — 
55 ee 
— — —⸗— — a er — 
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1. Wenn im Pur⸗purſchein blinkt der wil = de Wein umd am 
2. wenn in Wald und Feld laut der Brak-ke beflt md das 
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Bach die Wei-de fteht be- = reift; wein die Beit- los blüht, wenn die 
Ichlansfe Reh ver =blır- tenmuß; wenndie Ha = felmaug in ihr 
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Ba en en er ——— — F 
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Drof = fel zieht und ihr Schei -de- Lied vom Schlehdorn pfeift ; 
Win = terhaussotepp die al = ler— [eß= te Bu-chen-nuß: 


Etwas lebhafter. 


am ER 
Tau ———— — — 
ren — — SE 
„. + 

3. Dann a = de, ihr & der, Ber = ge, Yöhsren-wäl = der, 


je — — — — —— — ER 
Dessert en 


Pfarrer, Förfter, Schuttheiß, Miller, — rer, Förſter, Schult-cheiß, 
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I — 
Mül⸗-ler, Bäck! Hab das Wandern ſatt, zie > he nachder Stadt 


PRETı, Im eriten Zeitmaß. 


N = 
— Bier IESE —— 
wu se BT Kuren 5a 


—— 
— 


Sets 
woder Roland ftehtam Rathauseck. Blondes Grestelein, laß das 
Nuhiger. 
Echo un Be — — 
— — — 
Trauern fein! Mit den Schwalben komm' ich wie=der her ſollt' ich 
——— ne un 0 N —“ 
Immer — — 
— He ee e- rg des —— — 
ſter-ben eh'r, wei-ne nicht fo ſehr, weil es ſchad' um dei⸗ 





— — 
ne Äuglein wär, weil es ſchad' um dei-ne Äug-lein wär. 


670. Bocklied. 


Mailüfterl-Melodie. 

1. Wenn's Mailüfterl weht, geht der Bockkeller auf, da Den die 
Bräufnecht’ die Banfen hinauf, , umd Studenten, die fneipt hab’n im 
Hofbräuhans drin, die wer'n wieder munter, zum Bock ziehen’s hin. 

2. Und blüh'n mal d’ Radi, das Herz dann frohlod”, denn d’ Nadizeit 
i3 ja die Zeit für den Bock. Doch, d' Radi thun blühen fo frifh alle 
Sahr, aber Kredit haft mur amol, um nachher is gar! 

3. A Bier kriegſt's ganz Jahr bei de Wirt um be Bräu, der 
Bock aber hat nur an anzigen Mai, und Haft du ſechs Meagerl, jo 
wird der Kopf Schwer, das Geld geht zum Teufel un kommt nimmermehr! 





juchhe, der ift Fein braver Mam 


| 
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671. Soldatenlied, 


1. Wenn man beim Wein ſitzt, was ift da das befte? Anſtoßen, 
austrinfen ift das allerbeite! Konım, mein lieber Kamerad, dein bin 
ich mit Herz und That. Mer das Gläslein heut noch hält, weiß nicht, 
ob er morgen füllt. Drum wenn man beim Wein fitt, ift dag 
allerbefte anſtoßen, austrinfen ift daS allerbefte. 

2. Wenn's vor den Feind geht, was ift da das befte? Drein- 
ſchlagen iſt das allerbeſte! Haut und hackt man, daß es fledt, fo 
erwirbt man fich Nejpeft; jeder, den man niederbrennt, macht ein tiefes 
Kompliment. rum wenn's vor den Feind geht, tft das allerbefte 
dreinichlagen, dreinschlagen ift das allerbefte. 

Slieht ung ein Mädchen, was ift da das befte? Feſthalten, 


feſthalten iſt das allerbefte! Denn dem Meibervolf gefällt, wer da 
ſpielt den Heren der Melt, wer nicht lang vorhero fragt und recht füßt, 


wie's ihm behagt. Drum flieht uns ein Mädchen, iſt daS allerbefte 


feithalten, fefthalten ift daS allerbefte. 


672, Cob der Mäßigkeit. 
Gigene Melodie 
1. Wer niemals einen Rauſch goal der tit fein bravder Mann, 
1. Wer feinen Durjt mit Achteln labt, 
fang’ lieber gar nicht an, juchhe, fang’ Lieber gar nicht an. Da dreht 
ich alles um und um in unferm Kapitolium, in unferm Kapitolium. 
2. Doch zu viel trinken iſt nicht gut, drei Quart find eben recht, 


juchhe, drei Quart find eben recht; ‚da fteht auf einem Ohr der Hut, 


iſt nur der Wein auch echt, juchhe, iſt nur der Wein auch echt. Trinft 


unſer einer zur viel Wein, find’t ev fich nicht zum Haus hinein, find’t 


‚er fich nicht zum Haus hinein. 


‚ doch Liegt man auf dem podice, iſt's um den Wein mır ſchad', jur 


3. Ich ſag' halt allweil modice! Ich fteh’ noch allweil grad’, —— 
e, 
das iſt ein Weinchen wie ein Rack, hübſch grad’, hübſch grad’ und 


nicht zick zack! 


4. Wenn rein wie Gold das Rebenblut in unſern Gläſern blinkt, 


ſich jeder Becher wohlgemut fein kleines Räuſchchen trinkt, dann fcheint 
die Welt mit ihrer Pracht für munt're Trinfer nur gemacht. 


0 
i 


| 
| 








5. Ein jeder Trinker lebe hoch, der bei dem vollen Glas ſchon oft 


‚ der Arbeit hartes Zoch, des Lebens Müh' vergaß. Wer dich verfchmäht, 


du edler Wein, der ift nicht, wert, ein Menſch zu fein. 
6. Drum trink’ ich, weil ich trinfen fann umd mir der Wein no 


Ihmedt, jo lange bis der Eenfenmann ins fühle Grab mich ftredt. 


Dann endet fich mein Lebenslauf, dann bört mit mir der Durft auch auf, 
Kommersbuch 42 
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Sceffelg Lieder tom Yodenftein, 673—6,, 


Bewegt. 
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: er reit’t mit zwanzig Scnappen ein zu Hei = del-ber 
. „Hol-la = he! 
„Ein Dorf, was iſt's? Nur Mift und Rauch!ch hab’ rer 
me-ten klan-gen mit Schall-mei'n tb Baus en a die 
al3 er ſich nach Jahr und Tag die Rechnung her- ge= 
. „Holsla=he! doch wıe man's ribt, jo geht’ 3 !Wasliegt an dent Vers 


6752. Die drei Dörfer. 


Preisftompofition von Karl Appel. 


„rieber aus dem Engern in Heidelberg”. Lahr, Morig Schauenburg. 
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den Hahn ins Faß!ſchenkt ein! Ich für, Sen {en 
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Sri? Beeren — — 
. Hir⸗ſchen? Das ru Mt Herr von Ro = den = Stein, auf 
rof = ten; wir wöll’'n ein Jahr lang luſ-tig fein, EN 
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t Gers-prenz ver -trun = - - - Ten, jebt 

nie vom bie - len ‚Dur Be ne ne ite do 








: elite will er pür 














1 E 2 ſchen 
2. follt’3 ein Dorfauch fof- — E ten!“ 
3. Rei-chelsheim, das treu = s Be 
4. fürjt = li = chen Bansfet - E te. 
5. iſt Gersprengverstrun = - fen! 
6. nie vom vie- len Dur = = ſte.“ 
Sehr mäßig. — — 
hor. 
esse 
5. u. 6. Gersprenz iſt Hin, iſt hin, Gersprenz tt fort! ift fort, 
N eresc. Std, 1 ESF TFT TU 
Tr a Re 
— — — — —— — 
⸗ 
Gersprenz, der fromme, der züch-ti— geOn, Gersprenziſt ve = tie 
DR BAR 
— pp N — 
— — ne N — 
HERE 
—— 18 5 ee 2 — 
— — 2: 
⸗ | — 
trum = fen, vesti = trun = fen! 
INK 


1. Wer reit't mit ſieben Knappen ein zu Heidelberg im Hirschen ? 
Das iſt der Herr don Rodenſtein, auf Rheinwein will er pürſchen. 

2. Hollahe! den Hahn ins Faß! ſchenkt ein! Ich fürcht', die Kehlen 
roſten! Wir wöll'n ein halb Jahr luſtig ſein, ſollts ein Dorf 
auch koſten! 

3. Ein Dorf, was iſt's? Ein rußig Loch, und ich Hab’ ihrer zweie 
Ich hab’ ja Pfaffenbeerfurt noch und Reichelsheim, das treue. 


660 


4. Trommeten Hangen mit Schallmet’n, die Baufen thäten fchweigen; 
ſechs Monden faß der Rodenſtein beim füßen Rheinweinreigen. 

5. Und als nach halben Jahres Friſt der Rechnung er gewunken, 
da ſprach er: Hollahe, jetzt iſt auch Reichelsheim vertrunken! Reichels⸗ 
heim iſt hin! Reichelsheim iſt fort! Reichelsheim, der treue, ſchnaps— 
brennende Ort! Reichelsheim iſt veritrunken! 

6. Hollahe! doch wie man's treibt, ſo geht's! Was liegt an 
dem Verlurſte? Man ſpricht vom vielen Trinken ſtets, doch nie vom 
vielen Durſte! Reichelsheim iſt hin! ꝛc. 


III. 


1. Wer wankt zu Fuße ganz allein nach Heidelberg in Hirſchen? 
Das iſt der Herr von Rodenſtein! Vorbei iſt's mit dem Pürſchen. 

2. „Herr Wirt! ein Kännlein dünnes Bier und einen Harung 
im Salze! Ich hab’ vom vielen Malvafier dag Sipperlein am Halfe. 

3. „Der Schönfte, größte Durft dev Pfalz muß früh in Rubitand 
ſinken! Das letzte Dorf de8 Odenwalds kann ich nicht mehr vertrinten! 

4. Einen Notary ruft herein, der fchreib’ die Teftamenten: 
„Draffenbeerfurt foll der Hochſchul' fein, mein Durst den 
Herrn Studenten!“ 

5. Stet3 bin ich alter Mann gerührt, ſeh' ich die wackern Jungen, 
und ſchlucken fie, wie ich, fo wird dereinſtmals doch gefungen: „Pfaffen? 
beerfurt iſt hin! Pfaffenbeerfurt iſt fort! Praffenbeerfurt, die duftige 
Miſtfinkenhöhl', Pfaffenbeerfurt, deg Odenwalds Kronjuwel, Pfaffen- 
beerfurt ift veritrunfen! 

6. „Hollahe! doch wie man's treibt, fo geht's! Was liegt an 
dem Verlurſte? Mean fpricht vom vielen Trinken ftets, doch nie vom 
vielen Durfte! „Pfaffenbeerfurt ift Hin!“ ⁊. 


675b. Die 5 Dörfer. 
Mit Zuftimmung der Originalverleger B. Schott's Söhne in Mainz.) 


Etwas ichwerfällig. Dinz. Lachner. „Scherz im Ernjt“. Op. 33. 
f Einzelſtimme. 


-—— 





— — 


— — — 
—— —⸗t—— 
— —⸗ ir. 





pP) "ann 
9, 16.:er reit' mit zwau-zig Knappen ein zu Hei-del-berg im 





ie — 
zer ü — — 





Hirſchen? Das iſt der Herr von Ro-denzftein, auf Rhein⸗wein will er 


C 
tech Re REN ENTE UN 2. 
—— — ——— — MEN — 
—— u I — — 
* a a — ar RE TT. 
— EL ER 
pürfchen, das ift der Herrvon No-densftein, auf Rheinwein will er 
| 1.2.3.u4.Ctr. | 5.1.6. Str. Solo Eher. 
Szene — 


5. fen. 


püc- =  fchen, 6. fte Gersprenziſt hin, Geräprenzift 


Solo. beide, Tangjanter. 
— — Eee. Ging woche Ba er ern)” 
ZZ — — 
np ner 22 ——— Kerze — * 7 





* a I SEN EEE ER EN EN EEE 
— — — — — — 
Bu} AT Er ww esta tod — —— 

— —— 
ve-ri-tron-ken, Gersprenzift ve = ristron = 


pm 5 


*) Die Heinen Noten deuten eine etwa fehundierende Stimme an, 
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674a. Die Pfändung. 





Ä E. Buth. 
— „Lieder aus dem Engern in Heidelberg“. Lahr, Moritz Schauenburg. 
= 
— — SEND, Von 
a Zaun IH — — ee — 
— — — ” — — 


nd wie-der ſaß beim Weine im Waldhorn ob derBrud 

° 1 der Herr vom Ro-den-ſtei-ne mit ſchwerem Satut u. Glud. 
9 — foll das ul’ noch en-den? Kein’ Pfennig giebt er her! 
Ich glaub’,ich Laß ihn pfänden, fonft weichter mir nicht mehr. 
2, In -aus des Mantels Zier-de, Handſchuh und Zo= bel-hut! 

Verfal = ler die-ſem Wir: te iſt al’ Eu'r Hab und Gut!“ 











— — — — — 

arme — — Tas me a 

S seen 
ee en 


1. Der Wirt Sprach tief in Trauer: Daß Gott Tih mein er⸗ 
2. Der Fron-vogt ſamt dem Büt Stel kam hand-feſt an im 
3. Da lacht der Ro-den-ſtei = ner: Nur zu, wie wird mir 


(Langfamer und mit ſcharfem Accent.) 


4. Und bis ihr mie die Keh = len könnt pfünsden aus dem 





1. barm' Der = wie ei= ne Mauser ımd trinktmich nächitens 
2. Horn: Her=aus den Sammet= fit = tel, die Stie-fel und die 
3% a ter fih und fei=ner im Un-ter-ka- mi— 


(ſhn 
4. Hals, — ih noch manchen quä-len, der Weinſchenkt in Kur— 


—— —— 


— a —— 
1. arm, und trinkt mich näch-ſtens arm! 

2. Sporn, die Stie-fel und die Sporn! 

3. fol, im Un =ter = fa - mi = {ol! 


4. pfalz, der Weinſchenkt in Kurpfalz!“ 
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674b. Die Pfändung, 
(Zwiegefang mit Chor.) 
(Mit Zuftimmung der Driginalverleger B. Schott’8 Söhne in Mainz.) 
Bequem. Vinz. Lachner. „Scherz im Ernſt“. Op. 33. 





1. Und wie-der ſaß beim Wei-ne im Waldhorn ob der 
2. Wie will das all noch en— SE Pfen=nig giebt er 





Brud der Herr vom Ro = den = ftei= ne mit Ba. 
her! Sch glaub’, ich lag ihn pfän= den, ſonſt weichter mir nicht 





| 
Gluck. Der Wirt Sprach tief in Trauser: Daß Gott fich mein er— 
mehr. Der Yron-vogt — tel kam hand— an im 


—— be Bene : 

Bus —— — — — 

esse — Zi 
barm! Derfist wie ei = ne Mauser — — nächſtens 
Horn: Herrraus den Sam- met : = fit =tel, die Stiesfel und die 





arm, der fibt wie ei=- ne Mauser und trinkt mich nächftens 
Sporn! Herrrausden Samsmet = fit =tel, die Stiefel und die‘ 





Es Herrraus des Mantel3 Bier = de, — und 


— — TEE Sn 
hut! Verrrfal-len die = fem Wir-te ift all Eu'r Hab und 


Chor. Be 

— — — Dar San ee Senn. 

ehr PSaperr ee 

— See 

Gut, verrrfal= len die = jem Wir-te iſt all Eu'r Hab und 

BE N RER — Fra — 

— —— — 
—— — — — 


Gut. Da la = acht der No= ven = ftei =» ner: „Nur 
— 


F — — 
— tn an — a = — 
— ame rem | N 
Sea — — Et = 

neh ferne ns SEE ee 

zu! wie wird mir wohl! ’Stuinftleih = ter fich und 

VER 

eg — — — — 
u — — 
—=_ ———— o⸗—⸗ — 


nz pe — ER ze — rer 


fei = ner im Unz=ter = fa = mi = fol! at bis ihr mir die 


De m 
— — — 
enge I ee ee 
BE LM 


Keh = len könnt pfänzden aus dem Hals, werd’ ich noch manchen 


quü = len, der Wein schenkt im Kur-pfalz.“ 


675. Der Knapp, 
Mäpig. Franz Abt. 


—— 








— 
1. Der Herr vom Ro-den-ſtei = ne ſprach fieb-rig und ſcha— 
2. „Ich ſpür' in Hauptund Ma = gen ein Gteschen und Ge— 
3. Der Net = teräsjun = gen die re ducch-fuch=ten Weg und 
4. Er trank und Sprach mit Trau = ern: „Du bra-ver Ro = den- 
j Ben, auch ich hab 'was er- 
rig dem Kranken, was ge- 
zen in ſol-cher Not und 
ber, ‚fein let: te8 Wort traf 
ter jagt's oft ftraß-auf, ftraß- 


5. „Iſt div 'was zu = ge=fto 
6. Die Jungen meld’ten trau 
7. „Läſe- ſeſt du dein'n Herrn ſchwit 
8. Er ſprach's und ſtarb im Fie 
9. Und nachts wie Sturmge-wit 


W 6 








Eee Ä 
bab: „Un-gern duld' ich all = ei = ne, un = gern duld' ich all» 
. Ichlapp, dies- mal geht mix's an Kra = gen, dies- mal geht mir's an 
Steg: Der Knappſaß feft beim Die = re, der Knappſaß feit beim 
ftein! AU = em ich muß be-dau-ern, all= ein ich muß be— 
febt: Ich bin mit Rock und Ho = fen, ich bin mit Rod umd 
ſcheh'n, da Sprach er fie-ber-ſchau-rig, da ſprach er fie = ber- 
lag, jo ſollſt du üt =ber=fit = zen, fo jollft du ü-ber— 
zu, der Knappſitztheut noch it = ber, der Knapp fit heut noch 
ab,” das tft der al: te Nit=ter, das. tft ver al= te 


— 


et = ME, wo ſteckt, wo ſteckt, wo ſteckt, wo ſteckt, wo ſteckt mein treuer Knapp, WO 
Kra⸗gen, wo ſteckt, wo ſteckt, wo ftedt Wo ſteckt, wo ſteckt mein treuer Knapp, wo 
. Bie= re, ju-hei! ju-hei! ju-hei! ju = heil jun = het! im Bremen-ed, ju— 
. dauzern, ich kann, id) kaun, ich kann, ich kann, ich kann nicht bei dir fein, ich 
Ho=fen, ich bin, ich bin, ich bin, ich bin hier völ = lig an-ge-klebt, ich 
. Ihaurig: „O Knapp, o Knapp, o Knapp, o Knapp, o Knapp, dag iſtnicht ſchön, D 

fit = zen bis an, bis an, bis an, bis an, bis an den jüngften Tag, bis 
it = ber, es ragt, eSläßt, es ragt, es läßt, e3 läßt ihm feine Ruh, es 
. Ritster, er ruft, erruft: „Wo fteckt, wo ſteckt, wo ſteckt, wo ſtecktmein Knapp,“ er 

—— 8 
—— — — — 
TEE era Die — 2 1 TERN BEER —— 

ſteckt, wo ſteckt, wo ſteckt, wo ftecft, wo ftect mein treu = er Knapp? 
ſteckt, wo ſteckt, wo ſteckt, wo ftedt, wo ftect mein treu = er Knapp ? 

hei! ju-hei! ju-hei! ju-hei! ju-hei! im Bre-men-eck. 

kann, ich kann, ich kann, ich kann, ich kann nicht bei dir ſein!“ 

bin, ich bin, ich bin, id bin hier völ=lig ar = ge=Xlebt.“ 
Knapp, o Knapp, o Knapp, o Knapp, o Knapp,das tft nicht ſchön!“ 

an, bis an, bis an, bis an, bis an den jüng-ſten Tag!“ 
läßt, es läßt, es läßt, es läßt, es läßt ihm kei-ne Ruh. 

ruft, er ruft: „Wo ſteckt, wo ſteckt, wo ſteckt, wo ſteckt mein Knapp?!“ 


ERAFNRwDH 








REF IITIRT 


662. 





676. Das wilde Beer. — 


Moderato. Lieder aus dem Engern. I. Heft. Lahr, Moritz Schauenburg. 


B 2 2 —— 
— — 
— — e-—6- aus #, Em e.-—.— 

















.. 

1. Das war der Herr von Ro-densitein, der ſprach: Daß Gott mir 
9%, Er ritt landeauf, land ab im Trab, fein wirt ließ ihn ins 
3, Und als mit Spieß und Jä-gers-rock fie ihn ins Grab ge- 
4. Dochwender let =te Schoppen fehlt, den duld't kein Erdreich 
5. Und al=les, was im O-den wald fein! Duft noch nicht ge= 














— — —— 
er — — — BERN 
ges eg ee Tate 
- 1. belf’‚aienvanirgend mehr’nen Tropfen Wein des Nachts um hal: ber 
2. Haus ;todfranf noch ſeufzt vom Gaulher-ab er in die Nachthin— 
3. than, hub ſelbſt die al = te Lum-pen-glock' be-trübt zu läu-ten 
4, nicht, drumtobt er jeßt, von Durit gesquält, als Geiſtum-her und 
5. ftillt, das folgtihm bald, es ſchallt und fnallt,es klafft undſtampft und 











4 Chor piu mosso. 
ee Ten 
= zZ — — — ——— — 
Ye u 
1. zwölf? 

2. aus: | 

sro: Raus da! Raus da aus dem Haus da! Herr 
4. ſpricht: 

5. brüllt: 


— —— — — — ——r— 


eb ——— —— — 

— »e—_ I. -— 1 - — —— 

re: en — — 
A Tee u 


Wirt, dag Gott mir helf', giebrs nirgend mehr ’nen Tropfen Wein des 


re — — — — 
—— — 
— — 











Nachts um hal-ber zwölf, des Nachts um hal⸗-ber zwölf? 
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a 
Fe ren — 
— —— . 
6. ee Lied — — te cn — zur 
— HT ta 
— ee — 


In EOS EHER tagen: A 


ae wer zit ge-nau die Her-herg' chließt, den ftraft daS wilde 


Eher. 
zes 











— — 
— — — va rs! 
== Fans ee da, aus dem Haus da! Num- Mi = ti- di 


—— — — —— 


Frei-jagd! Hei-di ri-do Freicnacht! —— — vor, 


een 


öff = ne das Thor! Raus, een —_—— | 














677, Der Überfall. 
Mel: Das war der Herr von Rodenſtein ıc. 


Und wieder ſprach der Rodenftein: „Hallo, met wildes Heer! 

a Gieffehludhanten fall’ ich ein und trink' den Pfarrer leer.” „Raus 
dal Raus aus dem ‚Haus da! Herr Pfarr’, daß Gott Euch helf', 
zus — mehr nen Tropfen Wein des Nachts um halber zwölf: 24 
2. Der Pfarr’, ein tapfrer Gottesmann, trat ftreitbar vor fein 
Su ee Weihbrunn, Sfapulier und Bann die Geister er beſchwor: 
„Naus da! Naus aus dem Haus dal Daß Eud der Satan heif, 
kriegt ihr ein’ einz’gen Tropfen Wein des an um halber zwölf!“ 
3. Doch fröhlich brummt der Rodenftein: „O Pfarr’, ich fang’ 
dich doch: Ein Geift, der nicht zum Thor kommt ’vein, probiert’S am 
Kellerloh! Nein da! Nein zu dem Wein da! Hurra, fchon find 
wir drin! Sein Keller ift nicht fchlecht befet, Hurra, wir trinfen ihn!“ 


—— 


4. O armes, frommes Pfarrerherz, heut? hat der Böſe Macht! 
Vergeblich rief er kellerwärts, daß das Gewölbe Fracht: „Schwein' da! 
Schwein’ da bei dem Wein da! Heißt das fich aufgeführt? DO, laßt 
mir doch die Kompetenz, die einem Pfarr' gebührt!“ 

5. Und als die Glode ein Uhr fchlug, das Heer fang dumpf und 

hohl: „Herr Pfarr’, Herr Pfarr’, jetzt han wir g’nug, Herr Pfarr’, 
jetst Iebet wohl! Raus jett! Raus aus dem Haus jett! Herr Pfarr’, 
und bleibt gefund! 's fließt nirgends mehr ein Tropfen Wein aus 
Krug und Hahn und Spund!“ 
‚6. Da flucht_der Pfarr’: „Ich dank' recht jehr! Schwernot! 's 
iſt alles hin! So will ich felbft im wilden Heer al3 Feldkaplan 
mitztehn! Naus jett! Naus aus dem Haus jet! Herr Ritter, ich 
Ichlag” ein! it all mein Wein zum Teufel, fol ein andrer Bfarrherr 
jein! Huſſa, hollo! Fo hihaho! Rumdiridi, langt's nit, Ho:dirido, felbft 
mit! Höllifcher Ehor, heut reit’ ich vor: Naus! Naus!! Naus!!!“ 


678. Die Fahndung. 
Mel.: Das war ber Herr von Robdenftein ꝛc. 


1. Und wieder ſprach der Rodenſtein: —— Hans 
Schleuning, Stabstrompeter mein, biſt untreu oder tot? Lebſt noch? 
Lebſt noch und hebſt noch? Man g'ſpürt dich nirgend mehr... 
Schon naht die durſt'ge Mgiweinzeit, du mußt mir wieder her!“ 

2. Erritt, bis er gen Darmftadt kam, fein Fahnden war geglüdt; 
da lacht’ er, ald am ſchwarzen Lamm durch's Fenſter er geblidt: „Er 
lebt noch! lebt noch und hebt noch! Doch frag’ mich feiner: wie? — 
Wie fommt mein alter Flügelmann in ſolche Kompagnie?!“ 

3. In Züchten die Stammgaſtſchar nach Rang und Würden 
dort, Duͤnnbier ihr Vespertrünklein war, es klang kein lautes Wort. 
„Sacht ſtets! Sacht und bedacht ſtets iſt Lebens Hochgenuß,“ ſo 
flüſtert ein Reviſor juſt zum Kreisamtsphyſikus. 

4. In dieſer Schöppleinſchlürfer Reih' ſaß auch ein ſtilles Gaſt, 
und als es acht Uhr war vorbei, nahm's Stock und Hut mit Haſt: 
„Acht jetzt! Acht jetzt ... gut’ Nacht jetzt! Einſt war ich nicht fo 
brav, doch ehrbar wandeln ift das beit’, ich geh’ ins Bett und ſchlaf!“ 

5. Der Nodenftein in grimmem Born hub grau'nhaft fich empor; 
dreimal ftieß er ins Jägerhorn und blies mit Macht den Chor: „Raus 
da! Raus aus dem Haus da! Raus mit dem Dejerteur! Das lahme, 


zahme Gaſt da drin gehört zum wilden Heer!“ 


6. Da faßt das Gaft ein Schred und Graus, erft ſank es tief 
in einie, dann ſtürzt es einen Pe aus, ſchlugs Fenſter ein und 
ſchrie: Naus da! Naus aus dem Haus dal DO Horn und Sporn 
und Zorn! D Rodenſtein, o Moaienwein, noch bin ich nicht verlor’n. 
Rumdiridi Freijagd! — Hoidirido, ‚ Steinach! — Alter Patron, empfah' 
deinen Sohn! — Huffa, hallo! Jo, Hihaho! Nausi naus! naus!“ 


679. Rodenjteins Auszug. 


Preisfonpojition von C. Hering. 


— ans dem Ey in Heidelberg.” Lahr, Morig Schauenburg. 
Vivace molto. 


ee — — = — — — 


— — 











Es regt ſich was im DO - den-wald, 
. BomPhein her ftreicht ein ſtar-ker Luft, 
Ein of = tig Stahl-wams iſt ſein Kleid, 
. Der Schmied von Kains-bach fteht am Herd, 
Sed= we = der thu, was jet = ne Pflicht, 
D vw ——— Reich! du biſt nicht mehr, 
Sch reit' und reit' und ſuch' einen Mann 


rt steuert Sen NE 
ee —— — — —— — — — — 
run plum plum, und durch die Wip-fel hallt’s und fchallt, 

vum plum plum, der treibt den Al =ten aus der Gruft, 

vum plum plum, ein rof = tig Schlacht-ſchwert hängt zur Seit‘, 
rum plum plum, Mein Shmier,pub’blanf das lan = ge Schwert, 

rum plum plum, der Wind vom Rhein, der g’fällt mir nicht, 

vum plum plum, doch reit' ich noch zu dei= ner Ehr’, 

rum plum plum, der met = nen Slammberg füh = ren kann, 


sen: ee ee - 


1—7. rum plum plum, rum plum plum bi - di bum, 


[Tapovm 











rum plım plum, der Nosdenzftein, der No=denzftein, der 
— 





— —— rum — — —* zum plum 
* einer einer ff 


: alfe 

—— er RUN TO Vote 
ee ee 
plum! Der Rodenftein,der Kodeniten zieht um, zieht um! 


680, Stern der Secher. 
Allegretto commodo. V. Lachner. 


9 
==: — — me = — 
BEE EV — ge Inn — — 


1: Wer Ichen=fet den Wein, — flam-⸗men-den ein? wer 
a tempo. 
ritard. - 


B 

rn FETTE: A) zur IE — 
— jez Dre 
chen: ke den Wein,den ich trin=fe? Es iſt die Marianne, die 


Chor. Pi 


isses zeese-se:sei 
u fü ete, 8 At die Marianene, die flin = fe, 


2. Der Becher ift leer; wer ſchwebet daher mit voller, mit blitender 

Kane? Die Fröhliche it's, die Marianne. 

3. Das tanzet und nidt, das lächelt und blickt jo ſiegenden Aug's 
in die Runde, da wird zur Sekunde die Stunde. 

4. Ich mag nimmer fort, vom jeligen Ort, id mag nur ſchwärmen 
und on in ihre Augen, die blauen, 

5. Wär’ ſie nimmer da, ach, fie nimmer da, der Wein mir mundete 
nimmer, und alles derwoünfcht‘ ih in Truͤmmer! £, Eichrodt, 

*) Einer, wenn ohne Begleitung gejungen wird, . 
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681, Ahein- und Wein-Kied, 
Mel.: Ihr Brüder, wen ich nicht mehr trinfe 2c. 


1. Wie bin ich, ach, fo tief gefunfen! In allen Schenken kehr' ich 
ein, von Liebe, Lied und —3 trunken. Drei Jahre ſchon geriet 
der Wein! Und auch im vierten blühen Neben. Ihr lieben Freunde, 
ſtimmet ein: |: Was braucht man mehr, um froh zu leben, als Leicht: 
finn, Liebe, Lied und Wein? :| 

2. Wie fich die armen Thoren plagen, für fich erſt, dann fürs 
Baterland; geduldig alle Paiten tragen um Amt umd Winden, Stern 
und Band. Wie leicht wär's, ihnen nachzuftreben, blieb’ dabei nur die 
Seele rein. — Was braucht man mehr, um froh zit leben, als Freiheit, 
Liebe, Lied und Wein? | 

3. Und doch die Freiheit zu verjcherzen, trieb mich's nach einem 
Throne hin, wie a ich fromm an deinem Herzen, du goldgelodte 
Königin! Die fchöniten Augen follen leben und meiner Nächte Sterne 
fein. Ach, was fie fordern, was fie geben, ift füßer noch als Lied 
und Wein! 

4. Und die auf ihren Schätzen brüten, wie Lach’ ich die Philiſter 
aus! Ich kann mein volles Herz nicht hüten, und jedem offen ſteht 
mein Haus; drin kann ein Bettler Feſte geben, ihr lieben Freunde, 
fchentet ein: Was braucht man mehr, um froh zu leben, als in den 
Schenken edlen Wein? 

5. Nur quälet eins mich: — Lieb’ und Pieder, was wären beide 
ohne Wein? Und was denn wär’ dies alles wieder, blieb’ unfer 
nicht der freie Nhein? Ob ihn die Feinde rings umgeben — auf, zieht 
die Schwerter, fchlaget drein; denn ohne Wein kann ich fchon leben, 
doch niemals Deutjchland ohne NAhein! ‚Friedrich Hornfeck. 


682, Heidenlied, 


Mel: Ein Mädchen oder Weibchen wünfcht Papageno fih — fodann Recitativ ac. 


1. Wie lebten doch die Heiden, fo herrlich und fo froh, das war 
ein Volk von Seiden, wir ſind ein Volk von Stroh. Entführt ein 
Ochs ein ſchönes Kind zuweilen auch — doch glaubet mir, die Heiden 
waren nicht fo blind, nicht Halb fo blind als wir. 

‚ 2. Die Heiden, 's ift doch fchade um ſolch' Ingenium, fte hießen 
biere_ grade umd nahmen fünf für krumm. Auch hatt’ die R—ft 
ein End, fobald die Magd ein Kind gebar, dieweil das N, T. noch 
nicht geſchrieben mar, Ä 
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3. Sie taten, was fie mochten, die Vrechheit war enorm, fie fiegten, 
wenn Ste fochten, ‚auch ohne Uniform. Sie hatten feine Polizei und 
tranfen lieber Wein als Bier, wie waren doch die Heiden frei, die 
Heiden — aber ihr! 

4. Und von Achil und Heftor, wie's im Homerus fteyt, bis zu 
dem lebten Rektor der Univerfität, da gab's fein Buch in ganz Athen, 
o ſchreckliche Berworfenheit, man wurde vom Spazierengehn und von 
der Luft gefcheit. | 

5.. Die Heiden, ach die Heiden, die feine Chriſten find, fie Spinnen 

doch die Seiden für manch ein Chriftenfind. Drum Iebe hoch das 
Heidenpad und jeder echte Heidenftrid, Homeros mit dem Bettelſack 
und ihre Republik! 5. Herweah. 


685. Allerlei Studien, 


1. Wie jehr e8 mich nach Weisheit dürftet, der ich geweiht dem 
Studium — noch bin ich Knecht und nicht gefüritet, mein Wiffen 
bleibt Präludium. 

2. Wie fehr nach höchſter Lich’ ich fchmachte, zu ihr führt’, ach, 
fein Studium; und die Berfuche, die ich machte, fie waren al’ — 
Präludium. 

3. Doch iſt's ein Glück, das letzte Wiffen, ift Glück nicht — das 
Präludium? Wer mag, was ftetS ergößte, mifjen — da3 täglich neue 
Studium? 

4. Wem möchte dann der Tod gefallen, das End’ vom Lebensſtudium? 
Es wird doch mehr Ka von allen da3 Sein, des Tod's Präludium ! 

5. Und wie mich auch die Liebe treibet, zu weihn ihr all’ mein 
Studium; das fchönfte in der Liebe bieibet bei ihr au) — das 





räludium, Alfred Friedmann. 
684, Waflerfahtrt. 
4 4 Schmitt-Blanf. 
Gemessen 
Ir 


p 
1. Wir  fah-ren Hin, wir fah-ven her, am Himmel fteht der 


—— R UTN _ 
ERBETEN TTS ———— — — — 
—— — Ener 


gro-ße Bär, 9 ſtil-le Nek Tar-flut, wie wohl ift und Fu 
Kommersbug. 43 








# 4 Chor. —— 
—— Pier TREE EEE = —— 
ee ee 
au rar HH te I a 
— 31, _Ng——#H0--— —⏑ — 19 - 
* ⸗ 


ral-la-rä, ju-val-le-ra, ju-hei-ſa-ſa, o ſtil-le Neckarflut! Wir 


2. Wir fahren her, wir fahren bin, die Ufer Leuchten wundergrün, 
die Burgen auf den Höhn find auch jo wunderichön. Juvallera — 
die Burgen auf den Höhn. 


3. O Abendrot, o Mondenjchein, wie ftrahlit du mild ind Glas 
herein, ihr Brüder ftoßet an! Es ift fein leerer Wahn. Juvallera 
— ihr Brüder Stoßet ar! 

4. So leben wir in Saus und Braus, bis daß die Welt, das 
Stüd, ift aus, bis an den jingften Tag, e8 fomme, was da mag! 
Juvallera — bis an den jüngiten Tag! 

— fahren wir ins Weltgericht, der Belzebub, er ſchert uns 
il Studentenübermut geht über Höllenglut. Juvallera — Studenten- 
übermut. 


6. 63 ſtellt ſich jede Fakultät, wir kommen, alle, wenn auch ſpät, 
wir von der Medizin, es iſt uns ganz Strychnin (Wurſt). Juvallera 
— wir von der Medizin! 

7. Wir Bhilofophen wien nicht, fo auch am Tag des Weltgerichts. 
Sch weiß, daß ich nicht3 weiß, ſprach Sofrates der Greis. Juvallera, 
ich weiß, daß ich nichts weiß! 

8. Wir, melde die Juxiſten ind, beftreiten ihn, o Wort, o Wind, 
mit großer Eloquen; fogleich die Kompetenz. Juvallera — mt großer 
Eloquenz! 

9. Wir Theologen haben's weg, wir ſchwänzeten das Hauptkolleg 
und ſchauten tief ins Glas, als man darüber las. Juvallera — und 
ichauten tief ins Glas! 

‚ 10. Wir fahren bin, wir fahren her, die Caſſiopeja flimmert jchwer, 
jetzt aber ıft e8 gut, das Glas muß in die Flut! Juvallera — jet 
aber ift e8 gut! £, Eichrodt, 
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685. Kied der. Hausknechte. 


Mel.: Gummi elasticum ete. 


1. Wir find die Hausknecht' wir, wir können nichts dafür, wir 
kömmen z’Necht. Yeben in Saus und Braus, wer nicht gehört ing 
Bu, den ſchmeißen wir hinaus, wir, die Hausfnecht’! ! 

2. Fuhrleut' find unsre Fremd’, wenn die Laterne ſcheint durch 
v’Mitternächt”. MWeſſer befiten wir, Sattelgäul fiben wir, Uhren 
ſtibizen wir, alle Hausknecht'! 

3. Langeweil' haben wir, alleweil zahlen wir, was wir veczecht! 
Ulmerföpf rauchen wir, Haber verfaufen wir, Hand'glenk vesftauchen 
Da bat bau, Hausknecht'! 

Lieb! ich ſind wir m, züh gegen da3 andere anfallen 
Schnell find wir wie der Spaß, machen ihm J— Platz, und 
es hat ſeinen Schatz jeder Hausknecht. C. Eichrodt. 


686. äh, 
Mäßig bewegt. 


1. Haft * —— ge = we= fen, mein zie-gen-der Bock, mein 


— — en —— == 


zie-gender Bod? „Aufder Müh-le, auf be Mühle, mein gnä-dig-ſter 


— — re ee u Je 
Frese ee 
Herr, auf der Mühle, auf F Mühle, mein gnä-dig: Her Herr!“ 


8 ans haft dur da gethan? mein ꝛc. „Geftohlen, geitohlen mein zc. 
Was haft du denn geitohlen ? Weizenmehl, Weizenmehl!“ 
Und hat dich wer geſehen? „Hm ja, hm ja! 
an 8 unver hat dich denn gejehen? „D' alt die Magd, d alt did 
a “4 
at fie dich u geichlagen? „Hm ja, hm ja!” 
ie hat fie dich gefchlagen? „Mit dem Stod auf den Kopf!“ 
— Wie haſt du denn geichrieen ?’ ‚Vom mäb, m'm mäh!‘ 
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687a. Lied fahrender Schüler. 


Preisfompofition von D. E. Beder. 
Mäßig ſchnell. „Lieder aus dem Engern in Heidelberg“. Lahr, Moritz Schauenburg. 


see see: 


ih Wohlauf, | bie e Ruft geht frifch und rein, wer Yan = ge fist, muß 


WE esse DU Ta — 
ee 


—— ——— Br 
Sr Sen 
fof = ten. Jetzt reicht mir Stab ın und Dr = dens— Kein der 


Keen — — — — — — 


fahrenden Scho-la— en = will zu gu— ter Sommerzeiting 






































—— — — le ae 
— — > —— en. 
Land der Franken fahren! Bal-le fe= ri, val-le-ra, val-le— 


b= — — ee —— 
— — Fer De 
— =, —— — 
ri, val-le-ra, ins Land der Fran-ken fah-ren! 


2. Der Wald ſteht grün, die Jagd geht gut, ſchwer iſt das Korn 

u fie fönnen auf des Maines Flut die Schiffe kaum verladen. 

ald hebt fich auch das Herbften an, die Kelter harıt des Weines; der 
Winzer Schubherr Kilian befchert ung etwas Feines. Valleri ꝛc. 

3. Wallfahrer ziehen durch das Thal mit fliegenden Standarten, 
hell ‚grüßt ihr De Choral den weiten Gottesgarten. Wie gerne 
wär ich mitgewallt, IR r Pfarr’ wollt’ mich nicht haben! So muß 
ich ſeitwärts duch den Wald als räudig Schäflein traben. Valleri zc. 








4. Sum beil’gen Veit von Staffelftein fon’ ich u eit, 
und feh’ die Lande um den Main zu meinen Füßen liegen: Vom 
Bamberg bis zum Grabfeldgau umrahmen Berg und Hügel Die — 
ſtromdurchglänzte Au — ich wollt', mir wüchſen Flügel! Valleri ꝛc. 

5. — —— iſt nicht zu Haus, dieweil es Zeit zu mähen; 
ich ihn an der Halde draus bei einer Schnitt’ rin ſtehen. Verfahrner 
Schüler Stoßgebet heißt: Herr, gieb uns zu trinken! Doch wer bei 
ſchöner Schnitt'rin ſteht, dem mag man lange winken. Valleri ꝛc. 

6. Einſiedel, das war mißgethan, daß du dich hub'ſt von binnen! 
&3 liegt, au ich! 3 dem Keller an, ein guter yontdons drinnen. Hoiho! 


die Pforten brech’ ich ein und rinke, was i Du heiliger Veit 
von Staffelſtein, verzeih' mir Durſt und er me % hefel 
eſſel. 


687h. Lied fahrender Schüler, 


(Mit Zuſtimmung der Originalverleger B. Schott's Söhne in Mainz.) 
Raſch und Aut Dinz. Lachner. „Scherz im Ernſt“. Op. 33, 
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Fri BEER = en re Er 0 N Te 
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fof=ten. Jetzt reichtmir Stab und Ordenskleid der fahrenden Ss: 


etwas ruBiger 


„b= — — rel I rer — 
rer Seas se. 





— -—0 6 
la⸗ren, ich will zu gu-ter Sommerzeit ins Land der Franfen 
cresc. belebt. 


se ———— Here 


fah- ven, ind Land der Franken fab - 
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688. Glücklich der Fecher. 


Mäßig. Reichardt. 


== Fe — 


m — —ñ — — — — — — — — — 








1. Won-nig be-rau—ſchet ein Schwärmer J zu fein, wan-ken IM 


HERE — —— 


EP 
ſchwanken mit knik-ken-dem Bern, ftol-pern und ftrauchelt bis 


Gere 
nie = dermanfinft; glücklich allein tft der Zescher,der trinkt! 


3. Waſſer auf Erden, ach! fließet fo viel, nüchtert und wäſſert jo 
manches Gefühl. Waller macht ülter, der Mein nur verjüngt; glücklich 
allein ift der ‚Becher, der trinkt! 

3. Wurzeln und Rüben im Garten zu ziehn, Kohl und Spinat 
auch ift eitel Bemühn. Neben nur pflanzet, die Traube nur winkt; 
glücklich allein ift der Becher, der trinkt! 

4. Bacchus beſchwöret den heiligen Bund, öffnet den Zapfen und 
lüftet den Spund. Ewig den Becher der Dürftende ſchwingt; glücklich 
allein iſt der Zecher, der trinkt! 

5. Leert ihr die Gläſer, ſo ſchenkt wieder, ein, jeder, der trinkt, 
muß benebelt auch ſein; ſelig, wer and're im ee —— — 
































glücklich der Zecher, der ſterbend noch trinkt! fr. Böhm. 
689. Wum. 
Zcbhaft. Berner. 
p Einer: N N 
—— rt — a NH hr NEN EN TEEN 
Ai er — EZ Eur 
— — — — — 2* —— 23 — 
1-0 „0 ** — — — 
fr et Eifer 
RE — — — 


1. Nur fröh = Tische Leute laßt, Freunde, mir 









— ——#: 























% ERS GER 10:1 BR KUREN SR Be 
ses = 23 ———— — Bee 
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— — — 7’ 
| | ”» » Bw 
WU, 7 — —— — — 
heu-te, ſei's groß o = der klein, zum Tho-re ber = em, zum 

Alfe. cresc 

— IL NNNN 

= —— — — ————— —— — —— 
+ re N ge a ara ei Ten 
— — —— Bee 
ee 

I * —J 7 2VV 5—— 
wu. | = AN 


Tho = re herein, zum Thore herein! Dielaf-jen wir ein, die laf-fen wir 


| 
ee nal ac 





CH Tg a a 4-18 0] Es —e Io 
EI Bez — — — — 
— ME 
* —— rad ag aM 
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* [2 [2 ” | [7 . 
ein, die Laf = fen wir ein, die Laf = fen wir ein! Sa! 


3. Durchſuchet die Tafchen, kommt einer mit Flaschen, mit 
geiftigem Wein, den laßt, mir herein!  @tter, _Dem-laffen wir ein, 
3. Kommt einer geritten, der mutig geftritten, am Rhein für den 
Mein, den laßt mir herein! (ne) _ Den laſſen wir ei. 
4. Räm’ einer die Quere, der fröhlich gern wäre und hätte nicht 
Mein, den laßt mir herein! «ne) . Den lafjen wir ei. 
5. Um feinen zu fcehmerzen, greift jedem zum Herzen, und iſt's 
nicht von Etein, jo laßt ihn herein! ꝛc. 
6. Ein Auge mit ſpitzen und geiftigen Blitzen, ſollt' einer fo fein, 
den laßt mir herein! ꝛc. 
7. Rommt einer geiprungen, kommt einer gefungen mit Geig’ und 
Schallmet'n, den laßt mir herein! ꝛc. 
8. Mit Blumen ein Bübchen, die feinem Herzliebchen er zärtlich 
will ftreint, den laßt mir herein! ac. 
9, Und fümen fo zwete, die ewiger Treue der Freundſchaft ſich 
weihn, die laßt mir herein! ille) Die laſſen wir ein! 
10. Doch ſchiefe Geſichter, die grämlichen Richter bei Küſſen und 
Wein, laßt ja nicht herein! we) 8 fonımt feiner herein! 
Karl Geisheim, 1820, 
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— 690. Simſon. 
u 
ee et Nr — — 


1. f Zu Gazaimküh-len Mu-ſe- ums-ſaal die Phi-Kif = ter 
2. mf Wie kann ein Philif -ternoch oh- ne &efahrmit Weib und 
3. P Am Ba - che So=-refim klei-nen HausderDe-li - Ia 
4..mf Ste ſchnitt mit der Schere fein ſhwarzlocig Haar,da war die 
5. f Bu Gaszaaufden Mu = fe - ums dach die Phielif = ter 








NN — 
HA —— ot  - 
— a 





. Ichimpften und ſchal 


1 ten: „Der Sim=fon treibt’3 allzu- 
> 

3. ſchau⸗ te im 

4 

5 


Toch=ter pa = gie = ven, wenn log =ge = laj-jenumd 
= de = fenpbe- haglich Herr Simſon zum 
. Kraft ihn ge = wi = chen,? da famder Bhi-lif = ter 


tan zen ım Rei gen, ge= fejsjeltans un = tesre 


DM em. SIE Pr see 
Ho ee een 
1. frehundbrutal, 3ift nim-mer aus-zu = bal=ten. Der 
2. an-ſtandsbar wit-tende Fiich-fegraf = fie = ren? Ver— 
3. Vensfterheraus, nach = dem er zu Mittagge = gef -fen.f Er 

4. Schutzwachen Shuppmit Spieß und Stangenge = fchlischen: fE3 

5. Säulengemach, ſtehtein Blinderintrotszigem Schweigen. „Staut 
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2 An 
a He m —— z u — 8 -9 
BrEETz= Tree SR 
1. 0, .iven. u... Fels Ger, — er hatunsjebt drei— 
2. derbt iſt der Ol=baum,das Korn, der Wein; was 
As Wale ſchläf-rig. Ar = mer Held! wer 
4. Ichläftein Mann oh = ne Nacht=zettel hier, o 


5. ber! wir fin = gen den Feind im Schlaf, er 














3, — gen gi — = ee: — 
I ro Ho — | = 








1. hun⸗dert Füch-ſe ins Pand ge = fett, drei: hun-dert mit brennenden 
2. ſchrei⸗tet die Po-li = zei nicht ein gegen fol = che Plagen des 
3. _eisner Phi—-liſtrinzu Fü-ßen fällt, der bleibt nicht un=ge- 
4. Simfon, PBhielif ter ü=-ber dir, in Ga=za folftdunns 
5. hat jet = ne Straf, iſ Muſe- ums = fflav, zum Tanzmuß er ung 


——— Drei Hun = dert! 
Voller Chor 2 Gol = be Pla = gen! 
die untern 3 ge 72 2 Wo tens 
Noten! | 4. fonft brum = men! 
5. muß fpie = Ien! 

— — 


Per — ——— — er > Ja 
Es — — — 
e ——— — 


Voller Eher. ——— — 


















































1. Schwän-zen, mit brennenden Schwän z E zen! 
2: Yan = des? folch’ Pla-gen des Yan 5 = des? 
3. {ho = ren, nicht un = ge-— ſcho = ven! 
4. brum⸗men, ſollſt du uns brum = = men!” 
5. ſpie = len, zum Tanz uns ſpie > e len!” 
Etwas langfamer. 
4 Solo. , — 
on — —— — — — — —— — 
== er SAT Perez 
— — 
nı Br, FersAd jan zer Zr 
Der Blinde Schlangumdie Säu-len den Arm und murrt: „Meine 
Fanatiſch. 
2 
— — ——— 

















ffpiu vivo. 
See-le will ſter = ben, doch die = fer drei Tau-ſen-de 
Tempo. 
Halbchor. 


—— — Br 
: —— Ak — e—f- — 
er zes — * —* Bar — 

tan⸗zen⸗de Schwarm ſoll mit in den Trümmern ver-der-ben! Er 
*) Die Heinen Noten gehören zur 3., 4. und 5. Strophe. 
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Voller Chor. Voller Chor. 
— 
Halbchor. > Halbchor. 
FE mf 








— — ———— — —— —h — — 
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SFR U A — 

— eh 

fesumsdach, der Phi-lij= ter = ball war zu En = de, zu 

En-de, zu En z = de! 

— 
— — — 

I N. € — 
a 
hie — | — = 

Voller Chor: zu En = de! Berm. Grieben. 


691. Was dem Dr. phil. Straubinger alles auf 
deutfchen Univerfitäten begegnet it. 


1. Zu Königsberg, im heil'gen Drang, lief ich um den Philoſophen— 
gang und dachte des großen Kants, Danıı ging ich in alle Kneipen 
md ſchrie: „Sit denn gar fein Philoſophe mehr hie?“ „„Nein, mein 
Herr, denn wir ſind alle königlich preußiſche Lieutenants.““ 

2. Und in Pommern in Greifswalde wollt' ich kein Konvikt erhalten 
und verhielt mich darum ſtumm; doch verſtrich kaum ein Semeſtor, 
da erwiſchte mich der Quäſtor und kränkte mich mit 2 Thaler und 4 
Groſchen Stipendium. 

3. In Roſtock am Oftfeeftrande ich viel Mecklenburger kannte, die 
ſchon hundert Jahr ftudiert. Wollte mich da auch erheitern, Bump 
und Wiſſenſchaft erweitern, wurde aber wegen zu großer Jugend gar 
nicht immatrifuliert. 

4. Darum ging ich nach Göttingen, bei dem Korps dort einzu— 
Springen, aber fand den Ton malad, fand die Vatermörder größer und 
Sie Schläger auch nicht böfer, aber die Füßchen Klein — ich begreife 
nicht, was Heine gejehen hat. 
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5. Auf der Eifenbahn in Gießen thät mich etwas ſehr verdrießen: 
a allem Widerjprechen veichte man mir in den Waggon ein 
ID Doftordiplom. Ich mußte aber dafür fechzig Gulden 

echen ! 

6. Zu Freiburg in dem Breifegau, da ging's mit meinem Wechſel 

flau, drum fucht’ ich in Baden mein plaisir, ſprengte allda die Bank, 
worauf fich der Banquier erhang und mir fterbend zuvief: „Ste find 
gewiß öfterreichticher Offizier !“ 
7. In dem ſchwäbiſchen Athene Titbingen war's jonit ganz bene, 
tief mic aber zum Skandal ein Wölfle; ftieß endlich 'n flotten 
Muſenſohn, bat rührend um 'ne Kontraktion, der aber jagte mutvoll: 
„Nur nichts Unchriſchtliches, ich bin ä Windgölfle!“ 

8. Wiſſenſchaft und Rauch in Maſſen finden ſich in Halle’3 Straßen, 
wo ich in ein Collegium fchlich, dauerte mir viel zu lang, fo daß ich 
oft vom Sit aufiprang — aber Peo hielt das für demokratiſchen Anftrich 

9, Dort in Kiel, wo ein Nahtwächter, auch nicht als ein anderer 
Schlechter, mich ein Gensd'arm abführte, weil ich gebrüllt ſehr ſtark: 
„S'is etwas faul im Staate Dänemark — ich denungzterte aber Hamlet, 
den die Polizei gleich nachipürte. 

10. Denk' ich Peipzigs an der Gofe, da war's doch ſonſt mehr 
famofe, wie ein altes Haus mir fchreibt. Sonntags ging man "raus 
nach Gohlis, tranf allda mit Schilleun Schmollis — und abends wurde 
mit Goethe in Auerbachs Keller weiter gefneipt. 

11. In Berlin mit holder Minne wohnt’ ich bei einer Sängerinne, 
fang a la Jenny Lind — zeigte mir der Proreftor 'n Paragraph, der 
mich in tiefſter Seele traf, „ut,“ jagt’ ich, „dann jeh’ ich nach ‘Paris 
mit dem fehönen Kind.“ 

12. Und mein Unftern zog mich weiter hin nad) Marburg, wo fich 
leider damals das Kaſino Schloß. 's giebt da zweihundert Kommilitonen, 
die aber nicht in Marburg wohnen, fondern in Gießen und Frankfurt, 
wa3 mich fehr verdroß. 

13. Aus Heidelberg am Nedarfluß man nich als forgen senius 
rite fonfilterte; mir war dies fehr erfreulich, das Carcer dort tft zu 
abjeheulich, num reiſte ic) nach dem Schwarzwald, wo ich mich himmliſch 
amüſierte. 

14. Auch zu Breslau, der alten Stadt, wo mit Gewalt wünſchte 
der Senat mein Autograph ins ſchwarze Buch, wurde ich als Entre— 
preneur einer Holzerei, bet welcher ein Korpsburſche ging entzwei, 
geblafen, blieb aber des Wollmarftes wegen noch drei Tage auf Beſuch. 

15. München ließ mich bald als Dichter, als Aſthetiker, Kunſtrichter 
rieſig mein Talent entfalten. Kam einſt in einen Literatenverein, 
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verlangte Braten, Sauce und Wein umd wurde deshalb fir Franz 
Bacherl gehalten. 

16. In der Mufenftadt Erlangen hielt mich bloß der Stoff gefangen, 
der auch meinen Geiſt bezwang. Ging niemals in ein Kolleg, denn 
die lagen mir nicht am Weg, und ich hörte die Kollegien abends auf 
der Dierbanf. 

17. Zu Würzburg an dem jchönen Main wollt’ ic) medicinae 
doctor fein, ging mir aber da fehr fatal; fam im Examen der Dekan, 
fühlte mir efelig auf den Zahn und fragte: „Woegeht der Weg nad) 
dem Juliushoſpital?“ 

18. Dort am Nhein im ſchönen Bonne, wo der Prinz ftudtert voll 
Wonne, wollt’ ich lauſchen Arndt's Geſang; ſchlich mich an ei 
Rheingeländer, 's gab aber fo viele Engelländer, daß e3 mir ganz 
vicar of wakefieldisch in den Ohren flang. 

19. Den?’ ich aber dein, o — fließt mir der Erinnerung Thräne, 
wo man ſo utopiſch lebt! Nach dem Mann, der nächtlich trachtet, einſam 
die Pedellfrau ſchmachtet, der Student aber menſchlich iſt und ſchon 
um 4 Uhr morgens nach Hauſe ſtrebt. 

20. Als dein Zubelfeit gekommen, jucht vergeblich und beflommen 
ich die Tafel meines Ruhms — Ungerechte alma mater! rief ih — 
mit großem Kater fchloß ich das erſte Dezenntum meines Studen— 
entums. 


692. Was der Bruder Straubinger im Jahr des 
Heils 1848 für Schickſale gehabt hat. 

1. Zu Paris im Februario, als König Ludwig Philipp floh, 
hatt’ ich's Schaffen die‘, fchrie: vive la republique! ſchnürte meinen 
Ranzen und ging nach Deutichland. 

2. Zu Kaͤrlsruh bei die Sturmpetition verdient’ ich mir ein’ ſchönen 
Lohn, da betranf ich mir in dem freien Bier und erhielt von der 
ihönen Frau Struwwel einen Bruderfuß. 

3. Zu Frankfurt bei dem Vorparlament bin ich mit die Republi— 
faner gerennt, fam des Rotſchilds Mohr, zaufte mich am Ohr und 
iprach: Es lebe die Fonftitutionellige Monarchie! 

4. Zu Frankfurt in dem Eſſighaus, da lebte ich in Saus umd 
Braus. Da ſchmollierte ich mit Zitz und Metternich und ſprach: 
Seid meine Freunde und zahlt meine Rechnung! 

5. Zu Schleswig in dem Hollenftein ſchoß mir ein Dün’ im 
Strumpf herein, doch ’ne Schöne Hand mir die Wund verband, war 
aber die emanfibierifche Frau Lydia Alton. 
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BG: —— bei dem Doſenbach, da gab es einen Flintenkrach; 
liefen all’ davon von der deutſchen Legion, nur der Herwegh nicht, 
denn dev fuhr unter einem Spritzleder. 

‚7. Zu Heidelberg am Dfterfeft, da bin ich auch dabei geweft, doch 
mein Mordgewehr nahın die Bürgerwehr, bekam's aber vom Burgermeifter 
famt einem Trinfgeld wieder. 

8. Zu Frankfurt in den Parlamentigen konnt’ ich mich gar nicht 
bändigen. Auf der Gallerie brüllt' ich wie ein Vieh, ward aber auf 
Befehl des Herrn von Gagern hinausgefuhrwerft. 

9. Zu Mainz am Nhein beim Bingner Poch ließ ich den Heder 
leben hoch; kamen auf der Stell’ aus der Zitadell Preußen, und 
jchrieben mir dies in mein Wanderbich. 

10. Zu Anhalt in dem Köthiichen war ich im ſchweren Nötigen, 
fam der Fürft und Herr frampfhaft auf mich her und fprach: Pumpen 
Sie mir um Gotteswillen einen Silbergrofchen! 

11. Zu Berlin in der Lindenftraß’, da Schnitt ich eine wüſte Grimaſſ', 
kam ein Reichskommiſſär grad des Wegs daher und behauptete nachher 
„Seftalten” gefehen zu haben. i 

12. Zu Hannover umter dem Stüve befam ich ſchwere Hiebe, denn 
mit einer Patern’ ſucht ich nah und fern, konnte aber die deutjchen 
Grundrechte nirgends finden. \ 

13. Zu Wien in dem Ofterreich erlebt’ ich jonderbare Bräuch', packt 
ein Serefchan ‚mich beim Kragen an, zog fein Mefjer und ſprach: 
Herr Aula, Sie muß Sterben! 

14. Zu Berlin, als Gen'ral Wrangel fan, ic) vom Hut die Weder 
nahm; allda ward mir's klar, daß futich die Freiheit war, ſchnürte 
drum meinen Nanzen und verzog mich geräufchlo8 über die Grenze. 

15. Zu Madras in dem Hindoftan fam ich vor, einer Kneipe an. 
Ging hinein und fchrie: „Sit feiner von Böblingen hie?" „„Nein, aber 
von Ellwangen!” rief ganz hinten ein alter Bramine, 

16. Bu Grönland bei die Eskimo ward ich nicht meines Lebens 
froh; bot mir einer an ein Glas Seehundsthran und ſprach: Yeben Sie 
gefälligit hoch, deutfcher Neichsbürrger! ’ 

17. Bom Goldland zu Kalifornigen ſchied ich mit großen Zornigen, 
grub da Tag und Nacht, hab's hoch zu nicht3 gebracht, weil ich an 
jedem Blaumontag eine halbe Millton verfoffen. 

18. Bu St. Louis in Amerifa ich auch den großen Heder ſah, als 
er beim Frühſtück faß und grad die Zeitung las, daß fie in Frankfurt 
einen Erbfaifer gewählet hätten. — 

19. Und jetzt nach dieſen Leiden all ſitz' ich am Niagarafall und 
denke bei dem Schaum: „D du fchöner Traum von der deutſchen 
Einheit im Jahr acht und vierzig!” H. H. H. 


686 


695. Piſtorius. 


1. Zu Freiburg lebt und tbat viel Buß’ der Pfarrer Karl Piftoriug, 
: er, der zu Freiburg Paſtor war, das Gute wollt’ er immerdar. :| 
2. Dajelbit wohnt auch ein Mägdulein, die wollte gern Frau 
Baftor’n fern, verloct’ ihn eines abends fpat, ein Knäblein war dag 
Reſultat. 
‚3. Die Schand ertrug der Paſtor nicht, er bracht' mit einem 
Kirchenlicht das neugeborne Knäblein um. — Entjabe dich, o Publikum! 
4. Die arme Mutter ftarb vor Gram, eh’ fie noch in die Wochen 
eu AN, Kind und Mutter fchlafen beid’ den Schlaf der ew’gen 
eligkeit. 
5. Dem Tod durchs Rad entging Piſtor, er ſchifft ſich ein nach 
Baltimor', und büßet dort im fremden Land die Schuld als Eſſigfabrikant. 


694. Die Löwen. 


1. Zwei Löwen gingen einſt ſelband in einem Wald ſpazoren und 
haben da, von Wut entbrannt, einander aufgezohren. 

2. Da kamen eines Tags daher des Wegs zwei Leute edel, die 
fanden von dem Kampf nichts mehr, als beider Löwen Wedel. 

3. Daraus gehet nun für groß und klein die weiſe Lehr' hervor: 
„Selbſt mit dem beſten Freunde dein im Walde nie ſpazor!“ 


695. Moraliich. 
Mel.: Genießt den Weiz des Lebens ꝛc. 


1. Zwei Sommer und drei Winter, die hab' ich verbummelt ſchon, 
|: und weiß vom Corpus juris bis jetzt noch nicht die Bohn.: 

2. Was fümmern mich die echte, was fchert mich das Geſetz, 
wenn ich die trockne Kehle mit edlem Bierftoff netz'. 

3. Ihr feht mich im Kollegium die Woche einmal faum, und fragt 
ihr, wo ich Site, fo heißt's im — Zwiſchenxraum! 

4. Wie anders in der Kneipe, wo ſüff'ger Bierftoff glünzt, dort 
könnt ihr ſtets mich finden, dort hab’ ich nie geſchwänzt. 

5. Drum will ich weiter fneipen, bis meine Zeit ift um, dann 
Ntürz’ ich todesmutig in’3 Philiſterium. Seehund. 


Anhang. 


696. Mag alles wanken. 
Mel.: Was blickt ihr alten Zecher ꝛc. 
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1. Mag al-les wan—⸗ken und fin=fen, halt’ feit, mein deutſches 























Bolt, halt Feft, mein deutſches Volt! 


2. Wenn treulos alle weichen, von eitlem Schein bethört: wir ftehen 
feft wie Eichen, von Lügen ungeſtört. 

3, Wir Stehen feſt in Treuen, ein ein’ges deutſches Bolt, dem Te ad 
geſtellt gleich Leuen — halt fet mei deutiches Volk! 

4. Trotz aller Feindestitde halt feit, mein Bruderbimd, vom Necht 
nicht weich’ zurücke, halt’ feit, mein Bruderbund! 

5. Nur Gott dir ſtets dor Augen, nur Gott im Herzen treu! Und 
Glieder die nicht taugen, verworfen fonder Scheu! 

6. So, ftets nur Stark, entfchloffen, halt feit, mein Bruderbund! ©o 
halte dich umfchlofien, halt feit, mein Fruderbund! 

7. Wenn matt die Kraft dir finfet, die Loſung: Schwarz, rot, 
aold! Echwarz, weiß, rot) Zu neuem Kampf dir winfet die Yofung: 
ichwarz, rot, gold! 

8, Seftritten fonder Sorgen, gebaut mit feiter Hand, dann leuchtet 
doch dein Morgen aus düftern Feuers Brand. 

9, Dann geht noch auf die Sonne, die Pofung ſchwarz, rot, 
gold! Dann in der Siegeswonne hoch ſebe ſchwarz, rot, gold! 


let 


697. Sans SOuci. 
D. &, Beder. 


Langfamer. 
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. Was die Welt morgen bringt? ob te mir Sorgen — Peid o=der 
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2. Wenns dem Geſchick gefällt, find wir ın alle Welt morgen 
zeritreut! Drum laßt uns Iuftig fein! Wirt, roll’ das Faß herein! 
l: Mädel, ſchenk ein! ſchenk ein! Heute ift heut! :| 

3. Ob ihren Rofenmund morgen ſchon Hildegund anderen beut — 
danach ich nimmer frag’, das schafft mix feine Plag, |: wenn fie mich 
heut nur mag — heute tit heut! : 

4. Brüder, ftoßt an und fingt! Morgen vielleicht erklingt Sterbe— 
geläut! Wer weiß, ob wicht die Welt morgen in Schutt zerfällt! Wenn 
fie nur heut noch hält! Heute iſt Heut! 

Aus der Wiener (alten) Preſſe. 


698. Würzburger Seftlied zum 2. Auauft 1882. 
Nicht zu Ichnell. (Nachdruck verboten.) D, €. Beder. 
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1. Herr Ju: li = us Ech-ter von Mef-pel-brummn, Fürft- 


2. Herr Ju = li = us Ech-ter von Mef-pelsbrunn, Fürſt— 
3. Herr Ju-li- us Ech-ter von Mef-pel-brumn, Fürſt— 
4. Herr Ju-li- us Ech-ter von Meſ-pel-brunn, Fürſt— 
5. Herr Juli =: us Ech-ter von Mefspel-brunn, Fürſt— 
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Koemmersbuch. 44 








1. bi=fchof und Her-zog in Fran = fen, tranf fernen 
2. bi=fchof und Her-zog in Yrarı = fen jprachmeiter;ein 
5. bisfchof und Her-zog in Tran = fen, als Dompberrn- 
4. bi fchof und Her-zog in San = fe, hing ſtolz den 
5. bistchof und Her-zog in Yraır = fen, ſeit drei Cen— 
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2. deutſche Mannımd Chrfſt denkt auch der Ar-men und 
3. geiz nichts ſteu ern wollt, thatjtranım er fie ver— 

4. Refs tor = mantel um mit Pur-pur und gold’nen 
ne teiı ten veift die Frucht von je = nen gu = ten Ge— 


E 1. Becher — sten und Sprach: Mir en gut = ter Ge— 
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1. dan = fen! Meine Würzburger Glöclein ha-ben ſchönes Ge⸗ 














2. Kran = fen! Zwar heilt uns am bef-ten ein fröh—li-cher 
3. zan = fen! „She wollt michve-xieren ?! Aus nichts wir ja 
4. San = fen! Denn er warja jelber wohl andiezehn 
5. dan = fen! Und die Würzburger Glöcklein haben Schönes Ge 
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1. läut, und die Würzburger Mägdlein ſind kreuzbra-ve Leut; jetzt 
2. Sinn, und Mainweinu. Rheinwein ſind auch Me-di-zin. Doch 
3. nichts! Thut auf eu-re Tru-hen für Wer-ke des Lichts! Das 
4. Jahr in Pa-ris und Pa-vi -a, ein tapf-rer Scholar. Und 
5. läut, und die Würzburger Mägplein ſind kreuzbra-ve Leut; und die 
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Langſam. ia) Erſtes Zeitmaf. 
— 


1. fehlt nur noch ei-nes: Die Stadtiſt zu leer, ich ſchaff' et - was 
9, wenn der Mensch frantift, wirddie Welt ihm zur Qual, drum ftift ich zur, 
3. Hoch =ftift braucht Umgeld, undviel Ka=pi - tal, daß Schnabelweid 
4. was So ein frommes bemoos-tes Haupt ſchafft, das bat für die 
5. Al = ma Frau Ju = lia kommt ſtrahlend ftol = ziert. Hoch le = be em 
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1. Fei-nes, ei-ne Hochſchul'muß her, ich ſchaff' etwas Fei-nes ei-ne 
2. Hochſchul' das Ju-lius -ſpistal, drum ſtift' ich zur Hochſchul'das 
3. wer = de fir Schul' und Spi-tal, daß Schnabelweid wer =de, für 
4 Nach = welt noch Se - gen und Kraft, das hat fir dieNtachwelt noch 
5, je = der, der mit jur = busliert, es le = be ein jeder, der 
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Erſtes Zeitmaß. = 





1. Hochſchul' muß ber. 
2. Ju⸗lius⸗ſpi⸗tal. 
3. Schulund Spi-tal. 
4. ©e = genund Kraft. 
5. mit = juebi= liert. 
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699, Auf dem Teich). 
Mel.: Stoßt an, Halle fol leben zc. (Commersbuch Seite 250.) 

1. Stoßt an, Serta foll leben! Hurra hoch! Fa das Deklinteren 
versteh ich recht, doch das Konjugieren bekommt mir ſchlecht. |: Klein tt 
der Knab'!: 

9. Stoßt an, Quinta foll leben! Hurra hoch! Der die Verba 
et behält, der iſt doch fürwahr ein ftarfer Held. Stark iſt 

er Held. 

3, Stoßt an, Quarta ſoll leben! Hurra hoch! ES bereiten großes 
gewalt’ges Weh' mir immer die Berba inopiae, Groß ift das Wehr. 

3, Stoßt an, Tertia lebe! Hurra hoch! Und die Berba in ‚u 
und die Math’matif die find noch das allerichwerfte Stüd. Schwer 
iſt das Stüd. 

4. Stoßt an, Sekunda foll leben! Hurra hoch! D Homer, Vergil 
und o Fivins, Tangente und Sinus und Coſinus! Hart iſt die Nuß! 

5. Stoßt an, — ſoll leben! Hurra hoch! Wer der brävſte, 
are Mann im Pand? Ex iſt's, der die Überbürdung fand, Biel 
reie Zeit. 

6. Stoßt an, Maturitas lebel Hurra Hoch! Das Gefuchle_hat 
fein verdientes End’, ich ziehe ach Freiburg und werd’ Student. Brei 
it der Burſch. Robert Goldfchmit, 
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200, Der Pythagoreifche Lehrſatz. 

1. Ich weiß nicht, was foll e8 bedeuten, daß ich fo traurig bit; 
ein Yehriab aus alten Zeiten, der fommt mir nicht aus dem Sinn, 
Drei Winfel, wovon ein rechter, find mit drei Seiten verwandt, und 
dieje noblen Gejchlechter regieren Leut' und Land! 

2. Die Ichönfte der Hypotenufen thront oben wunderbar, es ſchlum— 
mert an ihrem Bufen ein holdes KRathetenpaar! Sie thronet auf hohem 
Quadrate umd fingt ein Pied dabei, das hat eine pythagorate gewaltige 
Melodei! | | 

3. Der Welt unendlich Getriebe ergreift es mit wilden Weh, fie 
ſchwärmt in glühender Liebe für a quadrat, b quadrat c! Sogar 
dte fühlen Kometen erfaßt ein feuriger Wahn, — und das hat mit 
ihren Katheten Hypotenufe gethan! G. Weber. 


01. Philoloaenlied. 
Mel.: Crambambuli, das ift der Titel ꝛc. 

1. Philologie das ift die Meutter, die hierher heut die Kinder Ienft 
die Kuh tft fie, die uns die Butter, die Göttin, die uns Weisheit ſchenkt 
Des Abends fpät, des Morgens früh ſchwör' ich auf die Philologie, 
Phili-la-lologie, Philologie. h 

2. Ste bringt und zwar nicht weit auf Erden; man fann nicht 
Papſt noch General, kann höchftens Oberſchulrat werden und diefes 
öfters nicht einmal. Und doch vor allem lieb ich fie, die treffliche 
Philologie, Phili-la-lologie, Philologie. | 

3. Der Arzt fieht nur des Lebens Schwächen, erfennt der Menfch- 
heit ganze Not, und weiß für taufend von Gebrechen ein einzig Mittel 
mir, den Tod. Wie dauern mich die Medici; da Lob ich die Philo: 
logie, Phili-la-lologie, Philologie. 

4. Juristen fich gar ſtolz gebärden, als wenn die Welt für fie 
nur wär’; doch wenn die Schurfen alle werden, fo braucht man feine 
Richter mehr. Dagegen wird entbehrlich nie den Menjchen die Philo- 
logie, Phili-la-lologie, Philologie. 

5. Die hochehrwürd'gen Theologen, die ſaßen eh'mals obenan; doch 
ach! Die ae find verflogen, faum nährt der Stand noch feinen 
ann, Hımderten Schon zogen ſie hinüber zur Philologie, Phili- 
la-lologie, Philologie. 

6. Die Tempelhallen aufzuſchließen dem nie) erblithenden Geſchlecht, 
wo ſie die hohen Helden arüißen, die einst gefämpft für Licht und Recht, 
it unfer Teil! Drum eb’ und blüh’ und wachſe die Vhilologie, Phili— 
la=lologie, Philologie, Ernſt Hermann 
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702, Weltgefchichte. 


Mit Humor. Preisfompofition von Ludwig Siebe, 
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1. Die gan=ze Weltzge - (dich: te bat der Pe-ri-o⸗den 
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2. Dann ſchuf der Herr den goldnen Wein, viel beſſer ward es 
ſchon, da kam doch etwas Zug hinein, es ſang Anakreon; die andre 
Meuſchheit aber trank ſich Wein mit Waſſer vor, und einer rief: „Ihr 
werdet Franf! Ariston men hydor!‘ 

3. Da jprach, der Hear: „Die Mode ift fo fchlecht, daß mich’ 
berdrießt; die zweite Periode ift auch wert, daß man fie schließt! Ich 
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Schaft’ was Neues, das den Wein trinf’ ungemifcht und froh!" Er rief 
da fam zur Welt herein der erfte Studio. 

4. Die neue Beit, die gute Zeit, durch ung kam fie herbeil Die 
macht die Welt von allem Gib, von aller Sorge frei! Drum trinken 
wir des Weines Kraft nur ungemifcht und rein: Für ung f Huf 
Gott den Rebenfaft — uns ſchuf er für den Wein! 

Preisgedicht von Dr. W. Kleefeld. 


703. Am Rhein. 









Friſch und Fräftig. Preisfompofition von Adolf Caue. 
f 
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1. Wie glüht er im Gla⸗ſe! wie flammter ſo hold! Ge— 
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ni=gen Rhein. 


2. Durchhrauſt ung fein Feuer, fo fehmilzt unfer Sinn für euch) 
nur getveuer, ihr Mägdlein, dahin! Wir fchwärmen von Kofen, von 
Minnen und Frei'n! Gott ſchütze die Rofen am fonnigen Rhein! 

3. Db oft, auch der Tropfen den Trinfer bezwingt, Herzdrüden 
und =Elopfen die Schönheit uns bringt, — wir mwollen’s vergeben, ver- 
geilen, verzeih’'n den Roſen und Neben am fonnigen Rhein! 

Preisgedicht von Frida Schanz. 
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704. Hundert Semefter. 
— Preiskompoſition von Adolf Schlieben. 


ur ich ſchlummernd (ag Heut Nacht, lock⸗ ten fit = Be 
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2. Tabakswolkenduft umkreiſt, bläulich, Rheinweinbecher; deſto 
heller flammt der Geiſt in dem Haupt der Zecher. Füchslein fühlt 
im Weltenrund ſich der Schöpfung Krone; und er ſingt mit keckem 
Mund und mit keckem Tone: Ubi sunt, qui ante nos in mundo 
fuere? Vadite ad superos, transite ad inferos, ubi jam fuere. 

3. Jäh erwacht’ ih. — Glodenflar tönt miv’s in den Ohren: 
Heut ſind's runde fiebzig Jahr, feit du wardft geboren. Heut jchon 
ltegen hinter dir der Semeſter hundert! — Hell rieb ih die Augen 
mir, ſummte ftill verwundert: Vita nostra 'brevis est, brevi finie- 
tur, venit mors velociter, rapit nos atrociter, nemini parcetur. 

4. Schnell von Lager fprang ich auf, rief: Mir hat das Leben 
viel in feinem kurzen Yauf, Leid und Luft, gegeben. Set vergefien, 
was gedrüdt mich mit Sorg’ und Plage; heut ein Hoch dem, was 
beglücdt’ meine jungen Tage: Vivat academia, vivant professores, 
vivat membrum quodlibet, vivant membra quaelibet, semper 
sint in flore! 

5. Goldne Burfchenzeit entflog fehnell — daß Gott erbarme! — 
Ledern Philifterium zog mich in dürre Arne. Doch philiftern lernt' 
ich nicht, hoch, auf goldnen Schwingen, trug mich Lieb’ zum Simmels- 
Licht, jubelnd durft' ich fingen: Vivant omnes virgines, graciles, 
formosae! vivant et mulieres, tenerae, amabiles, bonae, labo- 
riosae! 

6. Werb und Kinder an der Hand, freut’ ich mich des Lebens; 
nüßlich fein dem Baterland, ward das Ziel des Strebens. Konnte 
fich’3 zum Paradies auch nicht ganz geftalten, Treue, die ich ihm erwies, 
hat's mir doch gehalten. Vivat et respublica et qui illam regit! 
Vivat nostra civitas, maecenatum caritas, quae nos hic protegit. 

7. Im latein’schen Viede fang heut ich alter Knabe meines Lebens 
ganzen Gang von der Wieg’ zum Grabe; fomme, wann du willft, 
Freund Hein, mich zur Ruh’ zu bringen; doch, wie einst als Füchfelein, 
will der Greis noch fingen: Pereat tristitia, pereant osores, pereat 
diabolus, quivis antiburschius, atque irrisores! 

Preisgediht von Adolf Katſch. 


705. Filia hospitalis. 
Mäpig mit Ausdrud, Preisfompofition von Otto Kob. 
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2. sch Fam als kraſſer Fuchs hierher und fpähte in den Gaffen, 
wo mir ein Bett und Zimmer wär’, den langen Leib zu faffen. Fand 
Sofa nicht, noch Stiefelfnecht, und doch war mir die Bude recht, denn 
feine ift aequalis der filia hospitalis. 

3. Ste ift ein gar zu herzig Kind mit ihren blonden Zöpfen, die 
Vüßchen laufen wie der Wind im Schuh mit Duaft’ und Knöpfen; 
die Schürze baufcht fich auf der Bruft, allwo ich ſchau', ift eitel Luft, 
und feine ift aequalis der filia hospitalis. 

4. Im Haus herrfcht fie als guter Geift umd zeigt's an jedem 
erjten: Der einz’ge Schüler war verreift, die Kaffe mir am leerften. 
Da wurd’ ihr Wort mir Shug und Schild und ſtimmte den Philiſter 
mild, drum ift auch nichts aequalis der filia hospitalis. 

5. Bier Mieter hat fie: der Juriſt bejucht nur feine Kreife, der 
Mediziner ift fein Chrift, der Theolog — zu weile, — Doch mir, mir, 


00 


dem Philologus, gab fie in Züchten einen Kuß, und feine tft aequalis 
der filia hospitalis. 

6. Auf eines hält fie Scharfe ei und läßt nicht mit ſich ſpaßen: 
Wer je der Magd den Hof gemacht, wird’ nimmer ihr mehr paffen. 
Zwar dad Mamfellchen am Hiiffett iſt höchſt pikant und äußerſt nett 
— und dennoch nicht aequalis der filia hospitalis. 

7. Du rheiniſ ch Mädchen, wüßt' ich doch, was Gott mit uns be— 
Iollen? — Ich ſchanz' mir in den Kopf ein Loch und ochſe unver: 
droffen. Und wärft du mir auch nie bejchert, zeitlebens bleibſt du 
bochgeehrt, weil feine dir aequalis, dir, filia hospitalis. 


Preisgedicht von Dr. Otto Kamp. 


206. Für Ehre, Sreiheit, Daterland! 





Lebhaft und Fräftig. Preisfompofition von Hermann Schreyer. 
B— — Een Bere 
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1. Ihr Burſchen, ſchenkt die Be-cher voll, Es gilt der 
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2. Ihr Burfchen, ſetzt die Becher an zu einem frifchen Trunke: 
Es joll erlöfchen nimmermehr der Freiheit edler Funke! D Blüm— 
lein hold, wie Röslein blüht, ein das Herz fo hei erglüht in hoher 
Luſt dem edlen Mann, Golt ſelbſt hat's uns gegeben! — Erhebt die 
Becher, abe) an: Die Freiheit, fie ſoll leben! 

3. Ihr Burſchen, füllt die Becher neu dem Paterland — 
Preiſe! Wir weihen unſre Liebe ihm in treuer ſchlichter —— 
Vaterland,, du höchſtes Gut, wir ſchirmen mit unſrem B ir 
wir kämpfen für dich Mann fir Mann, hoch foll das — ſchweben 
Erhebt die Becher, ſtoßet an: Das Baterland fol leben! 

Preisgediht von Karl Schado. 


Bas Lied kann wirkungsvoll auch als Splo, Wiederhofungsvers vom Chor gejungen werben, 
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Marſchmäßig. Dinz. Lachner. 
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Ges se. 
Ichauz=en, die Sterne vom Himmel Ichau = en. 


2. Er fam zur Welt auf fonnigem Stein |: hoch über den Rhein, :| 
und wie er geboren, da jauchzt überall im Pande Trompeten und 
Paufenfchall, da wehten mit luftigen Flügeln |: die Fahnen von Burgen 
und Hügeln. :| 

3. In goldener Rüftung geht der Gefell: das funfelt fo hell; und ob 
ihm auch mancher zum Kampfe ſich ftellt, weiß feinen, den er nicht end- 
lich gefällt; er machte ſchier allen zu ſchaffen mit feinen feurigen Waffen. 

4. Doch wo es ein Felt zu verberrlichen gilt, wie ift er fo mild! 
Er naht und die Augen der Gäfte erglühn, und der Sänger greift in 
die Harfe kühn, und ſelbſt die Mädchen int Kreife fie Kiffen ihn heim— 
licherweiſe 


Innig und ruhiger. 
Ein Einzelner. 
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07a. Das Herz am Rhein. 


1. Es liegt eine Krone im grünen Rhein, gezaubert von Gold 
und von Edelftein, und wer fie erhebt vom tiefen Grund, den Frönt 
man zu Aachen in jelbiger Stund’; |: vom Belt bis zur Donau die 
Lande find fein, des Kaiſers der Zukunft, des Fürſten am Rhein. : 

2. Es liegt eine Leier im grünen Rhein, gezaubert von Gold und 
von Elfenbein, und wer fie erhebt vom tiefen Grund, dem ftrömen die 
Lieder von goldenen Mund. Der Kranz der Unfterblichfeit wartet 
fein, de8 Sängers der Zufunft, de3 Sängers am Rhein. 

3. Sch weiß wo ein Häuschen am grünen Nhein, umranfet von Neb- 
laub die Benfterlein, drin waltet ein Herz fo engelgleih, fo arm un 
Gold und an Unschuld jo reich. Gehörte dies Herz an dem heine 
mir, ich gäbe die Krone, die Yeter dafür! 


708. Don zweyen Kolofien. 














Nicht zu raſch, aber friich. Karl Iſenmann. 
MI 

ee maRı EBEN BIN DS I RT Hr en De — 

— — SEO BEE LEBTE 3) 


1. Bei Cendling auf luf=-ti= ger Hd = be fteht ein 


704 


Eee en ee — — — 
—— — 


tie = Sig e = herznes Weib, vom Scheitel bis zur 








He Hemer | Po ges are 
ge... Samen 
Ders], 3.0, | 
Be = he em 





vom 


Scheitel bis zur Ze-he ein Helden = junafrau = Leib. 


2. Ein Leu hält ihr zur Eeite, die Rechte fchwingt einen Kranz: 
|: „Wohlauf, ihr jungfrifchen Leute, wer wagt mit mir einen Tanz?“ :| 

3. Zu Arona am Lago maggiore fteht ein Mann von demfelben 
Metall, Tonfur um da3 Haupthaar gefchoren, feines Zeichens ein 
Kardinal. 

4. Der Mann fehaut in die Runde und fegnet das welſche Yand, 
doch tief in des Herzens Grunde da Lodert ein heimlicher Brand. 

5. Walpurgisnacht! Frühlingsgeheimnis! da verläßt er_den dun— 
felnden See, und wandelt in füßer Verträumnis auf der Sendling- 
Münchner Chauffee: 

6. „Bavaria, fehlanffte der Schlanken, ich Schmelze vor Sehnfucht 
nach bir, in den findhaftig ſchönſten Gedanken erglüh’ ih — o koſe 
mit mir! 

7. „Ich führ’ dic) zum Bock und Salvator, zur Thereſienwieſ' 
und zur Dult, — ich führ' dich ins Auertheater . . . Bavaria, neig 
dih in Huld!“ 

8. Er flüftert e8 leis und begehrlich und umfchlingt ihre Hüfte 
mit an feine Augen funfeln gefährlich . . . doch die Niefenjung- 
frau lat: 

9. „Schaugt’3 den an, den Borromäus, was glaubt der Dalk, 
deß i fei?! Ste Wüſcht'r, Sie Cölibatäus, laſſen ©’ mi aus et oder 
i ſchrei!!“ 

190. Sie ſchüttelt die Locken zum Hohne, grimm ſträubt ihr Löwe 
die Mähn': Der heil'ge Koloß von Arone ward nie mehr bei 
Sendling gefehn, J. V. v. Scheffel. 
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2. Stet3 ging er, wenn fein Werk gethan, |: ins Wirtshaus dann 
„Zum Juſtinian“,: allwo er Fneipt’ in Wein und Moſt, und ſtock— 
bezecht die Stadt durchtoſt', bis, wenn ihn niemand heimbugſiert, im 
Rinnſtein er die Nacht kampiert: Denn morgens bei der Gloſſe und 
abends in der Goſſe war ſeine Profeſſion ja — jo lebt man in Bologna. 

3. Dort lebte auch ein Kandidat, der noch vom jus nichts wiffen 
that, zum Doftor fich gemeldet doch, denn dazu, meint’ er, reicht es 
noch. Das Thema ward geftellt ihm da: Was culpa fei levissima. 
Dran thät er fpintifieren und doch nichts eruieren als lauter Mift 
und Kehricht, dieweil er gar zu thöricht. 

4. Zulest hat er doch einen Plan, fchlich nachts fich Hin zum 
„Juſtinian“. Und vor der Thüre lauert’ er; bald torfelt Bartolırs 
daher, und kaum, daß er der Thür entflohn, lag er auch in der Goſſe 
ſchon. Denn morgens bei der Gloffe und abends in der Gofje, war 
ſeine Profeffion ja — fo lebt man in Bologna! 

5. „Herr Bartolus,“ fprach jener nun, „ich wünſche Euch recht 
wohl zu ruhn; doch jagt, wie man e3 nennen follt’, wenn einer in den 
Rinnſtein rollt?” Da lallte Bartolus: „Sa ha! 's ift culpa nur 
levissima! Denn morgens bei der Gloffe und abends in der Goſſe, 
iſt unfre Profeffion ja — fo lebt man in Bologna!” — 

6. „Gefaßt!“ rief der Eraminand, und als er im Examen ftand, 
da hub er an: „Ihr Herren wißt: Levissima die culpa ift, wenn 
einer, der in Moſt gefneipt, nachts in der Goffe liegen bleibt; wenn 
einer wird beſoffen im Rinnſtein angetroffen, kann er dafiir nicht viel 
ia, ſagt ſchon die lex Aquilia,” 

7. Db folher Nede ha'n erbaut fich die Doftores angeichaut, Mar— 
tinus ſprach und Bulgarus: „Genug! Der Kerl verfteht fein jus!“ 
Auch Azo, Baldus und Durant, die drücten ihm gerührt die Sand, 
Accurſius jelbit, der große, reicht ihm die Bruderfloffe: „Ihr traft 
den rechten Ton, ja, jo lebt man in Bologna!“ 

8. Nur Bartolus kraut' fih am Ohr und ſprach: „Das kommt 
befannt mir vor.” Drob fchöpfte mancher nun Verdacht, bis man es 
ſchließlich "rausgebracht, wie Bartolus, vom Moft beraufcht, die ganze 
Sache ausgeplaufcht. Da faßte den Gloffater ein arg moralicher Kater, 
er ward zum Spott und Hohn ja der Leute in Bolvana! 

9. Denn in der Stadt auch ward befannt, wie fein Examen der 
beitand, zum Sprichwort ward e3 aar zulett: Wenn einer fchlau was 
durchgejeßt, jprach man: „Dem glüct, was er gewollt, der weiß, wo 
Bartel Moſt fich holt!” So fagten alle Leute, fo jagen fie noch heute, 
vom Bater hört's der Sohn ja, und nicht nur in Bologna! 

Reinhold Schultz. 
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Sabt ihr in hohen Lüften. . . 49 Sch hab’ einen Kameraden . . 543 
Ha, wie die Bofale blinfen . . 5311 Sch hab’ einen mutigen ... 63 
Hehr und heilig tft die Stunde 198 Sch hab’ mein Sad) auf . . . 203 
Heil denn Manne, der den * . 196 Ich hab’ mich ergeben... . . 64 
Heil dir, Germania ...:. 49 Ich hab’ ſchon drei Sommter . 362 
— Heil dir im Siegesfranz . . 50| Sch hatt’ einen Kameraden . . 361 
Heraus, heraus die Klingen . 51 Sch Fam für einer fraw. . . . 544 
Heraus in die Bellen .. ... 531| sch fenne eine Rurve. . . . . 545 
Herbei, herbei, dur trauter.. . . 52 Ich lobe mirdas Burfchenleben 204 
*Herr, bleib bei uns mit. . . . 53| Ich möchte dir fo gerne jagen 363 
Herr Bruder zur Rechten. . . 532) Sch nehm’ mein Gläschen . . 206 
Herr Dietrich, der Ritter. . . 534 Ich ſchieß' den Hirſch. . . . » 364 
ve Sulius Echter von . . . 689) Ich und mein Fläſchchen . . . 205 
*Herrlich auferitanden biſt du. 55 Ich war Brandfuchs ..... 207 
Kan a a Rn 1 A RE 533 RG war noch jo jung . :_. . . 945 
Herz, mein Herz, warum jo . 355 Ich weiß eine friedliche Stelle 546 
Heute ſcheid' ih... . .. .. 356 | "Sch weiß einen Helden von . 701 
Sier find wir verfammelt. . . 199 | ch weiß einen Wein... .. 547 
Hier fi’ ich auf Naien .. . . 200 Ih weiß nicht, was (Bierl.) . 546 
"Hildebrand und fein Sohn . . 536 Ich weiß nicht, was ſoll es .. 365 
Hinaus, hinaus, es ruft das . 57 weiß nicht, A 2 694 
Hinaus in die Berne . . . . - 57, Ich woill einſt bei Ja und... . 208 
Hoch thront auf purpurfarbn. 537 | Sch wollt’, ich wär’ ein Yujedor 549 
Hör uns, Allmächtiger . . . . 58, Sch wollt’ zu Land ausreijen . 366 
Hurra, du ftolzes, Ichönes ... 591 Ihr Brüder, ſeid mir arm 2557 
Ich armer Has im weiten . . 358 Ihr Brüder, ſingt Lieder ... 211 
Ich armer omet ....... 538 | hr Brüder, wenn ich nicht . 211 
Sch bin der alte Ahasver . . . 538 *Ihr Burfchen, ſchenkt die Becher 700 
Sch bin der Doktor Eifenbart 539 | Ihr, die beim hehren Aufgebot 213 
Sch bin der Fürft von Thoren 201 | Im Anfang war das Paradies 550 
Sch bin ein Bergmann . . . . 540 | Im Herbft, da muß man... 213 
Ich bin ein Preuße, fennt .. 61 „sm Kreiſe froher, kluger — 
sch bin ein Student und ein 282 Im Krug zum grünen Kranze 368 
ch bin vom Berg .. . -. » 359 Im kühlen elle... .... 215 
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*Im Yumpenfade piept . . . . 
Immer und immerdar . . 
Sm Mondfchein geht er um . 
Im raufchenden Haine ſaß .. 
Im Schwarzen Walfiſch .. 

»Im ſchwarzen Walf. Cachner) 

—Im Wald und auf der Heide. 

*Im Winterrefeftorium . 

— ‚sn allen guten Stunden . . 


„sn Batreuth ward er geboren 567 | Kunz von Kauffungen mit. . 585 
In Berlin, der preuß’schen . . 567 | ange find wir nicht gefeflen . 586 
In dem Land Mefopotamium 568 Laſſet die feurigen Bomben . 223 
In dem wilden Kriegestanze. 64 Laffet Heut im edlen Kreis . . 223 
In den heißen Julitagen ... 571 | Laßt bei Luft und Seiterfeit . 222 
In der großen Seeftadt . 571 | "Yaßt hoch die deutiche Fahne 94 
In des Waldes finftern . 371) Yaßt hören aus alter Zeit .. 74 
In einem grünen Thälulein . 572 | Yaurentia, liebe Paurentia . . 587 
— In einem fühlen Grunde... . 370| Lauriger Horatius ..... 24 
sn Hochheim die 2.2.2... 571 =Yeb wohl, du treues Bruderherz 225 
"Su luftiger Trinffemenaten . 573) Leb wohl, mein Bräutchen . . 372 
In Oberndorf find zween . . 574 | Leife zieht durch mein Gemit 374 
Ins Weinhaus treibt mich .. 575 Letzte Hofe, die mich ſchmückte 587 
weIntegervitae.. .. 22... 217 *Letzte Hofe, die mich (Lacher) 588 
In unterirdiicher Kammer . . 576 | Leite Rofe, wie magſt dı. . . 873 
W unterirdiſcher Cachner) . . 576 | Puftig geriiftet das eva: 1237, 
‚sit ein Leben auf der Welt... 218, Mädchen, du liegit mir... . . 589 
Jetz gang t ans Brünnele . . 367) Mädchen, vor einem Wort. . 590 
Jetz gehmer awwer haim .. 5481 Mädelerud cc. Et 
Fetzt kenn’ ich das gelobte . . 549) Mädel im Schleppgewand . . 590 
Jetzt Schwingen wir den Hut. 210) Mag alles wanfen und finfen 687 
„geist weicht, jetst flieht . ... . 551| "Mathematik wird jetst te 
"set weicht, jetzt (Pachner) . . 553) Med, med! Stimmt an. . . 599 
Jo, jo, Gaudeamus . . ... 578 Meine Muſ' iſt gegangen... . 230 
"Keinen Tropfen im Becher. . 579 Meiner Heimat Derge m ra 
Kein Feuer, feine Kohle . . . 372) Mein Herz tt im Hochland . 376 
Kein ſchönxer Tod iftinder.. 65| Mein Lebenslauf iit Pieb’ und 228 
Kein Zröpflein mehr imBecher 220, Mein Pieb ift eine Alpnerin . 376 
Kennt ihr das Land der... 66, Mein’ Mutter mag mini... 377 
Kennt ihr das Land ſo .. 68 | Mein Schagerl ift hübſch . . 378 


Kennt ihr d. frohe Siegesweif e 
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Kennt ihr nicht den Herrn von 580 
Klaget nicht, daß ich gefallen. 73 
Komm mit zum Forum ... 581 
Kommt, Brüder, trinfet froh 221 
König Hundingur vertrieb ſich 582 
König tft der RE pe . 589 
König Wilhelm faß ganz heiter 583 
Könnt’ ich Löwenmähnen .. 71 
Krapülinski und Wafchlapsti 584 


Mein Schaß, wenn du zum . 593 


— 
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WMerkt auf, ich weiß ein neu . 594 
"Metamorphofen ſchrieb Ovid. 595 
== Mich ergreift, ich weiß nicht wie 231 


Mihi est propositum . . . . 231 
Mir träumt’, ich hätt’ eine . 596 
Mir träumt’, wie Diehtern . . 596 
Mit dem Pfeil, dein Bogen . 379 


—Mit Hörnerſchall und Luftgef. 77 


Mit Männern fich gejchlagen 597 | 


Morgen müſſen wir verreilen 380 
Morgen muß ich fort... .. 379 


Morgenvot! leuchteft .. .. . 382 
M’r fein ja die lustigen 597 
Mulieres sunt fallaces. . . 524 | 
Muſenſöhne, e8 ertüne . . . . 232 
Muß i denn zum Städtele . . 381 
Rad der Balanz 2. 2... :. 599 


ac) Haufe ziehn um halber . 598, 


Nach Italien möcht’ ich, Alter 602 
Nach Süden nun fich lenfen . 232 
Nachtigall, ich Hör’ dich fingen 383 
Nähr dich, o Menſch, verftändig 605 
Noch tit die Freiheit nicht . 78 
Noch ift fein Fürft fo hoch .. 78 
Nun leb wohl, du fleine Gafje 384 
"um Lodert mir des Falles... 605 
Num fo ist die Glut entbronnen 79 
Nun weiß ich es, nun ward . 608 


Nur immer langſam voran . 607 
D alte Burſchenherrlichkeit . . 234 
D du Deutichland, ich muß . 80 
O du liebs Engele ...... 385 
D Heimat am Rhein ..... 387 
D Ms und Dfiris ... ... 235 


D foınmt, ihr Leute, all’ herbei 609 
O könnt' ich mich niederlegen. 81 
O Maidle, du bift mein . .. . 385 
Drgan’sche Formeln, feh’ ic) . 610 
D Schußgeift alles Schönen . 238 
EEE AT ER 443 


Preiſet die Neben 
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D Straßburg, o Straßburg . 386 
> Zanenboumud2 are 387 
D Tübingen, du teure Stadt 238 
D weh, mir armen Mann . . 611 


*O wonnevolle Jugendzeit. . . 698 


Pertransibat Clericus. . .. 611 
Philologie das tft die Meutter 694 


Poculum elevatum , .... 613 
Ilog nor’ eveoostar. . . . .. 613 
Preis dir, Hermann ..... 81 


Preiſend mit viel ſchönenReden 82 
Breifend mit viel (Grafen). . 611 


Prinz Abfalonı v. Gottesanad 
Prinz Eugenius der edleRitter 83 
Quid hoc sibi 
Raſch von feiner Pagerftatt . . 241 
Neichet in der froben Runde . 
Ritter Ewald und die Minna 614 
Roſenſtock, Holderblüt .. . . 388 
Nundgefang und Geritenfaft.. 243 


Sa dont, fa donf! So leben . 614 
Sa. dont, ia dont. ne ra 615 
Sag’ mir das Wort ..... 389 
Sah ein Knab' ein Röslein . 390 
Schaut’ außt, wie's rean’t . 391 
Schier dreißig Jahre bift du . 392 
Schleswig-Holltein...... 84 
Schnadahipfeun Are 433 
Schöne Minka, ih muß ... 392 


Schön iſt's unterm freien .. 85 
Schon find wir weit durchs . 
Schon 20 Sabre bift du alt. . 
Geht her, wie ſtolz ih un . . 
Seht ihr drei Rofie ..... . 393 


Seid nur luftig und fröhlich . 616 
Seit Pater Noah in Becher . 245 
Seße mir nicht, du Grobian . 616 
Set der Yöwe in Gedanfen . 618 
Setzt euch, Brüder, in die . . 246 
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’3 giebt fein Schöner Leben . . 247 
's giebt fein Schöner Räuber). 620 
— — 's hehrem Rufe folgten. 226 
Siebenbürgen, Yand des ... 394 
"Ste haben Tod und Verderben 86 
“Ste jollen ihn nicht haben .. 90 
Sind die Mauern noch jo hoch 536 
Sind wir nicht die Deufifanten 622 
Sind reir nicht zur Herrlichfeit 248 
= Sind wir vereint zur guten. . 87 
Singe, wen Geſang gegeben . 395 
Singt mir das Lied vom... 89 
's iſt doch närriſch f 249 
Sit’ ich in froher Zecher Kreiſe 283 
So hab’ ich nun die Stadt. . 396 
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* Triumph, das Schwert in 93 
Aübherall bin ich zu Haufe . . . 628 
Uff'm Bergli bin i afäffe. . . 401 


Undbinichnunendlich verfallen 629 
Und die Würzburger Glödli . 401 
Und es fann ja nicht immer . 630 
Und hörst du dag mächtige . . 96 


Und in Jene lebt fich’S bene . 631 


Und mag auch) die Menfchheit 630 
Und Schau’ ich hin, jo ſchauſt. 402 
Und ſitz' ih am Tiſche . . . . 631 
Und wenn Sich der Schwarm . 252 
*Und wieder ſaß beim Weine . 662 
"Und wieder ſaß (Yachner) ... . 663 
Und wiedersprach d. Rodenſtein 668 


So leb denn wohl, du ſtilles. 395 | Und wieder iprachd. Rodenftein 669 
Soleb denn wohl, Gymnaſium 283 | Und würden zu Rum die... . 682 
So manche graufe .... .. 620 | Ungeheure Heiterkeit .. .. . 632 
So pünftlich zur Sefunde . . 621) Unweit von dem Baradies . . 634 
So viel der Mat auch .... 396 Bater, ich rufe dich ...... 98 
So viel Stern’ am Himmel . 397, DVaterlands Söhne, traute .. 99 


Sprach jüngft Zeus zum. . . 622! Berftaubtes, altes Bücherbrett 636 | 





Stand ich auf hohem Berge . 398 | Viel effen macht viel breiter . 637 
Stehe feit, o Vaterland... . 89, Biel klares Waffer fließt im . 636 
Steh’ihinfinftrerMitternacht 399 | Biel ftolze Burgen kennt der . 638 
Stimmt an mit hellem, hohen 92| Viola, Baß und Geigen . . . 640 
Stoßt an! Sexta foll leben. . 695 | Bivat Bacchus, Bacchus lebe! 253 

= Stoßt an! — ſoll leben... . . 250| Bögelen im Tannenwald. . . 408 
Strömt herbei, ihr Bölkerfch. . 639 | Voll Zärtlichkeit will ich der . 640 
Studentenherz, was macht dich 284 | Vom hohn Olymp herab... . 254 
Studio auf einer Reiſ' . . . 623) Vom Turme, wo ich oft gelehen 403 

8 war einer, dem’3 zu Herzen 625 | Bon allen den Mädchen .. . 404 
’3 war einmal eine fleine . . . 624 | Von allen Ländern in der Welt 101 
*Traun, die Weiber gleichen - 524) Bon allen Tönen in der Welt 256 
Tres faciunt collegium.. . . 251) Bon meinen Bergen muß it... 406 
Treue Piebe bis zum Grabe . 92) Vorm Feinde ftand in Reib . 103 
Treu und herzinniglih . . . . 400 | Bor Zeiten, ald man noch jo . 641 
Trinken bringt den Erdengaſt 626 | Wackre Burſchen, Chorus . . 259 | 
*Trinke nie ein Glas zu wenig 626 | War einft ein jung, jung. . . 407 


Irinfen fang Anafreon. . . . 627) War einit ein Schufter in . . 642° 
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Warn einſt zwei Baralleleır . 643 
Wärſt, Mädchen, eine Berle . 644 
Warum jollt’ im ı Yeben . . . 260 
— Was blafen die Trompeten? . 1083 
*Was die Welt morgen . 688 
Was ein gerechter Heuſchrecki is 647 
Was fang’ ich armer Teufel . 645 
as glänzt dort vom Walde? 105 


* a3 gleicht wohl auf Erden 411 
Was hab’ ich denn meinem . 406 
Was habt ihr denn zu ſaufen 644 
o- Bas hör’ ich draußen vor dent 408 
Was ıft das für ein duritig . 256 
Was ift d.2 Deutſchen Baterlend 


Nas iftd. Pr saterland 113 
Bas öprt oben IE. 409 
Was klinget und finget . 4103 
Was kommt dort von der Höh. 258 
Was ſchiert mich Reid) und . 646 
Was zieht ihr die Stirne . . 107 
Weg mit den Grillen .... 261 


"Werl der Huberbauer Florian 488 


Welchen: Stand zugewandt . 648 
Wen Gott will rechte Gunit 412 
Wenn alle untreu werden... . 107 
Wenn aner wie i no a Bua . 649 
Wenn das atlant’sche Dieer . 649 
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Wenn der rechte Ton gegeben . 650 
Wenn der Schnee von der . . 413 
Wenn der Pater mit dem . . 651 
Wenn die Schwalben.. ... 415 
Wenn einft der alte Knochenh. 652 
Wenn heut ein Geiſt . . ... 114 
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Wenn ich dich bei mir . 658 


Wenn ich einmal der Herrgott 653 
Wenn ich ein reicher Engländer 654 
Wenn ich ein Böglein wär’. . 416 
*Wenn im Burpurfchein blinft 655 
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Wenn in itiller Stunde . . 416 
Wenn laute Becher fingen . „3268 
Wenn man beim Wein fit . 657 
Wenn's Meatlüfterl weht... . 417 


Wenn's Datlüfterl( (Bodfeller) 656: 
Wenn wir durch die Straßen 263 
Wenn zu mei'm Schätzl —1 
Wer hat dich, du ſchöne Wald 419 
Wer tft ein deuticher Mann 115 
Ber ift ein Mann 116 
Wer tft würdig umfrer großen 117 
Wer niemals einen Rauſch. 657 
Wer reit't mit ſieben Knappen 659 
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“er reit't mit zwanzig . . . . 658 
"Ber reit’t mit zwanzig . . . . 660 
er Schenfet den Wein . . .. 671 
Ber finget im Walde... .. 421 
Wer wanft zu Fuße ganz... . 660 
er wollte ſich mit Co 423 
Wire bin ich, ach, fo tief . . 6723 
Wie die Blümlein draußen . . 493 
"ie die Nachtigallen an den . 601 
*Wie glüht er im Glaſe ... . 696 
Wie fommt’3, daß du ſo . 424 
Wie fönnt’ ich dein vergeifen 118 
Wie lebten doch die Heiden . . 672 
Wie lebten wir jo traulich . . 264 


Wie mir deine Freuden winken 119 
Wie ſchön, ihr Brüder, find . 264 
Wie jehr es mich nach Weisheit 673 


Wie wird mir fo bang .. . . 423 
Willkommen bier im treuen . 266 
Willkommen hier, vielliebe . . 265 
Wir fahren Hin, wir fahren . 67% 
Wir fühlen uns zu jedem... 121 
Wir hatten gebauet ...... 266 
Wir fommen, uns in div zu . 267 
Wir find die Hausfnecht’ . . . 675 


Wir find die Könige ver Welt 270 
Wir find nicht mehr am erften 271 
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Wo blau der See uns lacht . 273) Wum, wum ur fröhliche) . 678 
Wo eine Glut die Herzen. . . 273 *Wütend wälzt' jich einft in . 445 
Wo e kleins Hüttle fteht . . . 426 | Z’Yauterbach hab’ i met .. 427 
Wo haft dur denn geweten .. 675| 5 Müllen an der Bolt . . . . 428 
*Wohlauf, die Luft geht Friih . 676 a dir ziehbt’8 mi din... ... 498 
*Wohlauf, die Luft (Yachner) . 677 u Freiburg lebt’ und that. . 686 
— Wohlauf, Kameraden, aufs . 126 | "Zu Gaza im fühlen... .... 680 
= Wohlauf noch getrunfen . . 274 | Zu Königsberg im heil’gen . . 682 
Wohl iſt Schon manches Lied . 276 | Zu Mantıra in Banden .. . 127 
Wo kommſt du her in den . . 123 | Zum legtenmal willfommen . 280 


Wo möcht’ ich fein... .. .. 276 Zu Paris im Tebruario ... . 684 
Wo. Miutunmd Kraft... ... 124 | ar Straßburg auf der Schanz 430 
Wonnig beraufcht, ein . . . . 678 Zwei Löwen gingen einit . . . 686 


Io jolch ein Feuer no . . . 277 Zwei Sommer und drei . . . 686 
Wo joll ich mich hinfehren . . 425, Zwiſchen Berg und tiefem .. 432 
Wo zur frohen Feierſtunde . . 278 | Zwiſchen Frankreich und dem 129 





Die Mahnung des befannten Spruches: „Wer ftill fteht, fchreitet zurück“ beherzigend, 
hat die Redaktion dafür Sorge getragen, das Kommersbuch wiederum durch neue Lieder 
mit origineller Aompofition zu vermehren. Es find dies die im Unhange unter Ur, 702 
bis 706 u. a. befindlichen 5 Xieder: I. „Weltgeſchichte“ (Tert von Dr. W. Kleefeld, 
Melodie von Ludwig Liebe); 2. ‚Um Rhein“ (Tert von Srida Schanz, Melodie 
von Adolf Laue); 3. „Zundert Semefter‘ (Tert von Adolf Katfch, Melodie von 
Schlieben); „Filia hospitalis“ (Tert von Dr. Otto Kamp, Melodie von Otto Lob): 
5. „sur Ehre, Sreibeit, Vaterland‘ (Tert von Karl Schacko, Melodie von Ser: 
mann Schreyer). Diefelben find, fowohl was die Terte als auch was die Melodien 
anbetrifft, infolge Werttbewerbung preisgefrönt. Als Preisrichter fungierten für 
eritere die Herren: Geh. Hofrat Prof. Dr. Karl Bartfch aus Heidelberg, Prof. Dr. 
Selir Dahn aus Königsberg, Schriftfteller Dr. Joh. Trojan, Julius Wolff aus Berlin 
und Dr. Konrad Küfter aus Berlin; für lertere beftand das Preisrichterfollegium 
aus den Mitgliedern des Mufif-Ausfchuffes des Badischen Sängerbundes, nämlich den Herren 
Hoffapellmeifter I. Ruzek und Mufifdireftor Gageur aus Karlsruhe jowie den Mufik: 
direftoren KR. Iſenmann aus Mannbeim, Th. Mohr aus Pforzheim und Adolf Pfeiffer 
aus Offenburg. Diejfe Lieder feien fomit der Gunft aller freunde des Hommersbuches 
eınpfoblen. Mlöchte ihnen eine gleich günftige Aufnahme zuteil werden, als fie feiner Zeit 
die Rodenfteinlieder Joſeph Viktor v. Scheffels in der befannten Sammlung „Lieder 
aus dem Engern‘ in Heidelberg erfahren haben, die namentlich in dem sSeidelberger 
Preisfingen die Perle der Befangsaufführungen bildeten und welche mit Klavierbegleitung 
auch in der neuen Sanımlung der beften Lieder unferes Kommersbuches, welche unter dem 
Titel „Kommers-Abende“ erjcheint. enthalten fein werden, Mit diefem Wunfche feien 
diefelben hiermit der Offentlichfeit übergeben. 

serner wurde eine Anzahl eingelaufener Wünfche um Aufnahme von Liedern gerne 
berüdfichtigt, foweit dies ohne eine wejentliche Derfchtebung des Inhalts thunlich war, 
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3. Jetzt weicht, jetzt flieht. 


liommers⸗Abende. 


Die Lieder des Allgemeinen Deutſchen Kommersbrches 
mit Klavierbegleitung. 


Erſter Abend. 


. Gaudeamus igitur, juvenes dum &. 
. Die ganze Weltgejchichte. Preisger. v. Dr. 


W. Kleefeld, Preiskomp. v. X. Yiebe. 
Ge. v. 2. 
v. Scheffel, Komp. v. Hering. 


B. 


. Wie glüht er im Glafe. Preisged. v. Yride 


Schanz, Preiskomp. v. Adolf Laue. 


. Stimmt an mit hellem hoben KT. Eed. v, 


m. Claudius, Komp. v. A. Methfeſſel. 


. Auf, Brüder, laßt uns luſtig leben. 


7. Bei Sendling auf luftiger Höhe. Geb. v. 


w 


3.8.0. Scheffel, Komp. v. K. Iſenmann. 


. Dort, wo der Rhein mit jeinen grünen. 
. Als wir jüngft in Negensburg waren. 


Sm ſchwarzen Walfifch zu Askalon. Geb. 
v. J. V. v. Scheffel. 


. D alte Burſchenherrlichkeit. Ged. v. Dr. 


Eugen Höfling. 


2. Sind wir niht zur Herrlichkeit geboren, 


Ged. v. Wollheim. 

Deutichland, Deutſchland über alles, Ged. 
v. Hoffmann v. Fallersleben, Komp. v. 
Joſeph Haydn. 


+. Die Roſen blühen im Thale. 
. Der Herr vom Rodenſteine. Ged. v. J. V. 


v. Scheffel, Komp. v. Franz Abt. 


. Einjt hat mir mein Leibarzt geboten. Ged. 


v, Langbein. 
Div möcht? ich dieje Lieder weihen, Geb. v. 
2. Uhland, Komp. nad) Krenker. 


. Ein Jäger aus Kurpfalz. 


Ziueiter Abend. 


. Hier find wir verfammelt. Geb. v. J. W. 


v. Goethe, Komp. v. M. Eberwein. 


Herbei, herbei, du trauter Sängerkreis. 


Komp. v. Mozart. 


3. O wonnevolle Jugendzeit. Breisged. v. Dr. 


Otto Kamp, Preiskomp. v. Otto Yo. 


= 


en 


.Wohlauf, Die 2uft geht friſch. 


Als ih ſchlummernd lay. Preisged. v. 
Ad. Katſch, Preistomp.v. Ad. Schlieben. 


. Das war der Herr von Rodenſtein. Ger. 


v. J. 8. v. Scheifel, Komp. v. Hering. 
Im Krug zum grünen Kranze. Volksweiſe. 
Keinen Tropfen im Becher mehr, Ger. v. 
Rudolf Baumbach, Komp. v. Franz Abt. 


.Vom hohn Olymp herab. 175, Komp. dv. 


9.6. Schuurr. 

SH v. 
J. V. v. Scheffel, Preisfomp. v. 8. E. 
Becker. 


Anden von Tharau. Komp. v. Fr.Silcher. 
.Warum ſollt' im Leben. 


Es g'fallt mer nummen eini. Ged. v. J. P. 
Hebel. 


. Ich weiß nicht, was ſoll es bedeuten. Ger. 


v. 9. Heine, Komp. dv. Fr. Silcher. 


4. Drauß iſt alles jo prächtig. Komp. v. Fr. 


Silcher. 


. Sie ſollen ihn nicht haben, Ged. v. Nik. 


Beer, Komp. v. 2%. Bär. 


. Auch ih wer ein Jüngling. Komp. dv. A. 


Lortzing. 


7. Diandle, ſei nur g'ſcheid. Komp.v. Fr. Abt. 


An der Elbe Strand. Ged.v. Wilh. Müller, 
Komp. v. F. G. Fesca. 


Dritter Abend. 


. Brüder, zu den fejtlichen Gelagen. 


Sind wir vereint zur guten Stunde: Ger. 
v. E. M. Arndt, Komp. v.G. F. Hanitid. 


.IhrBurſchen, schenkt die Becher voll. Preisged. 


v. Karl Schado, Preiskomp. v.9.Schreper. 


. Der Bartolus Gloſſator war. Ged. v. R. 


Schultz, Komp. v. Stephan Gruwe. 


.Stoßt an — ſoll leben. Ged. v. A. Binzer. 
. Es brauſt ein Ruf wie Donnerhall. Ged, v. 


M. Schnegenburger, Komp.v. K. Wilhelm. 


.Freiheit, Die ic) meine. Ged. v. Way db. 


Schenkendorf, Komp. v. Karl Groos. 


1. Ca, 


16, 


De 


. Das Schiff jtreicht dur die Wellen. 


. Zu Straßbing auf der Schanz. 


. Mo Mut und Kraft 


. 58 leben die Studenten ftet$ in den T 


. Brüder, reicht die Sand zum Bunde. 
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Friedr. Ferd. Flemming. 

Jetz gangi and Brünnele, trink aber nei. 

. Wenn ih einmal ber Herrgott wär. 

Als die Römer freh geworden. Ged. v. 
.8. v. Scheffel. 


v. Leonh. Wächter, Komp. v. 9. ©. Nägeli. 


So leb denn wohl, du ſtilles Haus. Komp. 
v. W. Müller. 


. Die Huſſiten zogen vor. Naumburg. Ger. 


v. Karl Seyferth. 
GH. 
v. Braſſier. 


7. Der Mai tft gefommen. Geb. v. €. Geibel. 


Du Schwert an meiner Linken. Geb. v. 
Körner, Melodie v. C. M. 8. Weber. 


. Bald graf’ ih am Nedar. 


Dierter Abend. 


28, geiümaufet, laßt uns nicht. 
. Huf, 2 Brüder! laßt uns mallen. Ger. 
v, Dr. 4. 9. Weißmann, Komp. v. of. 


Hartmann Stunf. 


. Wohlauf, noch getrunken. Ged. v. Juſtinus 


Kerner. 


. Wir hatten gebauet ein ſtattliches Haus. Geb. 


v. A. Binzer, 

Was Tlinget und finget die Strafe herauf. 
Ged. v. %. Ahland. 

Alles ſchweige, jeder neige ernſten Tönen 
Komp. v. 


Fr. Silcher. 


. Es geht bei gedämpfter Trommel Klang. Ged. 


v. Adalbert v. Chamilio, Komp. v. Fr. 
Silger. 


in deutchſer Seele. 
Ger. v. E. Hinfel. 

Sab ein Knab' ein Röslein ftehn. Ger. v. 
> W. v. Goethe, Komp. v. Heiur Werner. 
Ich ſchieß den Hirſch im milden Forſt. 


Trinken fang Anafreon, trinken ſang Horaz. 
. Reicht mir daß alte Burihenbans. Ger. v. 


Fr. Percy Weber, Komp. v. 8. Yadıner. 


. Ic weiß einen Helden. Komp. v.B. Lachner. 
. Ver Sang ilt verfchollen., 


Das Volk fteht auf, Geb, v. Körner. 
ag. 
Fünfter Abend. 


Ich hab’ mic) ergeb. Ged.v. 9.5. Maßmann. 
Kemy. 
v. Mozart. 


. Integer vitae. Geb. v. Horaz, Komp. v. | 


2, Ein Inft’ger Mufitante, Ged. v. E. Geibel. | 
3, Kennt ihr das Land jo wunderſchen. 


re Burſche zieh’ ih aut. Geb. v. 
G. Schwab, Komp. v. A. Methfeſſel. 


. Befränzt mit Laub den lieben, vollen Becher. 


Ge. v0. M. Claudius, Komp. v. J. Andre. 


: —— und ſein Sohn Hadubrand. Ged. 


J. BD Scheffel, Komp. v. Fr. Abt. 


. Sheie auf einer Keil”. 
. Srambambztli, 
. Bas fang’ ich armer Teufel an. 


das ilt der Titel, 


9. Es Elingt ein heller Klang. Geb. v. Mar 


14. Traun, die Weiber gleichen Schlangen. 


7. Der alte 


. Alibeivelberg, ” feine. 


. &3 regt fin was 


i akt auf, ich weiß ein neu Gedicht. 


. Eo arüß' 


‚ Altheidelberg, du feine. 


. Heidelberg, ſei hoch gepriejen. 


v. Schenkendorf, Komp. v. 9. G. Nägeli. 


. Sp viel der Mai au Blümlein beut. 
. Seht ihr drei Roſſe vor dem Wagen. 
2, &3 ritten drei Reiter zum Thore hinaus, 
3. Preiſend mit viel ſchönen Reben. 


Ge. v. 
Juſtinus Kerner. 

Ge. 
Lachner. 


v. Fr. P. Weber, Mel. v. Binz. 


. Was die Welt morgen bringt. Geo. v. Rud. 


Baumbadh, Komv. v. V. E. Beer. 
Der Gott, der Eiien wachſen lied. Geb. v. 
Arndt, Komp. v. Methfeſſel. 
Barbaroſſa. Gedicht v. 
Mel. v. J. Gersbach. 


Rückert, 


. Drunten im Unterland. Ged. v. G. Weigle. 
Loh und licht. 


Ged. v. J. V. v. Scheffel, 
Komp. v. Karl Hering. 

Sechſter Abend. 
Ged. v. J. B. v. 
. Zimmermann. 


Scheffel, Mel. 


. Und jollt’ — das Ding ——— Ged. 


* Paul Möbius, Mel. v L. Liebe. 
Ver reit't mit zwanzig —— Ged. v 


3.2.0. Scheffel Del. v. R. Apber. 


. Und wieder ſaß beim Weine. Ged. d. 8. 


v. Scheffel, Mel. v. €. Guth. 


im Dberwald. Ger. v. 
38. d. Scheffel, Mel. v. K. Hering. 


. Zu Heidelberg auf den Gaſſen. Ged. v. zul. 


Wolff, Mel, v. Binzenz Lachner 


: er war ber Zwerg Berfeo. Ged. v. J. V 


Scheffel, Mel. v. Steph. Gruwe. 
Ged 
v. Rudolf Baumbach, Mel. v. Franz ht. 
ih did wieder. Ged. v. Karl 
Bartih, Mel. v. V. E. Berfer. 
Würd' ich noch einmal wierer jung. Gen. 
v. J. Zrojan, Mel. v. Vinzenz Lachner. 
Ged. v. O. Wen- 
digen, Mel. v. Vinzenz Lachner. 

Ged. ©. 
— —— Mel. v. 3. E. Becker. 
Da ſieheſt tu im Strahlenkranz. Ged. v. 
Adolf Müfer, Mel. v. Binzen Lachner. 
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14. Bon meinem Triennium. Ged. v. J. Fiſcher⸗ 


15. 


. Au Heidelberg des Teufel! Hand. 


. D tu SHeitelsdeidelberz. 


. Brüder, lagert euch im Kreije. 
‚ Mein Lebenslauf ift Lieb und Luft. 


. Ein Römer ftand in finftrer Nacht. 
v. J. 8. v. Scheffel, Mel. v. Franz Abt. 
. In Iuftiger Trinkkemenaten. Ged. v. J. B. 


. Bergaipfel erglüben. 
. Deutjchland rief in Dunkeln Tagen. 


. Wie fünnt’ id} dein vergejjen. 
Hoffmannd. Fallersleben, Mel. n. Kücken. 
. Der Sänger hält im Feld die Fahneiwacht. 
Eed.v.%. Löwe, Mel.v. P. vp Lindpnintner. 

. Zu Mantua in Banden, Ged. v. J. Moſen. 
5. Es kommt ein wunderſamer Knab'. Ged. v. 


. Wen Gott will redte Gunit 
Laßt hoch bie deutſche Fahne wehn. 


Geiellpofen, Mel. v. Vinzenz Lachner. 
Es iſt ein Durft gefommen. 
W. Neumann, Mel. v. Binzenz Lachner— 
Karl Bölfel, Mel. v. Ludwig Liebe. 


Karl Hering. 
Siebenter Abend. 


v. Aug. Mahlmann. 
Ich lobe mir das Burfchenleben. Mel. v. 
GM. v. Weber. 


v. Scheffel, Mel. v. Fr. Kürfen. 


. Trinfe nie ein Glas zu wenig. Geb. v. Horn⸗ 
feck u. Pichler, Mel. v. Vinzenz Lachner. 
. &8 zogen drei Burſche wohl über den dihein. | 


Ged. v. X. Uhland. 


‚ An der Saale hellem Strande Geb. v. 
Franz Kugler, Mel. v. Fesea. 
‚ Am Brunnen vor dem Thore. Geb. v. | 


Wilh. Müller, Mel. n. gr. Schubert. 
Ge. v. % 8. D. 
Scheffel, Mel. v. Vinzenz Lachner. 
Ged. 


v. Lubwig Auerbach, Mel. v. J. Haydn. 


J. V. v. Scheffel, Mel. v. Vinzenz Lachner. 
Im Winterrefeltorium. Ged. v. J. V. v. 
Scheffel, Mel. v. Fr. Kücken. 


.Es waren mal drei Gejellen. 
. Was kommt dort von der Höh'. 


Achter Abend. 


erweifen, 


Ged, 
v. W. Kleefeld, Komp. v. Ludwig Liebe. 


Komp. v. Th. Fröhlich. 


. Das ift im Leben häßlich eingerichtet. Geb. 


v. J. B. v. Scheffel, Komp. v. Vinzenz 
Lachne 


* 
Wenn's Mailüfterl weht. 


Ged. v. C.— 
Ged. v. 


Zert u. Diel. dv. | 


Geb. | 


j Ged. v. Lud⸗ 
wig Eihrodt, Mel. v. Vinzenz Lachner. 
. Au Heidelberg, im Pfälzerland, 





Ged, | 





Ged. v. | 





d. 


6. 


- 


Bon allen den Mädchen jo blink und fo blank. 
Kein Tröpflein mehr im Becher. Geb. v. 
E. Geibel, Komp. v. V. ©. Beer. 


Auf Deutihlands hohen Schulen. Komp. 
v. Vinzenz Xadıner. 

. Da ftreiten fich die Leit? herum. Geb. ©, 
Ferd. Raimund, Komp. v. Konradin 
Kreutzer. 

. Der Römeradler hielt Den Rhein. Geb. v. 


Rudolf Baumbach, Komp. v. V. F. Berker. 


.Morgen muß id) fort von hier. Komp. v. 


Sr. Silcher. 


. An einem fühlen Grunde, Geb. v. Joſeph =” 


v. Eichendorff, Komp. v. Fr. Glürf 


12. Auf, finget und trintet, 


Hinaus in die Ferne. Geb. u. Komp. v. 


A. Methfeſſel. 


Nun leb wohl, du kleine Gaſſe. Komp. v. 
gr. Silcher. 
.Srei Lilien, drei Lilien, Volksweiſe. 


, Die Leineweber haben eine faubere Zunft. 


. ALS Noah aus dem Kajten war. Geb. v. 
Aug. Kopiſch, Komp. v. C. G. Reiſſiger. 
Wülend wälzt’ ſich einſt im Bette. Ged. v. 


Aug. Schuſter, Komp. v. Karl Hering. 
Neunter Abend. 


Der 9. Abend enthält nur Lieber von Nuboif 
Baumbach, fomponiertv, VinzenzLachner, 
und ift auch al? Separatausgabe unter dem 
' Titel „Baumbach-Lachner-Album“ erſchienen. 


SAISON 


‚Un den Rhein, an ben Rhein. 


‚ Wenn wir dur) die Straßen ziehen, 


,‚ Ein Sänger war vor Zeiten. 
‚Nun pieif ich noch ein zweites Stück. 
‚ Auf moof’ger Bank an Bades Rant. 


Sin Vöglein wohnt im Laube, 
Was die Welt morgen bringt. 


‚ Weil ver Huberbauer Florian ſich nennt, 
Nur Pappeln zur Rechten. 

Es wollt’ ein Schneider reifen. 

‚ Wenn die Knoſpen brechen. 

‚ Der Schwarzfpecht ift ein Kräutermann. 
. Die Zither lodt. 


Zehnter Abend. 


. Das Jahr ift gut, braum Bier iſt gerateıt, 
Wir find nicht mehr am erften Glas, eb, 


v. Ludw. Uhland, Mel. v. K. Kreutzer. 
Ged. v. 


Ged. 


Karl Simrock Mel. v. Pöthko. 
v. W. Müller. 


5. Es hatten drei Geſellen. Ged. v. Salomon, 


Mel, v. Brieſewitz. 


Kan 


5. Was ſchiert mich Neih und Kaiſerprunk. 
Ser. von E. G. Drimborn, Mel. nad 
Böhmer. 

. Heil dem Manne, der den grünen Hain. 
Ged. v. Heinr. Kiefer, Mel. v. C. M. J. 
Kiefer. 

8. Weg mit den Grillen und Sorgen. Ged. v. S. 

A. Mahlmann, Mel. v. Beczwarzowsky. 

9. Zwiſchen Frankreich und dem Böhmerwald. 
Ged. v. Hoffmann v. Fallersleben. 

10. Das war der Graf von Rüdesheim. Ged. v. 
Bloh-Benda, Mel. v. K. U. Michagelis. 

11. Shr Brüder, wenn ic) nicht mehr trinte, 

12, SH und mein Fläſchchen. Geb. v. Lang- 
bein, Mel. v. A. Methfefiel. 

. Sn kühlen Keller fi’ id) hier, Ged. v. K. 

Müchler, Del, v. Kuda. Fiſcher. 

14, Deutfhe Worte hör' ich wieder, Geb. v. 
Hoffmann v. Fallerdlchen, Mel, v. 9. 
Schäffer. 

15, So pünkilich zur Sekunde. Ged. v. O. v. 
Reichert. 

16, &8 blie8 ein Jäger wohl in fein Horn. 

7. Wo zur frohen Feierftunde, 

18, Daß ih um die Abenditund’, Get. v. Rud. 

Baumbach, Met. v. Binz. Lachner. 

. Sag mir das Wort, dem fo gern ich hab’ 
gelauſcht. 

. Bon meinen Bergen muß ich ſcheiden. 

1. Wohlauf, Kameraten, aufs Pferd. Ged. 
v. Stiller, Volksweife v. Chr. Jak. Zahn. 

22, Überall bin ich zu Haufe, 

23, Was hör’ ich draußen vor dem Thor, Geb, 

v, Goethe, Mel. v. Joh. Fr. Reichardt. 


Eifter Abend. 
Der 11, Abend enthält nur Lieder v. Friedrich 
Bodenftedt, fomponiert von Ludwig Liebe, 
und ift auch als Eeparatausgabe unter dem 
Titel „Bodenſtedt-Liebe-Album“ erſchienen. 
1. O ſelig, wem von Urbeginn. 
2. Die Weiſe guter Zecher iſt. 
.Wie die Nachtigallen an den Roſen nippen. 
. Verbittve dir das junge Leben nicht, 
Trinft Wein! das ift mein alter Sprud. 
. Gelb rollt mir zu Füßen der braufende Kur. 
. Die Gletjcher leuchten im Mondenlicht. 
. Wenn das NRheingold in der Sonne glüht. 
9. Am Garten Flagt die Nachtigall, 
. Wenn ich dich jeh’ fo Lieb und hold, 


-ı 


Goa Berg Ba 


— 
— ⸗ 
— — 


SR 
14. 
15. 


. Teutfches Herz, verzage nicht. 


. Ein’ fefte Burg iſt unfer Gott. 


.Ich will _einft bei Ja und Nein, 


. Mir träumte einst ein ſchöner Traum. 
2. Der Wind vom Abendhimmiel weht. 

. Nun liegt die Welt im Traume. 

. Seh’ ich beine zarten Füßchen an. 

. Schlag’ die Tſchadra zurüd, 

. Ein Blid des Aug’s hat mich erfreut. 
. Mein Herz Ihmüct fih mit dir. 

. &3 bat die oje. fi) betlagt. 


Ziuöliter Abend. 
Ged. v. E. 
M. Arndt, Mel. v. F. W. Berner. 


. Die ganze Welt in Waffen ſtarrt. Ged. 
v. A. Ey, Mel. v. X. Liebe. 
. Siebenbürgen, Land des Segens. Ger. v. 


Max Moltke. 
Ged. und 
Komp. von Martin Luther. 


Burſchen heraus. 

. Die bange Nacht iſt num herum. Get. v. 
G. Herwegh, Mel. v. J. W. Lyra. 

. Ei getreues Herz zu Willen. Geb. v. 


B. Flemming, Mel. v. Joſ. Gersbach. 


. Dentit du daran, Genoſſe froher Stunden. 
. &o hab’ id) nun die Stadt verlafien. 


Ged 
v.%. Nhland, Mel. v. ſt. Kreutzer. 


Letzte Roſe, wie magſt dur. 
. 63 iſt beſtimmt in Gottes Rat. 


Ged. v. 
Ernſt Frhr. v. Feuchtersleben, Mel. v. 
Mendelsſohn. 


2. Ach wie iſt's möglich dann. 


Mein' Mutter mag mi net. 
J. Preſſel. 


Volksweiſe v. 


Gar fröhlich tree ih in die Welt, Ged. 
v. Th. Körner, Mel. v. per. 
Durch Feld und Buchenballen. Ged. vd. 


Eichendorff, Mel. v. J. W. Lyra. 


;. Es war eine Ratt’ im Kellerneft. Ged. VON mm 


J. W. v. Goethe. 


. Ein Grobſchmied ſaß in guter Rub!. 
. Beim Lindenwirt im 


Keller ruht. Geb. 
v. Friedrih Gepler, Mel. v. 9. Kehl. 
Ger. dv. 
Bürger, Mel.v. 3. A. P. Schulz. 
Grad ausdem Wirtshaus komm’ ich heraus. 
Ged. von v. Mühler. 


. Das Lied vom Wein ift leicht und klein. 


Ged. von Fr. Rochlitz, Volksweiſe. 


. & bijiele Lieb. Mel, von Fr. Silcher. 


Heidelberger Rommersbuch-2inhbang. 


Preis 30 Pr. . 
Derjelbe euthält diejenigen auf Heidelberg bezüglichen Kieder des VI. Konmersabends, 
foweit fie noch nicht im Allgemeinen Deutfchen Kommersbuch Aufnahme gefunden haben. 








u 1 ae m, 


PLEASE DO NOT REMOVE 
CARDS OR SLIPS FROM THIS POCKET 


UNIVERSITY OF TORONTO LIBRARY 


EP ERBE — 

> en: . — —— EHEN RE En et 

; r x * — — BEN ROT SLR NEIGEN UENENEIR 
a re Een — — = Re ee 


J 


J 


— 
——————— 


— 
— rE LTE 


177 


—— 


ne ee: * J ET 
An „' > * — * bi — — 


NET 
—* — N 


EEE Er 2 ER 


8 


— 


RER 


or 


Ay 
—— 
* 
— 


—— 


ER 





